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Erroris convincite; nam intercipere scripta et pu- 
blieatam submergere volle isntionem, non: est Daum dg- 
fendere, sed veritatis testificationem timere. 


Arnobius adversus gentes, Lib. III, Cap. 7, 
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Siebenundzwanzigſtes Hauptſtuͤck. 


Die Erwartung daß mit und durch die Theilung 
Polens, zugleich auch der Friede mit den Tuͤrken zu 
Stande kommen wuͤrde, ging nicht in Erfuͤllung; 
doch waren Öfterreih und Preußen in fo weit beru⸗ 
higt, daß fie nicht mehr daran dachten, für oder wi⸗ 
der thätigen Antheil zu nehmen. Bel diefen Umſtaͤn⸗ 
den und der Befeltigung ber fchmwedifchen Frage, tre⸗ 
ten bie inneren Berhältniffe gewiſſer Höfe, wiederum 
neben ben auswärtigen Angelegenheiten, auf anzie⸗ 
hende Weife hervor. Ich richte meine beöfallfigen 
Mittheilungen zunähft auf Rußland. Bereits den 
achten Auguft 1772 erftattete Herr *** einen bieher 
gehörigen Iehrreichen Bericht"). Es heißt daſelbſt: 
„Das Ergebniß meiner’ Nächforfhungen laͤßt mic 


1) Reichsarchiv. Rußland, Band 92, 
III. 1 


2 Rußland. Katharina IL 


nicht zweifeln, daß verfchiedene Verſchwoͤrungen im 


Gange gewefen find, und obgleich keine Perfonen von 
Stande, oder Einfluß, als Theilnehmer zum Vorſcheine 
famen, glaube ich doch, die Katferinn weiß daß 
Einige folcher Art dazu gehörten, wenn fie auch, aus 
wichtigen Gründen, alle Aufklärungen darüber ab: 
lehnt. Indeſſen find Leine Vorſichtsmaaßregeln zur 
Sicherung gegen plögliche Angriffe vernadhläffigt: es 
giebt Eeinen Winkel in den Gärten und Umgebungen 
. von Peterhof (wo fie Gefahren am Meiften ausge- 
» fest ift) der nicht zur Zeit ihres Aufenthaltes mit 
Schildwachen verſehen waͤre.“ 

„Aus der Erziehung welche fie dem Großfüͤr— 
ften gab, und den Perfonen welche fid bei ihm an⸗ 
stellte, geht einleudhtend hervor daß er ſchon früh ein 
Gegenftand ihrer Eiferfucht war. Hätte fie nicht am 
Hera. Panin einen Mann gefunden, dem fie ihren 
Sohn mit Sicherheit anvertrauen durfte, fo würden 
ihre Beſorgniſſe fie bereits zum AÄußerſten (to extre- 
mities) gebracht haben, was auch immer bie Yolgen 
Hätten fen mögen.” 

„Ihr Vertraum zum Grafen Panin, obgleich 
sin ſtarker Beweis ihres Scharffinnes, geht (wie manche 
Sehnde fchließen laſſen) doch nicht aus Achtung, aber 
Sorgfalt (esteem or regard) hervor. Er widerſetzte 

-fih im Jahre 1763 ihrem Plane den Grafen Orloff 
zu heitathen, und erklaͤrte: wenn fie barauf beftehe, 


Katharina'und Yanin. 3 


werde er ihren Sohn auf ben Thron ſetzen; dies 
ward und wird nimmer vergefien. Eben fo wenig 
ift Panins unmwandelbare Anhänglichkeit an den Groß⸗ 
fürften (der eine Findliche, Liebe zu ihm trägt und 
binfichtlich feiner Sicherheit ihm vertraut) in keiner 
Weiſe "der Kaiferinn ober den Drloffs angenehm, 
Ich weiß aus guter Duelle daß Graf Panin, als 
fein Bruder ber General ſich zuruͤckzog, fein Minis 
ſterium nieberlegen wollte und nur durch Herrn von 
Saldern davon zurüdgehalten wurde, während man 
ſchon beſchloſſen hatte feine Entfagung anzunehmen.” 

„Der wahre Grund warum man dem Grafen 
etwas fo Großes als die alleinige Auffiht und Lei- 
tung des Großfürften anvertraut (mas nichts Ande⸗ 
res heißt, als die Krone in feine Dände legen), ift 
die Überzeugung: Jener babe weder Gefchidlichkeit, 
moch Entſchluß und Thätigkeit genug, die Erhebung 
des Großfuͤrſten zu wagen, felbft dann wenn Diefer 
Geift genug befäße darauf einzugehen und die Krone 
zu tragen; was bereits [ehr zweifelhaft iſt. Hingegen 
iſt es nichts weniger als unwahrſcheinlich, daß Ans 
dere von verzweifelten Gluͤcksumſtaͤnden und einer 
kichneren Geiſtesrichtung gern ein Werk dieſer Art un⸗ 
ternähmsen, das bei näherer Betrachtung der Dinge 
nicht ſehr ſchwierig zu ſeyn ſcheint.“ 

„Die Kaiſerinn iſt (was man auch für das Ge: 
gentheil angeführt bat) bier in keiner Meife beliebt, 

| 1* 


4 Katharina. 


und firebt auch In der That nicht. danadı es in 
dieſem Lande zu werden. Sie liebt weder dies Volk 
noch hat ſie deſſen Liebe erworben. Das, was den 


Mangel ſolcher Triebfedern fuͤr große Unternehmun⸗ 


gen bei ihr erſetzt, iſt eine ſchrankenloſe Begierde nach 
Ruhm. Ihn zu erwerben iſt ein Zweck, der ihr weit 
hoͤher ſteht als das wahre Wohl ihres Landes, wie 
ſich aus einer unparteiiſchen Pruͤfung der wirklichen 
Lage der Dinge ergiebt. Nehmen wir nicht jenen 
Gtundſatz fuͤr ihre Handlungen an, ſo muͤßten wir 
ſie der Inconſequenz und Thorheit anklagen, daß ſie 
ſo viel große oͤffentliche Werke unternimmt, oder Kol⸗ 
legien und Akademien nach ausgedehnten Planen und 
fuͤr ungeheure Koſten gruͤndet, und doch kaum irgend 
etwas zum geringſten Grade der Vollkommenheit, 
oder die hiezu beſtimmten Gebaͤude zu Stande bringt.“ 

„Nichts iſt gewiſſer, als daß dies ein Vergeuden 


unermeßlicher Summen, mit ſehr wenig wahrem Vor⸗ 


theile des Landes iſt; andererſeits aber blelbt es eben 
ſo gewiß, daß es hinreicht ihren Ruhm unter Frem⸗ 
den zu verbreiten, welche keine Gelegenheit haben die 
Fortſchritte Und Früchte jener Anlagen zu prüfen.” 


„Jene Ruhmliebe erſtreckt offenbar ihren’ Einfluß 
auf das pofitifche Benehmen der Kalferinn und hat, 


ben König von Preußen in den Stand gefegt, fie 
mit feiner gewöhnlichen Kunft und Geſchicklichkeit zu 
feinem Vortheile zu lenken. Hätte fie nicht jene 


—_ m Am . 
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Schwaͤche, fo würde fie in der That ein hoͤchſt außer: 
ordentlicher Charakter ſeyn, da es wenige Dinge giebt 
deren Unternehmung über ihren Geift, und deren Volk 


bringung über ihre Gefchidlichkeit hinausginge.” 


„Der Günftling genießt eines eben fo geringem 
Antheils von Beliebtheit, als. die Kaiferinn; obgleich 
manche VBerfuche gemacht worden find fie zu erlangen. 
Er befigt, wie ich höre, einige liebenswürdige, aber 
keine große Eigenfhaften, ift bis zu. einem merk⸗ 
würbigen Grade unvorfichtig und zerftreuten Lebens '), 
entfernt fih oft von der Kaiferian zur Jagd, oder 
anderen Vergnügungen, die. mit feinem Verhaͤltniſſe 
zu ihe, das hoͤchſt ernfler Natur iſt (of the most 
serious nature) noch ‚weniger verträglich find. Drei 
Kinder, die Früchte diefer Verbindung, find am Le: 
ben, und moöhnen in einem Haufe und unter der 
Auffiht eines Mannes, Namens Scaurin, welcher 
vor ber Thronbeſteigung Katharinens. ihr Sammer 
diener war, vor einiger Zeit aber Kammerherr warb; 
obne jedoh am Hofe erfcheinen zu dürfen. . Die.Kais 
ferinn fieht ihre Kinder bismeilen, jedoch nicht, oft. 
Die meiſten Leute glauben, fie fey vor ihrer Krönung 
heimlich getraut worden, und daß Panin nicht einer 
neuen Ceremonie, fondern einer Öffentlichen Erklaͤrung 
der Ehe widerſprach.“ 


1) Imprudent and dissipated. 


6 | Der Großfürft. Orloff. 


„Don nimmt an: der Großfürft wiſſe, auf 
welchem Boden er ſtehe. Mangel an Auffaſſungs⸗ 
und Unterſcheidungsvermoͤgen ſcheint nicht zu ſeinen 
Fehlern zu gehoͤren; auch hat die bedenkliche Lage in 
welcher er ſich befindet, ſeine natuͤrliche Richtung zur 
Verſtellung (ein Erbſtuͤck von feiner hierin ſehr geuͤb⸗ 
ten Mutter) fo vermehrt, daß er für alle Dinge 
gleichguͤltig und -unaufmerffam zu ſeyn ſcheint, kin⸗ 
diſchen und eitelen Zeitvertreib ausgenommen. Seine 
Erziehung iſt ungebuͤhrlich, oder vielmehr vorſaͤtzlich 
vernachlaͤſſigt worden. Man kann dies großentheils der 
laͤſſigen und genußſuͤchtigen Richtung des Grafen Panin 
zuſchreiben, der (mit Ausnahme der Redlichkeit 
und Uneigennuͤtzigkeit) keine Eigenſchaft beſitzt, welche 
ſich anzueignen feinem Zoͤglinge zu wuͤnſchen wäre.” 

Den 15ten September 1772 faͤhrt *** fort ) 
„Die Echebung eines neuen Guͤnſtlinges wide 
einige Weränderungen herbeiführen. — Man hörte 
bag Alexis Orloff fagte: er habe die Kaiferinn 
auf den Thron gefegt.” - j 

„Das Schickſal des Herrn (Gregor) Orloff tft 
noch nicht entſchieden. Die Bedingungen welche man 
ihm anbot, hat er bis jegt verworfen, und barauf bes 
flanden bie Kaiſerinn zu fehen *).” 


1) Rußland, Band 93. 
2) Bericht vom Zöften September 1772. 


MT ⏑. — —— — 5——5——757 


Katharina und Orloff. 7 


Berichte, gleichwie die vorſtehenden und manche 
der folgenden, beduͤrfen und erlauben nicht ſelten Zu⸗ 
ſaͤtze, Erlaͤuterungen und Berichtigungen, welche aus 
verſchiedenen und mannigfaltigen Quellen hier zu ge⸗ 
ben, uͤber meine Aufgabe und meine Kraͤfte hinaus 
geht. Unpaſſend waͤre es jedoch, die franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaftsberichte gar nicht zu erwaͤhnen. Aus ihnen 
ließe ſich ein ganzer Band ausziehen uͤber die Ber: 
hältniffe der Kafferinn zu ihrem Sohne und ihren 
Guͤnſtlingen, über die hierauf Bezug habenden end: 
lofen. Ränte, über die innere mangelhafte Verwal: 
tung, über Sinn und Sitte. des Volkes u. f. w. 
Folgende Bruchſtuͤcke (mehr zu geben erlaubt ber 
Raum nicht) zeigen hinreichend, wie dies Alles fran- 
zöfifhen Beobachtern erfchien. 


„Orloff (berichtet Herr Sabatier ') benimmt ſich 
sole ein Dann, der feine vorige Stellung behaupten 
oder (um nicht mehr zu fagen) ſich einfperren Laffen 
will. Sch Eönnte, erklärt er, in einer Hütte leben, 
ohne meine frühere Größe zuruͤckzuwuͤnſchen; aber es 
betruͤbt mich, daß fich die Kaiferinn vor ganz Europa 
fo zur Schau fett. — Sie fchreibt dem Herrn Waſ⸗ 
ſilſchikoff die glühendften Briefe und macht ihm un= 
aufhoͤrlich die größten Gefchenke, während fie klagt 


1) Berichte vom zeiten und Soſten Oktober 1772. 


8 Katharina und DOrloff. 


über die Untreue, Verachtung und bie Beleidigun⸗ | 


gen, welche fie vom Prinzen Orloff erlitten habe.“ 

„As Orloff von der Triedensverfammlung zu= 
ruͤckkam, zeigte Katharina bie geößte Furcht. Die 
Machen wurden verdoppelt, die Schlöffer geändert 
und alle Welt war mehre Nächte hindurch auf den 
Deinen. — Der Großfürft zeigte Jenem Widerwillen 
und Haß, und nur Graf Panin hinderte noch flär- 
£ere Ausbruͤche ).“ 

Den 24ften Januar 1773 berichtet Herr Duͤrand: 
„Orloff und Romanzoff ſtritten ſich über das Ver— 
dienſt der Fremden und der Ruſſen. Dieſer behaup⸗ 
tete: die Ruſſen dankten ihr Gluͤck lediglich der Ein- 
fiht und Erfahrung der Fremden, fowie der Un- 
wiffenheit und dem panifchen Schrecken der Türken. — 
Prinz Orloff fing Feuer und fagte: ich hätte nie ge= 
glaubt daß die braven Ruffen von einem fo fchledh= 
ten Vaterlandsfreunde befehligt find; ich aber werde 
den Oberbefehl. übernehmen. — Zeigen Sie mir (ant= 
wortete Romanzoff) Ihre Vollmacht und dann werde 
ich das bewahrheitet fehen, was ich behauptete.” 

„Ich babe (fagte die Kaiferinn einem Vertrau⸗ 
ten) Verpflichtungen gegen die Familie Orloff?). Ich 
babe fie mit Gütern und Ehren überhäuft, ich werde 


1) Dirands Bericht vom 19ten Ianuar 1773. 
2) Dürands Bericht vom vierten Mai 1778. 
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fie immer befchügen und fie können mir nüßen: —- 
aber mein Entſchluß ift gefaßt. Elf Jahre lang habe 
ich gelitten; will nun aber nach meinem Belieben und 
in völliger Unabhängigkeit leben. Was den Prinzen 
Drloff anbetrifft, fo mag er Alles thun, was ihm 
angenehm iſt: er mag reifen oder bier bleiben, trin: 
fen, jagen und ſich Maitreffen halten, feine Stellen 
wieder übernehmen, fobald es ihm behagt. Benimmt 
er fid) gut, fo wird ihm dies Ehre bringen; bes 
nimmt er fich ſchlecht, fo wird er fi) mit Schande 
bededen. — Er wird fih mit Schande bededen 
(fügte derjenige hinzu, welcher dies Gefpräch mit: 
theilte): die Natur hat ihn nur zu einem ruffifchen 
Bauern erfchaffen, und dies wird er bleiben fo lange 
er lebt. — — Wie er ißt, fo Hiebt er auch, und 
findet fi mit einer Kalmydinn fo gut ab, wie mit 
der fchönften Frau des Hofes, Doch befigt er Ver: 
ſtand und ift von Natur nicht böfe, feine Haupt: 
leidenſchaft ift der Geiz.” 

Den 13ten Auguft fügt Herr Dürand hinzu: 
„Des Prinzen Aufmerkſamkeit richtet fi) nur auf 
Kleinigkeiten. Scheint er bisweilen fi) mit wichti: 
geren Dingen zu befchäftigen, fo ift die doch nie 
von Dauer, und wenn er darüber redet, fo widerfpre: 
hen fich feine Gedanken und et zeigt Tugend des 
Herzens, Mangel an Erziehung, mißverftandenen 
Ehrgeiz, ſchlechten Geſchmack, Thaͤtigkeit aus Eigen: 

1** 
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finn und nicht aus Gruͤnden, Ungeſchicklichkeit feinen 
Einfluß und Reichthum zu genießen und doch Be 
fireben fie zu erhalten.” 

„Graf Ateris Orloff war unzufrieden mit dem 
was feine Bruͤder während feiner Abweſenheit gethan 
hatten '). Insbeſondere fey es thöricht die Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe zroifchen der Kaiferinn und ihrem Sohne 
zu begünftigen, ohne zu bedenken was ihnen feldft 
nad) dem Tode Katharinas widerfahren koͤnne.“ — 
„Man wirft dem Grafen vor: er habe weder im 
Tuͤrkenkriege noch fonft irgendwo Muth gezeigt. Was 
ſiltſhikoff erdeoffelte Peter IT, Graf Aleris kam erft 
am Ende der Kataftrophe Hinzu 2), 

„So lange (fagte der Senator Jelaguin) die 
Kaiſerinn regiert, werden wir in Wahrheit auch Krieg 
haben. Sie weiß zu gut daß man ſie im Heere haßt; 
Viele bleiben daſelbſt nur aus Zwang und ſind des⸗ 
halb außer ſich. Kaͤmen dieſe Leute zuruͤck, wuͤrden 
ſich Koͤpfe unter ihnen befinden, und die Kaiſerinn 
nicht acht Tage auf dem Throne bleiben.“ 

„Der Einfluß Potemkins waͤchſt, waͤhrend die 


1) Berichte Duͤrands vom Loſten Oktober 1773 und 
18ten Mär, 1774. 


2) Ich bin nicht bewandert genug in ber ruffifchen Hof: 
. gefchichte um zu wiſſen ob ber Hier angeflagte Waſiltſhikoff, 
der neue Günftling Katharinas war. 
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Katferinn ihrem Sohne auch nicht einen Schatten 
davon verftattet ). Sa ihre Staatskunſt geht nach 
weiter: fie ſucht ihren Sohn mißtrauiſch und arg 
wöhnif zu machen, um ihn zu vereinzeln: denn fie 
tft überzeugt, für fi) allein fey er unfähig fich wider 
fie zu erheben und ihe zu widerfichen. Ded hat er 
einen Günflling und bie lebhafteſte Liche zur Geoß⸗ 
fürftinn. Seine Mutter hat es für nöthig gehalten 
ihn zu benadyrichtigen daß Graf Razoumowsky feine 
Vertraulichkeit benugen würde, um feine Wünfche bis 
zur Groffürftinn zu erheben. Diefe gehäffige. Mie 
theilung hat dem Großfürften einen Schmerz verur: 
ſacht, den er ohne Erfolg zu verheimlichen firebte. 
Die Großfürftinn zwang ihm endlich die Urſache zu 
geftehen, und fie hat mehre Tage in Thraͤnen zuge: 
bracht und ſich bemüht ihrem Gemahl bie Bosheit 
einer Anklage zu zeigen, welche lediglich bezwecke Un: 
einigkeit unter ihnen zu ſtiften.“ 

„Bei ihrem Aufenthalte in Moskau verminderte 
Katharina die Abgabe vom Salze, und. der Polizei: 
meifter ging ſogleich vor den Palafl, um dem Bolke 
eine Erleichterung zu verkimden, weiche hauptfächlic) 
ihm zu Gute koͤmmt?). Anſtatt des Beifallgeſchreies, 
worauf die Kaiſerinn rechnete, machten Diefe Buͤrget 


1) Duͤrands Bericht vom vierten Oktober 1774. 
2) Dürands Bericht vom adıten Mai 1775. 
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und Bauern nur Zeichen des Kreuzes und zerflreuten 
fih ohne nur mit einander zu fprehen. Die Kaiz 
ſerinn welche am Fenſter ſtand, konnte fih nicht ent⸗ 
halten zu ſagen: welche Einfalt! (quelle stupidite!) — 
Die übrigen Zufchauer fühlten aber: der Haß gegen 


Katharina ſey fo groß, daß felbft. ihre MWohlthaten 


mit Gteichgültigkeit aufgenommen werden. 

„An feinem Geburtstage fehenkte die Kaiferinn 
ihrem Sohne eine Uhr von geringem Werthe, dem 
Herrn Potemtin ') aber 50,000 Rubel, welche ber 
Großfuͤrſt dringend nöthig brauchte und um die er 
vergebens gebeten hatte. Diefe Weigerung und jener 
Vorzug erbitteen ben jungen Zürften immer mehr 
gegen ſeine Mutter und ihren Guͤnſtling, welcher 
über Alles fchaltet, während Derjenige Mängel leidet 
ber auf dem Throne fißen ſollte.“ 

„Die. Kaiferinn kann ihre Verwunderung nicht 
verbergen, daß ſich fo wenig Perſonen ihr an Hof: 
und Balltagen vorftellen laſſen. Sie fpricht von die: 
fer Leere: in einer fo volfreichen Stadt in einer Weiſe, 
welche zeigt daß ſie dadurch verletzt iſt.“ 

„Trauerſpiele mißfallen ihr, Luſtſpiele machen 
ihr Langeweile, Muſik liebt ſie nicht, ihr Tiſch zeigt 


keine. Sorgfalt, Spiel treibt fie nur des Anſtandes 


halber, in den Gärten liebt fie nur die Rofen. Mit 


1) Bon Potemkin wird bald umftändlich die Rebe ſeyn. 


— — — — — —— 
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Einem Worte: Geſchmack findet ſie nur daran, zu 
bauen und ihren Hof in Ordnung zu halten; benn 
daß fie regieren und in ber Welt Auffehen machen 
will, iſt Leidenſchaft Y.“ 

„In einer Geſellſchaft von 27 Perſonen nahm 
die Kaiſerinn vor Kurzem die Gelegenheit zu fagen ”): 
wenn ich glaubte was ihr wechfelfeitig von einander 


ſagt, fo wäre Keiner darunter der nicht verdiente ſei⸗ 


nen Kopf zu verlieren. — Aus biefer Äußerung kann 
man abnehmen das Übermaaß perfönlicher Leidenfchaf: 
ten welches an diefem Hofe herrſcht, und die Art des 
Angriffes, welche man ſich erlaubt. —: Ein Hofmann . 
fagte *): Peter der erſte hat ung mir einem eifernen 
Zepter regiert, jetzt bedlicfte e8. eines glühenden 
Eifens uns zu lenken, und einer uͤbernatuͤrlichen 
Kraft und umzugeflalten (pour nous refondre). 
Ich kehre jegt zu den englifchen Berichten zuruͤck. 
Den achten Oktober 1772 fhreibt Herr ***: „, Der 
König von Preußen gewahrte früh des Grafen Paz 


nin ſchwache Seite (einen gewiſſen Grad von Eitel⸗ 


£eit), und wußte ihn in einer fo kunſtvollen und an» 
genehmen Weiſe zu behandeln, daß er ihn an fein 
Intereſſe feſſelte. Geſchenke, obgleich nicht von bes 





1) Bericht vom vierten Mat 1773. 
3) Bericht vom 26ſten Julius 1773, 
3) Bericht vom 19ten Oktober 1773: 
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trächtlichen Werthe, doch häufig uͤberſandt, und ſtets 
mit höchft fchmeichelhaften eigenhandigen Briefen bes 
gleitet, haben durchaus die bezwedte Wirkung gehabt 
und laffen den Grafen alle Dinge in dem Lichte bes 
trachten, wie der König es wuͤnſcht.“ 

„Die Ungnade (disgrace) des Grafen Orloff 
iſt nach meiner Meinung ein großer Verluft für uns. 
Er und feine Brüder waren in ber letzten Beit fo 
antipreußifch, wie antifranzöfifch, und durchaus Engs 
land zugethan. Alle verdienten gewiß jedes Zeichen 
der Gnade, da bie Kaiferian allein ihnen ihre Krone 
verdankte. Der Nachfolger (successor), melden 
man dem Grafen Orloff gab, -ift: vielleicht der flärkfte 
Beweis von Schwäche und ber größte Steden in bem 
Charakter der Kaiferinn.. Die Hohe Meinung welche 
man allgemein und in großem Maaße mit Recht von 
ihr hegte, wird dadurch fehr verringert. Auch konnte 
ich, als mir jener Beſchluß, bald nachdem er gefaßt 
worden, bekannt ward, kaum daran glauben; weil 
weder die Perfon, noch die. Eigenfchaften des Mans 
ned dem Berichte den mindeften Schein der. Wahre 
fcheintichkeit gaben. Die aufte Abficht ging nicht das 
bin ihn fo weit zu erheben, aber die Gelegenheit die 
Drloffs zu flürzen war zu günflig, als daß man 
dieſelbe nicht gern benugt hätte, Straf Panin ers 
geiff fie, mifchte fi in die kleinen Bänkereien der 
Vorkammer, fowie in eine Reihe. von Intriguen, 
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welche eines Mannes unmürdig find, wie viel mehr 
des Staatsminiftere eines fo großen Reiches. Die 
Unklugheit des Grafen Drloff, ben Congreß abzubres 
hen und zur möglichen Abwendung der ihn bedro: 
henden Gefahren hieher zu kommen, gaben dem Stra: 
fen Panin und der Katferinn einen erwuͤnſchten Vor⸗ 
wand ihn von ihrer Gegenwart auszufchließen. Dan 
fagt: er habe bereits einige Neue gezeigt, und ber Katz - 
ferinn Buneigung zu ihm ſey zuruͤckgekehrt; welches 
(verbunden mit der Furcht, eine unbeſchraͤnkte Gewalt 
in bie Hände Panins zu legen) offenbar ihre Stim: 
mung truͤbt.“ 

„Graf Zacharias Czernicheff, obgleich kein 
Freund der Orloffs, betrachtet ihre Entfernung als 
nachtheilig fuͤr ſeinen Vortheil, weil ſie den Einfluß 
Panins erhöht. Bern hätte er feine Stellung durch 
eine Begünftigung des englifchen Intereſſes verflärkt. — 
Die Katferinn billigt keineswegs feinen Charakter im 
Allgemeinen, aber. feine raſche Arc Gefchäfte abzuma: 
chen iſt ihr Lieber als die Panins, durch deſſen Läf: 
figkeit und Unthätigkelt die Sachen ſich in jeder Be: 
Hörde anhäufen, fo daß nur gelegentlich einige ab: 
gerifiene Schritte gefchehen,. welche feine dauernden 
Folgen haben Eönnen. — Irgendwo muß fih Thaͤ⸗ 
tigkeit und Fleiß finden; und dies wird um fo noth- 
wendiger, als die Katferinn, welche zeither in Gefchäfs 
ten unermüdlich war, neuerlichſt der eigentlichen Ars 
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beit abgeneigter zu feyn, und fi) an einer größeren 
Muße, ja Zerftreuung (dissipation) zu. erfreuen fcheint, 
als ihr fonft gewöhnlich war.’ 

„Dee Sroßfürft, welcher die Orloffs verab⸗ 
ſcheute, findet im Ganzen eher Gefallen an der Er⸗ 
hoͤhung eines neuen Guͤnſtlings; obgleich ihm das 
Benehmen ſeiner Mutter in dieſer Hinſicht zuletzt in 
demſelben Lichte erſcheinen muß, wie Anderen.” 

„Manche erwarteten, und der Großfürft hoffte 
(mie ich glaube) wohl felbft, daß man ihm einen 


= größeren Grad von Unabhängigkeit verftatten, und 


bei feiner Großjaͤhrigkeit eine Art von Hofſtaat 
(establishment) bilden. werde. Statt defien ift das 
Gegentheil gefchehen, und fein Gouverneur übt noch 
immer' die frühere Gewalt aus. Un jenem Rage 
fanden keine Beförderungen flatt, damit niemand ihm 
in dieſer Beziehung auch nur auf die entferntefle 
Weiſe etwas zu banken habe.” 

„Gewiß befindet fih die Kaiferinn in einer 
fehr verdrießlihen Stimmung; ihr Anbli zeigt dies 
ganz deutlich ').. Der hohe Preis, welchen fie. den 
Drloffs bezahlte, zeige wie wichtig ihre die Sache 
erfchien; und doch iſt große Urfache zu glauben, fie 
vermißt den Mann, und tft ihres neuen Lieblings 
überdrüßig, ober ſchaͤmt ſich gar deſſelben.“ 


1) Bericht vom 16ten Oktober 1772. ” 
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Den 13ten Sanuar 1773 ſchreibt *** über den: 
felben Gegenftand aus Paris '): „Der Herzog von 
Aiguillon fagte: in Rußland fey große Verwirrung 
und Aufregung (combustion) hervorgebracht durch bie 
fonderbare,Lage des Grafen Orloff, dem alle Kriege: 
männer anhingen und befien Ungnade noch gar nicht 
entfchieben ſey. Man verlangte: er folle fich nach 
Reval zurüdziehen; worauf er antwortete: hiezu ſey 
er gern bereit, da jedoch fein Weg gerade durch Pes 
tersburg führe, fo hoffe er man werde ihm erlauben, 
fich der Kaiferinn zu Füßen zu werfen. Diefe Ants 
wort brachte Alles in große Bewegung: die Kaiſerinn 
ſchien ſchwankend, die Szernicheffs wünfchten daß Graf 
Drloff jene Erlaubniß erhalte, um vielleicht dadurch 
bie verlorene Gunſt wieber zu erlangen, während Graf 
Panin ſich beftimmt dagegen ausfprach.” 

Den 13ten Januar 1773 berichtet Herr *** 
meiter aus Petersburg *): „Die Katferinn hatte kaum 
dem Strafen Orloff einen Nachfolger in ihrer Gunft 
gegeben, als fie dieſer Schritt ſchon gereute, und fie 
den Beſchluß foßte, ihn zuruͤckzurufen. Die Gründe 
beruhen vielleicht eben fo ſehr auf Staatskunſt, als 
auf Zuneigung, da dee Straf und feine Anhänger in 
ber That die einzigen: Leute innerhalb ihres Meiches 


1) Frankreich, Band 158. “ 
2) Rußland, Band 94. 
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find, auf welche fie fi mit Sicherheit verlafien kann. 
Bei Ausführung ihres Planes, ſtieß fie aber auf un: 
zaͤhlige Schwierigkeiten. Starke Erklärungen des Gra⸗ 
fen Panin und einige Kußerungen welche der Groß 
fürft nebft feinen Freunden falten ließen, machten alle 
ihre Geſchicklichkeit nothwendig, um. das Ziel mit 
Sicherheit zu erreihen. Sie hofft außerdem binnen 
£urzer Zeit den Großfürften und die Orloffs bis auf 
einen gewiffen Grad auszufühnen, welches wenigſtens 
vor der Hand gleichmäßig fie und ihren Sohn fichern 
würde. Das einzige Opfer dürfte bei bieſer Gelegen⸗ 
heit Graf Panin ſeyn.“ 

„Es hat Beinen Zweifel (fchreibt *** von Paris ') 
daß Orloff den Türkenfrieden verhindert hat, in 
der Hoffnung, fih an der Spige eines ruſſiſchen Hee⸗ 
res auszuzeichnen.“ 

Hingegen ſchreibt *** den vierten Mai 1773 aus 
Petersburg: „Man verſichert mich mit Beſtimmtheit, 
der Prinz fen auf einen eigenhaͤndigen Befehl der 
Kaiferinn, aber ohne Mitwiffenfchaft des . Grafen 


Panin, bieher zuruͤckgekehrt. Furcht vor der ent» | 


gegengefegten Partei brachte fie zu diefem Schritte.” 
Den 2iften Mai 1773 fügt Lord *** hinzu: 


„Jetzt iſt die Einigkeit zwifhen Orloff und ben 


) Bericht vom 28ften April 1773. Frankreich, Band 
159. 
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Anhängern des Großfuͤrſten ſcheinbar fehr groß; 
wie lang aber diefe Ruhe dauern wird, weiß niemand.” 
„Ich ließ Nichts unverfuht ') um Herrn von 
Saldern zu gewinnen, gab ihm jede. Hoffnung 
(fofeen fie nur den englifhen Hof nicht in Verlegen: 
heit feste), fchmeichelte feinen Leidenfchaften und Vor: 
urtheilen, und bewies ihm eine Aufmerkfamkeit, welche 
ich aus keinem anderen Grunde, als dem Könige meis 
nem Herrn zu dienen, jemals irgend jemand gezeigt has 
ben würde, und am mwenigften einem Manne, deffen 
Charakter und Grundfäge ic fo mit Recht verabs 
fheue. Durch diefe Mittel hielt ich ihn lange an 
unferen Interefien feſt; und ich glaube er würde ſich 
aus allen Kräften für uns verwandt haben, wenn 
nicht Graf Solms mit einem Argumente hervorges 
treten wäre, das ich nicht widerlegen Fonntes — 
naͤmlich 8000 Dukaten. Hätte der Magiſtrat von 
Danzig, der Deren von Saldern genau Eennt, ftatt 
unwirkſame Klagen auszufprechen, von bderfelben Rhe⸗ 
torik Gebrauch gemacht, fo würden feine Angelegen: 
heiten eine andere Wendung genommen haben.” 
„Herr Diderot iſt bei ber. Kaiferinn in Bars: 
kojeſelo und fest feine politifchen Intriguen fort *). 
Ale ſeine Briefe find voll ihres Lobes und er be 


. 


1) Bericht vom Siften Auguft 1773. Rußland, Bd. 96. 
2) Bericht vom dritten December 1773. 
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ſchreibt ſie als etwas Übermenfchliches. Seine Schmei- 


chelei des Großfuͤrſten war eben ſo plump; aber 
dieſer junge Fuͤrſt zeigte zu ſeiner Ehre ſo viel Ver⸗ 
achtung gegen dieſelbe, als Abſcheu gegen die gefaͤhr⸗ 

lichen Grundſaͤtze dieſes hochgeruͤhmten Philoſophen.“ 


„Einige Freunde des Großfuͤrſten riethen ihm: 


nicht, wie bisher, eine ſo große Herablaſſung an den 
Tag zu legen; ein Rath dem er ſehr ungern Gehoͤr 
gab. Einige feiner kindiſchen und unbewachten AÄuße⸗ 
rungen, haben der Kaiferinn vor Kurzem großen Vers 
druß gemacht. Wenige Tage vor der Abreife nach 
Zarskojeſelo, hatte man ihm Abends ein Wurſtgericht 
bereitet, das er ſehr Liebe '). In demſelben fand er 
eine große Menge Glas. In ſeinem Eifer ſtand er 
vom Tiſche auf, eilte (das Gericht mit ſich nehmend) 
gerades Weges in das Zimmer der Kaiſerinn und 
ſagte ihr mit großem Zorne: ſie moͤge hieraus ſehen, 
daß ein Plan beſtehe ihn zu vergiften. Die Kaiſe⸗ 
rinn war außerordentlich betroffen, ſowohl uͤber den 
Verdacht, als uͤber die Unachtſamkeit der Beamten, 
welche ihn hervorriefen.“ 

„Man glaubt: der Wunfc zu entdeden ob dies 
bloß ein voruͤbergehender, durch jenes Ereigniß her⸗ 


beigefuͤhrter Gedanke war, oder ob ein tieferes Miß— 


— ——— 
1) Having been need at supper to some sausage 
meat. 
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trauen zum Örunde liege, habe zur Reife nach Zars- 
kojeſelo VBeranlaffung gegeben; wo bie Kaiferinn haͤu⸗ 
figer und ununterbrochener Gelegenheit habe, ihren 
Sohn auszuforfhen, und mit dem Charakter ber 
Großfuͤrſtinn genau bekannt zu werden. Mach mel: 
ner Überzeugung ift diefer folcher Art, daß er Feine 
Beforgniß erregen kann. — Es fcheint mir eine 
Schwäche der Kaiferinn zu feyn, daß fie diefe Dinge 
duch Intrigue und in einer geheimnißvollen Weiſe 
bewirken will; während es in ihrer Macht fteht, auf 
geradem und natürlihem Wege zum Biele zu kom: 
men.” j 

Der 17ten December 1773 fährt *** fort: „Als 
man dem Groffürften vor menigen Tagen bei: 
brachte, Graf Soltikoff fen bei ihm angeftellt um 
als Spion feine Handlungen zu beobachten, ging er 
nad) feiner gewöhnlichen Wärme unverzüglich zur Kat: 
ferinn, und machte fie nicht bloß mit der Nachricht, 
fondern auch mit dem Urheber derfelben bekannt. 


Nachdem ihn die Kaiferinn völlig von der Falſchheit 


jener Kunde Üıberzeugt hatte, befahl fie, dem Ucheber 
(dem Kammerherrn Matuſchkin) zu fehreiben: unter 
früheren Regierungen würde man ein folches Beneh- 
men mit der Knute gelohnt haben; da jie es aber 
mehr feiner Xhorheit, als böfen Abſichten zufchreibe 
und feine Samilie achte, fo wolle fie nicht zu foldyem 


- Üuserften fchreitn. Doch wuͤnſche fie ihn fo wenig 
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zu fehen, als möglih. — Man bofft, dies wird Die 
entmuthigen, welche Zwisteacht auszufäen geneigt find.” 

Es fey erlaubt diefe Nachrichten über häusliche 
und Dofgefchichten zu unterbrechen, um einige Be⸗ 
richte über die politiihen Verhaͤltniſſe einzufchalten. 
Den 14tem Juniss 1773 fehreibt der engliſche Bot⸗ 


fchafter *** aus Madrit'): „Es leidet feinen Zwei⸗ 


fel daB die Höfe von Madrit und Verſailles auf die 


Ruſſen eiferfüchtig find, daß fie Über die Fortſchritte 


biefer Macht Verdruß fühlen und ausfprechen und von 
dorther ben Umſturz des Gleichgewichtee non Europa 
befürchten. Doc, hat man hier beharrlich erklärt: fo 
erwuͤnſcht es auch fen dem Umfichgreifen Rußlands 
zuvorzutommen, werde doch Spanien dadurch am 

wenigften getroffen und fey bie legte Macht welche 
entgegentreten koͤnne.“ 


„Srimaldi fagte mir (unter Berfiherung gro: 


Ben Zutrauens) daß zu der Zeit wo bie Ruffen eine 
Blotte nach dem mittelländifchen Meere ſchickten, der 
Herzog von Choiſeul dies ernftlich verhindern wollte 
und dem madriter Hofe vorfchlug, man folle England 
auffordern. einem Bünbniffe zu bdiefem Zwecke beizus 
treten ?). Grimaldi glaubte, dies werde fruchtlos fen, 


1) Spanien, Band 123. 


g) **# Bericht vom ſecheten wugu | 1772. Spanien, 


Bend 119. 


— — — — — 
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ja vieleicht England zu Rußland hindraͤngen und ef: 
nen Seefrieg veranlaffen. Deshalb fey er auf Choi: 
ſeuls Plan nicht eingegangen.” 

Den zweiten Februar 1774 fchreibt *** aus Pa⸗ 
ris '): „Ich muß Euer Herrlichkeit eine Anekdote 
mittheilen auf deren Wahrheit ich mid, verlaffen kann. 
Der König von Preußen fcheint in Petersburg al 
Seinen Einfluß?) zu verwenden, um die Kaiſerinn von 
der Annahme feanzöfifcher Vermittelung abzuhalten; 
er verliert Beine Gelegenheit den franzöfifchen Hof im 
gehäffigem Lichte barzuftellen. As Füuͤrſt Bara⸗ 
tinski durch Berlin kam, ſprach der König nicht bloß 
in diefem Sinne, fondern ging fo weit zu fagen: er 
argroöhne flarf daß die Sranzofen den Aufftand in 
Kafan heimlich begünftigt und Geld unter die Ne 
beilen au6getheilt hätten. Zur Unterflügung biefer 


1) Frankreich, Band 162. 

2) Mehrere franzöfifche Berichte (vom zehnten Mai, 
22ften Junius und ſechsten Julius) handeln von preußifchen ' 
Anfprüden auf Kurland, von einem Verfprechen ber Kai 
feeinn , es dereinft dem Prinzen Heinrich zu verfchaffen u. ſ. w. 
Als Friedrich II fah, wie unangenehm dieſe Sache in Pe⸗ 
tersburg war, ließ er fie fallens ‚doch bemerkt ber franzöfifche 
Gefchäftsträger Dürand: Friedrichs II Einfluß müffe fchon 
deshalb in Petersburg fehr groß ſeyn, weil mit feiner Bei: 
fimmung eine Thronveränderung in Rußland fehe leicht ſeyn 
würbe, und Katharina dies wiſſe und berückfichtige. 
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Meinung bemerkte Friedrich: er wiſſe gewiß daß man 
vor Kurzem in den franzoͤſiſchen Muͤnzſtaͤtten große 
Summen, aber nicht mit franzoͤſiſchem Gepraͤge ge⸗ 
ſchlagen habe. Dieſelben waͤren alſo zu irgend einem 
geheimen, auswaͤrtigen Zwecke beſtimmt.“ 

Hiemit ſteht ein Schreiber Lord »*8 am *** 
(London den elften Februar 1774) in Berbindung, 
wo ed heißt: „Ich erfahre aus guter Quelle, daß 
nach dem fchlechten Erfolge der ruffifhen Unterneh: 
mungen auf dem rechten Ufer der Donau, Herr 
Dürand in Petersburg das Erbieten einer Vermitte⸗ 
Iung des franzöfifhen Hofes unter der Bedingung 
erneut bat, die Kaiferinn folle Schweden binnen 
zwölf Jahren nicht feindlih angreifen. Bei dem 
fchlechten Zuftande ihres Heeres und der Schwierig: 
Leit Nekruten auszuheben, bat die Kaiferinn dem 
Antrage mehr Aufmerkfamteit gefchenkt als fonft, und 
dem franzöfifhen Botfchafter geantwortet: die guten 
Dienfte feines Heren würden nicht unannehmlid 
feyn, vorausgefegt daß fie bei den Höfen keinen Wi: 
derſpruch fänden, welche eng mit Rußland verbunden 


wären und ſich an bie Spige einer Wermittelung 


mit der Pforte geſtellt hätten.” 

„Die Kaiferinn von Rußland fol außerdem den 
Höfen von Berlin und Wien angezeigt haben, wie 
deingend nöthig ihre Wermittelung fey und was fie 
veranlaßt habe bie frangöfiihen Vorſchlaͤge anzuneh- 
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men; wenn anders jene Höfe nicht das Ganze auf 
fih nehmen, eine entfchloffene Sprache in Konftan: 
tinopel führen, und fich rüften wollten, durch vereinte 
Kraft diefe Sprache bergeftalt zu unterflügen, daß 
die Pforte vernünftige, mit der Ehre Rußlands ver: 
traͤgliche Vorſchlaͤge annehme; wobei die Kaiferinn 
ſelbſt von einigen ihrer früheren Forderungen abftes 
ben wolle.” 

„Laut: meiner Nachricht -prüfte die SKaiferinn 
Maris Therefia den Zuftand ihrer Kriegsmacht, fo: 
wie die Gefahr in Gemeinfchaft mit dem Könige 
von Preußen einen Krieg führen zu müffen, und ant: 
woortete deshalb der Gzarina: in Erinnerung an bie 
Löbliche Weiſe mit welcher fih die Türken in frühes 
ven Kriegen gegen fie benommen hätten, und ihres 
eigenen beftimmten Verſprechens, in dieſem Kriege 
neutral zu bleiben, ftehe es ihre nicht frei in Kon 
ftantinopel eine drohende Sprache zu führen, und fie 
habe nichts dagegen daß die Kaiferinn von Rußland 
in Übereinftimmung mit Frankreich diejenigen Schritte 
thue, welche fie zur Beichleunigung des Friedens fuͤr 
noͤthig halte.” 

„Die Antwort des berliner Hofes wird von der 
wiener nicht fehr verfchieden lauten, fo daß zu befor- 
gen flieht, die Vermittelung werde ben Händen Frank⸗ 
reichs überlafjen bleiben. 

Den 18ten Februar 1774 fügt Lord *** Hinzu: 
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„Ich höre von Herrn Murray daß der Kislar Age 
ihm beftimmte Eröffnungen gemacht, zu erforfchen: 
ob der König von England die Vermittelung zwifchen 
Rußland und ber Pforte übernehmen wolle, Bugleich 


erhalten teir Winke von. einer anderem Geite daß 


Frankreich, bei dem Zweifel ob feine Vermittelung 
in Rußland Eingang finde, kunſtvoll die Pforte auf 
dlefen Plan gebracht hatz wohl wiflend, daß wenn 
mir den Köder ergreifen, wir nicht allein im Verle⸗ 
genheit kommen, fondern zulegt eine ober bie andere 
der betheiligten Parteien unfehlbar verlegen muͤſſen.“ 

Den 23ften Sehruae 1774 antwortet Lord *** 
aus Paris: „Ich höre daß Prinz Baratinski auss 
druͤcktich ſagt, Rußland habe die MWermittelung 
KFraukreichs verworfen. Bu mir fprach er nicht fo 
heſtimmt, äußerte jeboch: er fey vollkommen übers 
sengt, die Kalferinn werde die guten Dienfte jeder 
großen Macht zur Erleichterung des Friedens (dem 
Rußland ſowohl bebürfe, als wuͤnſche) ohne Zweifel 
gern fehen; aber fie werde keine Vermittelung anneh⸗ 
mm, nachdem ſie durch verſchiedene Umſtaͤnde gehin⸗ 
dert worden ſey, von der unſrigen Gebrauch zu mas 
bon. vr Baratinski fprach dies aus als ein Freund 
Englands; doch lage ich Bein Gewicht darauf, weil 
ee mir nicht dem Ton und das Benehmen eines 
Botſchafters zu haben ſcheint, bar das SE 
feine® doſee beſitzt.“ 
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Den 18ten März 1774 ſchteibt Lord .*** aus 
London, an Korb *** nad Paris: ‚Man verfichert 
uns, ber wiener Hof habe im das franzdfifche Mini⸗ 
ſterium gedeungen, fih mit ihm zu versinigen um 
einen. Frieden zwiſchen Rußland und ber Pforte zu 
Stande zu bringen. Unter anderen Gründen, bie 
Angenseffenheit und: Weisheit diefes Verfahrens dar 
zuthun, hat. man vorgeflet: im Tale der Krieg fort - 
dauere, müffe man erwarten, Rußland werde feine 
Anfivengungen im naͤchſton Foldguge verdoppeln, neue 
große Bortheile gewinnen und bie Pforte zwingen, deu 
Sieben mit ungaheueren Summen zu ezfaufen, wo⸗ 
durch die Czarina in den Stand gefegt werde Schwes 
ben mit größerem Vortheile anzugreifen. Jetzt hin: 
sogen koͤnne Rußland auf fu guͤnſtige Bedingangen 
Beinen Anſpruch machen, und es fey nicht wahrſchein⸗ 
Eich. daß wenn ber Friebe gegenwärtig während ſei⸗ 
ma richöpfteen Zuſtandes gefchloffen. werde, es davan 
denken dürfte Schweden anzugveifen: und einen neuen 
Krieg zu wagen. — Hierauf erhielt, wie wir vers 
nehmen, ber: öfterreichifche. Hof folgende Antwort: ed 
ſey Fe Frankteich ſehr gleichgültig ob die Pforte et⸗ 
was mehr ader weniger verliere,. aber von: ber hoͤch⸗ 
ſten Wichtigkeit, Schweden zu erhalten., Deshalb 
ſuchten fie den Krieg noch um ein Jahr zu verlaͤn⸗ 
gern, damit Schweden fich während dev Zeit in. vol⸗ 
len Bertheidigungsftand fege, und mittlerweile Sranti 
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reich Heer und Finanzen fo orbne, daß es fähig fen, 
feinen Verbuͤndeten zu unterflügen und nöthigen 
Fans Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Wolle je- 
doc ber wiener Hof, für den Fall daß Schweden 
von Rußland angegriffen werde, den Huͤlfsmaaßregeln 
Stanfreichs beitreten ; fo wolle das franzöfifhe Mint: 
flerium ſich dem wiener Hofe zugefellen um den 
Krieg zu. beenden, und ihm die Ehre der Vermitte⸗ 
fung laſſen. Weigere ſich aber öſterreich, ſolch eine 
Verpflichtung in Bezug auf Schweden einzugehen; 
ſo werde Frankreich all ſeinen Einfluß (und vielleicht 
nicht ohne Erfolg) fuͤr die Fortdauer des Krieges 
verwenden.“ 

Den. 29ſten April 1774 fügt Lord *** hinzu: 
„Von einer franzoͤſiſchen Vermittelung iſt jetzo gewiß 
nicht mehr die Rede. Denn in dem Augenblicke wo 
fie in Petersburg dringend nachgeſucht ward, erfuhr 
man daß der franzöfifche Borfchafter in Konflantino: 
pel die Zataren in der Krimm zum Aufftande zur 
verleiten fuchte, vorgebend: Die Kaiſerinn von Rußland 
ſey entfegt, ‚der Großfürft vergiftet, und. bie Angeles 
genheiten jenes Reiches in ber größten Verwirrung‘). 
Herrn St. Prieſts Anweiſungen für. Ausführung dies 


1) Der frangöfiihe Hof wiberfpradh beftimmt dieſen 
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ſes Planes fand man bei einem Armenier, der ge⸗ 
fangen und nach Petersburg geſchickt ward.“ 

Wir ſehen aus dieſen Berichten, daß eine Ver⸗ 
mittelung bisweilen lebhaft geſucht, bisweilen ge 
ſcheut und von der Hand gewieſen ward. Die Sache 
unterliegt auch jeden Falls vielen theoretiſchen und 
praktiſchen Ruͤckſichten. Zuvoͤrderſt leidet es im All⸗ 
gemeinen keinen Zweifel, daß wenn zwei Parteien 
die Vermittelung eines Dritten wuͤnſchen, oder die⸗ 
ſelbe annehmen, ein Zutrauen zu ſeiner Geſchicklich⸗ 
keit und Billigkeit obwaltet. Das anfaͤngliche Lob, 
die anfaͤngliche Ehre ſchwindet aber nur zu leicht, 
weil es eigentlich unmoͤglich iſt, es beiden Theilen 
ganz recht zu machen. Hiezu koͤmmt, daß jede Ver: 
mittelung einerfeits erfreulichen Einfluß gewährt, ans 
bererfeitö aber die Forderung, ben Einfluß geltend zu 
machen, fehr unbequem werden Tann. So verwan⸗ 
beit fi die Bermittelung,- insbefondere mächtiger 
Staaten, nur zu leicht. in eine Einmifhung und 
unterliegt benfelben Bedenken, Wenn der Vermit⸗ 
telnde (was gewöhnlich der Zall ift) irgend ein In⸗ 
tereffe zur Sache hat; fo wird es oft unmoͤglich, ganz 
unparteiifch zu bleiben, es tritt als Recht und Pflicht 
hervor ſich für den Schwächeren, ben ungerecht Be⸗ 


handelten zu erklaͤren, aus welcher vichterlichen Er⸗ 


klaͤrung, alsdann bie Forderung, oder Nothwendig⸗ 
Zeit erwächft, fie nöthigen Kalls mit Gewalt geltend 


30 Friede von Kutſchuk Kainardge. 


zu machen. — Im Gefühle ihrer Überlegenheit und 
der für die Türken an den meilten Höfen vorwal= 
tenden Zheilnahme, hatten die Ruſſen jedem Anerbies 
ten einer Vermittelung auszumeichen verfucht; fie 
bätten ben Krieg gern bald, aber lediglich nach ihren 
eigenen Wuͤnſchen gende. In diefee Beziehung 
fchreibt Herr *** dem erfien März 1774 aus Peters⸗ 
burg: „Rußland hat keine Hülföquellen mehr den 
Krieg fortzufühen. Wil man aber die Art und 
Weiſe wie fie in den legten beiden Jahren verfuhren, 
fo nennen, und leiſten die Tuͤrken keinen groͤßeren 
Miderftand als zeither, fo mag es in fo rögellofer 
Weiſe, wohl noch ein, zwei Sabre fortgehen.” 
Dennoch gelang es den Ruffen ein zweites Mat 
über die Donau zu geben und den Großvezier in 
den Gebirgen der Bulgarei einzufchließen. Dies führte 
am 17ten Julius 1774 zum $rieden von Kutſchuk 
Kainardge, der aber erſt am Ziften Sulius, dem 
Sahrestage des Friedens am Pruth unterzeichnet 
ward, damit dad Andenken des für Rußland un⸗ 
ruͤhmlichſten Friedens, durch die Glorie des ruͤhm⸗ 
lichſten an demſelben Tage verguͤtet fey '). Die Haupt⸗ 
bedingungen waren: Unabhaͤngigkeit der Tataren in 
der Krimm und Kuban unter ihrem Chan; Ruͤckgabe 
der Eroberungen in der Moldau und Wallachei; Ab⸗ 


1) v. Dammer IV, 658. 
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tretung von Kinburn unb Afom, nebit der großen 
und Beinen Kabardei; freie Handelsſchiffahrt in allen 
tuͤrkiſchen Meeren. Von Polen, der Hauptoeranlafe 
fung des Krieges, iſt in dem Frieden gar nicht die 
Rede! 

iiber die Aufnahme ber Friedensnachricht im 
Petersburg fchreibt Herr *** den fünften Auguſt 
1774 '): „Der Sohn bes Marſchalls Romanzow 
überbrachte bie Nachricht von dem am 2iften Julius 
abgefchloffenen Frieden. Die Bedingungen, vortheil⸗ 
baftee für Rußland als man fie erwartete und neuer⸗ 
Haft forderte, verdankt man ganz der glüdtichen Ver⸗ 
theilung des Heeres, nachdem es ber Marſchall über 
die Donau geführt hatte. — Weber der Öfterteichifche 
noch der preußifche Botſchafter hatten den geringften 
Untheil an dieſem Ereigniſſe, worauf ſich dev ruſſiſche 
Miniſter viel zu Gute thut.“ 

Den neunten Auguſt 1774 fügt der Botſchafter 
binzu *): „Nichts war hier unermwartetet als die Be⸗ 
dingungen welche Romanzomw erhielt; fie uͤberſteigen 
unendlich die Lebhafteften Wuͤnſche der Katferinn. 
In einem Gefpräche mit mit geftand fie, daß die 
kage ihrer Angelegenheiten ſich binnen wenig Tagen 
wundervoll verändert habe, und auch im Inneren 





1) Rußland, Band 98. 
2) Rußland, Band 9. 
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ein befierer Zuſtand eingetreten fin‘). Ich danke 
(fagte fie) diefen glorreichen Frieden großentheils dem 
Seinden meines Reiches. Schon längft hätten bie 
Türken einen billigeren Frieden abfchließen Eönnen; 
indem fie aber auf Frankreichs Antrieb den Krieg 
fortfegten, geriethen fie in die Moth, welche zwang, 
härtere Bedingungen anzunehmen.” . 

„Nach diefem Gefpräche feste ſich die Kaiferinn 
zum Spiele nieder, lub mic und den dänifchen Bot: 
fhafter ein ihre Partie zu machen, und fagte laut 
. genug um gehört zu werden:. da dies für mich ein 
Tag großer Freude ift, will ih auch nur fröhliche. 
Geſichter in meiner Nähe haben.’ | 

Alferdingd machte die Nachricht von biefem Fries 
bensfchluffe auf die verfchiedenen Höfe und Botſchaf⸗ 
ter einen fehr verfchiedenen Eindrud. Zu Folge eis 
nes Berichtes *** aus Wien, vom fiebenten Sep: 
tember 1774, fagte Fuͤrſt Kaunig?): „Die Türken 
haben reichlich das Schidfal verdient, das fie trifft: 
theils durch ihre ſchwache und thörichte Kriegführung; 
theils durch ihren Mangel an Vertrauen zu einigen 
Mächten, welche (fo insbefondere Öfterreich) geneigt 
waren, fie aus ihren Verlegenheiten herauszureißen. — 
Warum forderten fie nicht die Vermittelung Öfter: 


1) Über Yugatfcheffs Empörung fpäter noch Einiges. 
2) Öfterreih, Band 211. 
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reihe, Englands und Hollands; jebe diefer Mächte 
hätte ihnen zu befieren Bedingungen geholfen, und 
wir wären alle zufrieden gewefen. Aber dies 
Volk iſt zum Untergange beftimmt, und 
ein Eleines, aber gutes Heer bürfte zu je⸗ 
der Zeit bie Türken aus Europa hinaus: 
treiben.” 


Ahtundzwanzigfied Hauptftüd. 


Rußland hatte nicht bloß bei der Theilung Polens 
das groͤßte Stuͤck fuͤr ſich genommen, ſondern auch 
die mittheilenden Maͤchte dergeſtalt beruhigt, daß ſie 
ſeine Fortſchritte gegen die Tuͤrkei in keiner thaͤtigen 
Weiſe hinderten. Waͤhrend alſo den Ruſſen ein dop⸗ 
pelter Gewinn zu Theil ward, blieb ben Öfterreichern 
und Preußen nur ein einfacher Gewinn, und bie 
Stanzofen und Engländer hatten Nichts erreicht, als 
ſich mwechfelfeitig zu neutralifiten und lahm zu legen ! 

Sehen wir jest,‘ wie ſich neben jenem aͤußeren 
glänzenden Fortfchritte, Leben und Wirken am pe 
tersburger Hofe weiter geftaltete. Das Verhaͤltniß 
ber Kafferinn zu ihrem Sohne und zu ihren Günft: 
lingen bleibt bier noc immer der Mittelpunkt aller 
Bewegungen und Befltebungen, wie folgende Berichte 
erweifen. Den 22ften Sebruae 1774 fchreibt Herr 
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ee), ‚Der Srosfürkt geftand der Kaifesinn: er 
fey durch Herren von Saldern vermocht worden, et: 


was zu thun das mit feiner Pflicht gegen fie nicht - 


vereinbar ſey. Noch konnte ich nicht entdecken was 
bie6 war, es muß aber etwas fehr Beleibigendes ſeyn, 
weil es die Kaiferinn in ſolchen Zom verfegte, daß 
fie erflärte, man fole den Nichtswuͤrdigen (wretch) 
mitt gebundenen Armen und Beinen zu ihr. bringen.” 

„Kaum geht ein »Tag vorlber, der nicht ein 
Ereigniß braͤchte, das die Sorge und Angſt der Kal⸗ 
ferian vermehrt. In der Testen Zeit hat mehr als 
ein Brief des Königs. von Preußen dazu beigetragen. 
Einer, den fie erft fpät beantwortete, Hagt im nichts 
voeniger ald gemäßigten Ausdruͤcken, daß fie dergeftaft 
zögere bie polmifchen Angelegenheiten zu einem Schluſſe 
zu bringen. Dee König hat hiezu um To mehr 
Grund, als es bie Kalferinn ſelbſt war, 
welche ben Gedanken einer Theilung Pos 
tens zuerſt an die Hand gab?).”“ 

„In einem anderen Briefe macht Friedrich MI 
Vorſtellungen gegen ihre Verſchwendung und tins 
nöthigen Aufwand; fie möge ihre Schäge in einer 
Zeit zu Rache halten, wo fie berfelben fo fehr bes 


1) Reichsarchiv, Rußland, Band 97. 
2) At it was ahe herself, vıho first wuggemted the 
idea of the partition. 
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dürfe). — Der König hätte keinen. Schritt thun 
koͤnnen, der fie mehr verſtimmen. binfte, als .diefer 
Rath.“ 

Den: 2öften. Februar 1774 fügt ++ % hinzu— 
„Die: That zu welcher Here von Saldern den 
Großfuͤrſten vermochte und welche die Kaiſerinn ſo 
erzuͤrnte, war (wie ich aus vollkommen zuverlaͤſſiger 
Quelle weiß) ſeine Einwilligung zur Gruͤndung einer 
Mitregierung (coregency). Er gab hiezu Herrn 
von Saldern eine unbeſchraͤnkte, unterſchriebene und 
beßegelte Vollmacht. Scham und Gewiſſensbiſſe hiel⸗ 
ten ähm. lange ab dies der Kaiſerinn zu geſtehen, und 
er würbe es wahrſcheinlich auch jetzt nicht gethan ha⸗ 
ben, wenn ihn die Furcht vor der Ruͤckkehr Salderns 
dazu nicht vermocht haͤtte. Als Herr von Saldern 
fand daß dieſer tiefe Plan die Gewalt in ſeine Haͤnde 
zu bringen, nicht: ſo leicht auszufuͤhren war, als 
ge anfangs glaubte; verließ er das Intereſſe bes 
Großfuͤrſten und: ſchloß fich einige Monate vor. feiner 
Abreiſe der Kaiferinn an. Jetzt ergiebt ſich, daß er 
einige Schritte that, bie Heirath zwifchen dem Groß⸗ 
fürften; und der Großfuͤrſtinn (ſelbſt nad) ihrer. An- 
kunft in Petersburg) aufzulöfen; was jenen am Metz 
ſten wider ihn aufbrachte. Außer dieſen nicht zu 


1) Hieruͤber werde ich ſpale — aus einem ber⸗ 
liner Berichte mittheilen. 
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eechtfertigenden Mitteln feinen Ehrgeiz zu befriedigen, 
hat Geiz jenen Mann vermocht, kaum ‚ graubliche 
Betrügereien zu begehen i. “ 

„Mon kann nicht unbemerkt Iaffen, daß die 
Stimmung (temper) der Kaiſerinn ſich in der letzten 
Zeit ſehr geändert hat, und fie nicht mehr bieſelbe 
Umgänglichkeit und Serablaffung zeigt. Die vers 
wickelte Lage ihrer Angelegenheiten hat wahrfcheinlich 
Einfluß auf ihre Stimmung und Gefundheit gehabt *); 
und dies um. fo mehr da die Leiden‘ des Landes vor: 
zugsmweife aus dem Kriege entflehen, beffen Verlaͤn⸗ 
gerung hauptfächlich ihr zugufchreiben iſt. Dies, ver: 
anlaßte eine faft allgemeine Unzufriedenheit. Daß fie 
dor Kurzem einen Brief verbrannte ben fie erhieit, 
wird als ein Entſchluß ausgelegt ihr Ohr gegen alle 
Klagen zu verfchließen. Diefe werben täglich Lauter, 
und in ben. ftärkften, ja hochverraͤtheriſchen Worten 
ausgeſprochen. 

„Obgleich dat Benehmen der Den mten al den 


1) Ic übergehe die genaueren Nachrichten Wericht vom 
2often Mai 1774) über die argen Gründe welche dieſen einſt 
fo mächtigen und hochmüthigen Dann zwangen ſich ganz 
dom Schauplatze zuruͤckzuziehen. 

2) Bericht vom 2öften Februar 1774. Rußland, Band 
97. Doch bezieht fich dies auf bie Gemütheftinnmung „ber 
Koiferinn, vor dem Abfchluffe des Friedens. 
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daruͤber laut werdenden Nabel verdient, ſchuͤtzt die 
Kaiſerinn biefelben, und. (mas außerordentlich er⸗ 
ſcheint) thut dies ohne Einem zu vertrauen, bie 
Orloffs ausgenommen. Trotz all dieſes natürlichen 
Mißvergnuͤgens iſt (ſo parador es anch erfcheinen mag) 
tein Grund, unmittelbar eine Revolution zu erwarten. 
Die geringe Beforgniß der. Katferian, dag ber Gro ß⸗ 
fürft oder. feine Partei etwas der Art wagen duͤrf⸗ 
sen, macht fie. vieleicht gleichgültiger gegen die Mel⸗ 
nung, welche man bon ihren Maahregein best, als 
fie fonft ſeyn würde.” 

„Die Ruffen finden bie Vaquemlichkeit des Pa⸗ 
piergeldes ſo groß und ſind uͤber die Folgen einer 
zu großen Vermehrung deſſelben ſo unwiſſend, daß 
ſie nicht glauben es koͤnne im Werthe ſinken, ſon⸗ 
dern reiche hin zu allen Ausgaben des Staates ,“ 

Die Frage: „nach und aus welchen Rechte bie 
Kaiferinn Katharina II in Rußland regierte?” dürfte 
von verfchiebenen Standpuntten ſehr verfchieben bes 
antwortet werben. Nothwehr, Verrath, Verſchwoͤ⸗ 
rung, Revolution, Volksſouverainetaͤt, Tyrannei: dieſe 
und andere Begriffe ließen ſich mehr oder weniger 
geltend machen. Gewiß aber erhielt fie ſich das 
duch auf dem Throne, daß fie das Regieren am 
Beſten verſtand und der naͤchſte, gleichwie entferntere 





9 Bericht vom „een März 1776. 
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Thronbewerber Leine Hoffnung einer Beſſerung dee 
Verhaͤltniſſe erwerkten. Doc, follte bie Kaiferian (fie 
zählte jegt 45 Jahre) erfahren, bag völlige Unabhaͤn⸗ 
gigkeit, nur aus völliger Selbſtbeherrſchung hervor⸗ 
geht. Den 15ten März 1774 berichtet Here ***"): 
„Hier eröffnet fich jegt eine neue Scme, welde 
meiner Meinung nach mehr Aufmerkſamkeit verdienen 


dürfte, als irgend eine die fich feit: dem Anfange 


dieſer Regierung bdarftellte. Der Sünftling Herr 
Waſilſchikoff, defien Verſtand zu befchränkt war, 
ald daß er auf die Gefchäfte Einfluß haben, ober 
dad Bertenuen feiner Derrinn theilen Eonnte, hat jet 
einen Nachfolger erhalten, ber beides im hoͤchſten 
Grade zu befigen ſcheint. Wenn ich Ihnen fage: 
die Wahl. der Kaiferinn werde gletchmäßtg von 
der Partei des Großfürften und den Orloffs 
mißbilligt (welche beide mit dem Zuſtande ‚der Dinge, 
wie. er feit einiger. Zelt war, zufrieden zu ſeyn ſchie⸗ 
nen) ſo werden Sie ſich nicht wundern daß jene 
Wahl eine allgemeine Überrafchung, ja Beſtuͤrzung 
hervorbrachte. Kännte ich dies Land niche, ſchloͤſſe 
ih in gewoͤhnlicher Weiſe von Urſachen auf Wirkun⸗ 
gen; fo wuͤrde ich bie übelften Zolgen. befürchten. 
Weil. aber jeder, aus einem fo neuen Ereigniß abge: 
leitete Schluß irrig feyn dürfte und vielleicht anmaaß⸗ 


- 
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lich erſchiene, ſo begnuͤge ich mich fuͤr jetzt, Sie mit 
dem Namen und Charakter deſſen bekannt zu machen, 
der ſo ploͤtzlich hervorgezogen und in das glaͤnzende 
Licht geſtellt ward, in.dem er ſich nunmehr. zeigt.” 
„General Potemkin, kam etwa vor einem Mo⸗ 
nate vom Heere hier an, bei dem er ſich waͤhrend des 
ganzen Krieges aufhielt und (wie man mir ſagt) all⸗ 
gemein. verabſcheut ward. Zur. Zeit der Revolution 
(1762) war er Sergeant in der Leibwache und ein 
Geſchoͤpf der Orloffs. Weil er an jener Sache thä= 
tigen Antheil nahm, warb er zum Kammerherrn er⸗ 
nannt, und. kam biedurch fo oft in die Nähe der 
Kaiſerinn, daß er. durch ‚fein Benehmen einige. Eifer 
fucht bei feinem Gönner dem Grafen Orloff erwedkte. 
Deshalb. fand man. einen Vorwand ihn nach Schwes 
ben zu fihiden. . Mach feiner Ruͤckkunft -Iebte er zu= 
ruͤckgezogen bis. kurz .vor dem Anfange des Krieges, 
ward dann Generalmajor und blieb. feitbem : abweſend 
von Petersburg. Seine Geſtalt iſt viefenhaft,. aber 
nit von guten Verhaͤltniſſen, und ſeine Geſichtsbil⸗ 
dung keineswegs einnehmend ). — Er ſcheint viel 


Menſchenkenntniß und mehr Unterſcheidungsvermoͤgen 


(discriminating :faculty). zu beſitzen, als bie meiſten 
ſeiner Landsleute; u feht “er. keinem nad 'an: e= 


1) His figure is gigantic and disproportioned, and 
his countenance very far from engaging. 


Potemtin. 4 


ſchicklichkeit zur Intrigue und an Biegſamkeit für 
feine Stelkung. Obgleich man bie Verworfenheit ſei⸗ 
ner Sitten ') allgemein kennt, iſt er doch der Einzige 
welcher Verbindungen mit der Geiftlichleit angeknuͤpft 
bat. Bei diefen Eigenfchaften und ber bekannten 
Unthätigkeit derjenigen mit welchen er etwa zu kaͤm⸗ 
pfen bat, mag er fi) natürlid mit der Hoffnung 
ſchmeicheln, fo hoch zu fleigen, als fein gränzeniofer 
Ehrgeiz bezwedt. 

„Da der neue Günftling weiß daß feine Stel: 
lung ben Orloffs nicht angenehm feyn kann, fo 
fheint er dem Grafen Panin fehr aufzumarten, und 
zu hoffen, der Großfürft werde dur dies Mittel 
feiner Erhebung weniger abgeneigt feyn?). Seit dies 
fer Zeit (fagt man) verdoppelt bie Kaiferinn ihre 
Aufmerkfamkeit gegen ben Großfürften und giebt beim 
Grafen Panin ungewöhnlidhe Zeichen ihrer Gunſt. 
Diefer fcheint mit der ganzen Angelegenheit fehr zu⸗ 
frieden zu ſeyn, — wie mit Allem was bie Macht 
der Orloffs vermindert. Es ift bie Frage, ob Graf 
Zacharias Gzernicyeff fi) ebenfo freut, einen Mann 
in dieſer Stellung zu fehen, der ihm in Kunft und 
Gewandtheit fo fehr überlegen iſt.“ 

„Botemkin fheint dem preußiſchen Gefandten 


1) Profligacy of his manners. 
2) Beriht vom 18ten März 1774. 
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Herrn von Solms alle nur moͤgliche Aufmertſam⸗ 
keit zu bezeigen, da er weiß daß dies der Kaiſerinn 
angenehm ift ').” ®. 

Um dieſelbe Zeit, am 13ten April 1774, betiche 
tet Lord *** von Paris: „Sie werden gehört has 
ben, daß bie Kaiſerinn ihren Guͤnſtling Waſilſchikoff 
fortgefchidt und den General Potemfin an feine 
Stelle gefegt hat?). Der Herzog von Aiguillon theilte 
- mir zuerft diefe Neuigkeit mit und fügte hinzu: zu 
Folge meiner Nachrichten ſind beide, Panin und 
Drloff, über dieſen Wechfel fehe beunruhigt, da fie 
wiſſen bag Potemkins Charakter fehr von dem feines 
Vorgängers verfchleden if. Dieſer befchränkte fich 
ganz auf feine geheime Stellung (secret station), 
während der neue Günftling ohne Zweifel verfuchen, 
und es vielleicht burchfegen wird, eine Leitung bee 
Sefchäfte zu befommen. — Ein vuffifcher Edelmann 
ber Potemfin genau kennt, fagte mir geſtern: er ſey 
ein Mann vom kuͤhnſten unternehmenbdften Geifte, 
von heftigen Zemperament, um ſich greifendem Ehr⸗ 
gelze, und habe insgeheim ſchon lange nah dem 
Stade von Gunſt geftrebt, ber ihm jetzt zw Theil 
werde.“ 

„Dieſer haͤufige und ploͤtzliche Wechſel der Guͤnſt⸗ 


1) Bericht vom 15ten April 1774, Band 98. 
2) Frankreich, Band 162. 
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Inge muß (abaefehen von dem Flecken den fie mit 
fih führen) nad) meiner Meinung einigen Einfluß 
auf die Berathungen haben, und Ruf und Regierung 
der Kaiferinn in einem Angenblide ſchwaͤchen, wo 
fie der groͤßten Staͤrke bedarf.“ 

Den 29ften April 177% ſchreibt *** weiter aus 
Petersburg: „Welchen Verdruß die Kaiferinn auch 
im ber letzten Zeit gehabt haben mag, fo rührt doch 
kein Theil defieiben vom Benehmen des Großfürften 
ber, mit dem fie jetzt alle Urfache hat zufrieden zu 
ſeyn. Vor einiger Beit aͤußerte fie: ich danke ca 
der Großfürftinn ') daß mie mein Sohn wiebers 
gegeben ift, und es fol dad Bemühen. meines Lebens 
feyn, ihr dieſe Verpflihtung zu bezahlen. — Die 
Kaiſerinn laͤßt in der That Leine Gelegenheit vorbei 
dieſer Fuͤrſtinn zu fchmeicheln (caressing), bie 
mit einem Verſtande, welcher bem ihres Gemahls 
ſelbſt nachſteht, doc) ohne Zweifel ein großes Übers 
gericht über ihn gewonnen hat, und die Lehren welche 
ihre Mutter bie Landgeäfinn ihr ohne Zweifel gab, 
zeither mit beträchtlihem Erfolge angewandt hat. 
Ihre Geſellſchaft iſt die einzige, welche bem Groß: 
fürften jegt zu behagen ſcheint; auch geht er fonft 





1) Ratalla Alexiewna (Wilhelmine) von Heſſen⸗ Darm⸗ 
ſtadt, vermaͤhlt den zehnten Oktober 1718, geſterben den 
26ften April 1776. 


44 Der Sroßfürft. Potemkin. 


mit niemand um, ben jungen Grafen Roſamowski 
ausgenommen. Der vor Kurzem fo hervortretende 
MWunfdy Beliebtheit zu erwerben, fcheint nicht bloß 
verſchwunden, fondern in das entgegengefegte Äußerſte 
umgewandelt zu ſeyn; fo daß es der Großfürft gegen 
diejenigen welche fi) ihm nähern, an der gewoͤhnli⸗ 
hen Aufmerkſamkeit fehlen läßt. Diefe, ohne Zwei⸗ 
fel der Kaiferinn angenehme Veränderung mag dus 
Serlich angenommen (affected) ſeyn; aber nah dem 
was ich fehe und höre, kann ich Feine politifchen Bes 
weggruͤnde vorausfegen. Überhaupt iſt es bei dem 
obmwaltenden Umftänden fchwer, aus den Handlungen 
bes Sroßfürften feinen Charakter zu beflimmen; es 
ließe fich eher fagen, er habe Eeinen und empfange 
fo leicht Eindrüde, als fie Leicht wieder verſchwinden. 
Durch die Auswahl feiner Umgebungen mag die Kai⸗ 
ferinn deshalb ihrem Sohne großentheils die- Gefin⸗ 
nungen einflößen, welche fie für angemeſſen hätt.” 

Den fechsten Mai fährt *** fort: „Das Bes 
nehmen des neuen Günftlings fcheine Alles zu beſtaͤ⸗ 
tigen, was ich von ber Lebendigkeit feiner Gaben 
und der Schnelligkeit feiner Auffaffung hoͤrte; aber 
ed erweifet keinen großen Grab von Urtheil. umb 
Weisheit. Die Gunft deren er genießt, iſt ohne 
Maaß, weshalb feine Beförderung in gleichem Ver⸗ 
haͤltniſſe raſch ſeyn wird.” 

„In der That hat Potemkin binnen kuͤrzerer 
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Zeit als irgend einer feiner Vorgänger, eine größere 
Macht erlangt, und läßt keine Gelegenheit vorüber 
fie zu zeigen). So hat er vor Kurjem aus eigener 
Vollmacht und im Widerfprucdhe mit dem Senate 
den Branntweinhandel (die Hauptquelle ber Staats: 
einnahme). auf eine Weife in Pacht gegeben, die fi 
nicht als vortheilhaft bewähren dürfte.” 
„Vergangenen Sonntag war ich den ganzen Tag 
mit der SKaiferinn zufammen, und hatte mehr als 
einmal Gelegenheit zu bemerken daß der Großgeneraf 
(Branicki) Gegenftand ihres Spottes war”)... Obs 
gleich er ſich als einen Botfchafter betrachtet, warb 
er nicht einmal an ihre Tafel gezogen, was ihm fehe 
empfindlich zu feyn ſchien. Sollte der König von 
Polen oder die Republik etwas von dem perfönlichen 
Gewichte des Generals hier erwarten, fo würben fie fich 
geroiß getäufcht fehen.“ - Er ſcheint wenig minifterielle 
Geſchicklichkeit und keine Würde des Charakters, ja 
nicht . einmal Diejenigen igenfhaften zu  befigen, 
weiche, fo oberflächlich fie auch feyn mögen, zum dus 
Seren Benehmen gehören. ” 
„Die Ausgaben Rußlands uberſteigen ſo 
ſehr die dazu beſtimmten Einnahmen, daß man 
gegen alle Kronbeamten ſeit acht Monaten im Ruͤck⸗ 


1) Bericht vom zehnten Mai 1774. 
2) Bericht von demfelben Tage. 
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ftande it). Die Berlegenheiten welche hieraus für 


die Regierung entfiehen, baben wahrſcheinlich vor 
Kurzem zu einer Unterfuchung über bie Verwendung 
ber Gelder bei den verfchiedenen Behoͤrden geführt, 
wobei große Unterfchleife und Mißbraͤuche ents 
bet wurden. Sollte man bie Unterfuhung auf bie 
höheren Ämter ausdehnen, fo dürfte beides in vers 
hältnißmäßigem Grabe auch bier zum Vorſcheine 
kommen.“ 

„Potemkin lebt noch immer in groͤßter Ver⸗ 
trautheit mit Panin, und ſtellt ſich, als werde es 
im Rathe durch deſſen Meinung geleitet. Gewoͤhn⸗ 
lich trennt er fich von den Übrigen und ſtellt ſich 
auf des Grafen Seite.“ 

„Vergangenen Sonnabend ward Potemkin 
zum Vieepraͤſidenten bes Kriegsrathes, mit dem Range 
eines Oherfeldheren ?) ernannt: — Hiedurch ſteht er 
bem Strafen Zacharias Ezernicheff im Kriegsmini⸗ 
ſterium zur Seite. Bei aller Geſchmeidigkeit und 
ber Leichtigkeit ſich Allem zu unterwerfen mas es 
nicht zu aͤndern vermag, iſt dieſer Schlag boch zu 
groß, als daß der Graf länger in feinem biäherigen 
Amte verbleiben boͤnnte. Wie auch fein Nachfolger 
daffelbe ausfüllen mag, fo duͤrfte das Meich bei ber 


1) Bericht vom Aſten Mai 1374. 
2) General in chief, Bericht nom Zäften Junius 1774. 
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Veränderung nicht viel verlieren. Betrachtet man 
hingegen ben Charakter des Mannes, den die Kats 
ferinn fo erhebt, und in deſſen Hände fie die Zügel 
bee Regierung zu legen ſcheint; fo iſt zu fürchten 
daß fie fich ſelbſt Feſſeln ſchmiedet, welche abzuſchuͤt⸗ 
teln nicht. leicht feyn wird. Der legte Schritt hat 
in den Drloffs mehr Beforgniffe erwedt, als Alles 
was früher gefhah. Etwas mehr als eine Erklärung, 
ein Iebhafter Streit fand zwiſchen dee Kaiferinn und 
dem Fürften (Drloff) ſtatt, wodurch fie (wie man 
fagt) mehr als je bewegt, er aber beflimmt warh, 
nad) feiner Ruͤckkunft von Moskau eine Reife anzur 
treten.‘ | 

„Den Berichten melde über Pugatſcheffe 
Aufſtand befannt gemacht werden, kann man keinen 
Glauben beimefien. Man fagt aus ben Papieren 
des Generals Bibikoff gehe herkor: er fey ber Mei⸗ 
nung geroefen, man Einne den Aufſtand nicht bloß 
mit Gewalt unterdruͤcken, fondern möüffe Mittel auft 
finden das Volk zuftisden zu ftellen, welches ſich 
nicht ohne Grund beilage‘). Herr Potemkin, ein 


1) Die Berichte aus Wien im parifer Archive der auss 
wärtigen Angelegenheiten enthalten mancherlet Nachrichten 
über die Unzufriedenheit in Rußkand und bie Empoͤrung 
Pugatfcheffs (fiche z. B. 19ten. Januar); es fehlt jod 
bier an Play zu ihrer Aufnahme. 


48 u Czernicheff. Pugatſcheff. 


Verwandter des Favoriten, iſt vor Kurzem zur naͤhe⸗ 
ren Unterſuchung dorthin gereiſet. Man behauptet: 
das Benehmen des Grafen Zacharias Czernicheff 
habe hiezu Veranlaſſung gegeben.“ 

„Ich hoͤre, dieſer Graf hat geſtanden, daß er 
100,000 Rubel aus oͤffentlichen Kaſſen zu ſeinem 
Vortheile verwandt habe, und entſchuldigt ſich mit 
feinen zerruͤtteten Vermoͤgensumſtaͤnden ).“ 

„Wohin ſich Pugatſcheff auch wendet, findet 


er ſtets Anhaͤnger, ſo daß, obgleich ſeine Leute uͤberall 


geſchlagen werden wenn ſie mit regelmaͤßiger Mann⸗ 
ſchaft zuſammentreffen, er doch keine Schwierigkeit 
findet wiederum ſo furchtbar aufzutreten ‚ denn zus 
vor 2), “u 

- „Ein Officier, welcher die Nachricht brachte, Pus 
gatfcheff fey zwiſchen Caricije und Aſtrachan ge: 
ſchlagen worden, bat zur Kaiferinn über bie Lage 
ber Dinge in jenen Landfchaften mit einer Freimuͤ⸗ 
thigkeit gefprochen, melche ihre Freunde ſich laͤngſt 
hätten aneignen follen?). Die Unzufriedenheit . des 
Volkes, fprach jener, iſt faſt allgemein, die niederen 
Klafien bis zu den Thoren der Hauptſtadt nennen 
Pugatſcheff nicht anders als Peter II; Adel und 


1) Bericht vom 26ften Julius 1774. 
2) Bericht vom neunten September 1774. 
8) Bericht vom 23ften September 1774. ' . - 
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Geiſtlichkeit Hagen daß fie durch die Mannſchaft der 
Kaiferinn und Pugatfcheffs gleichmäßig leiden und 
man kein Mittel unverfucht laſſen dürfe, ber jetzigen 
üben Stimmung abzuhelfen. | 

„I böre die Kaiferinn hat dem Senate Voll: 
macht gegeben, über das Schidfat Pugarfcheffs zw 
entfcheiben wie es ihm gut duͤnkt!). Hiedurch iſt 
jede Ausfiht auf Milde abgefchnitten, auch fagte 
fie mir felbft: diefe würde in vorliegendem Falle un: 
vernünftig fenn. 

Pugatſcheff, der Sohn eines Kofaken, welcher 


ſich für Peter TI ausgegeben, Kafan erobert und 


Moskau bedroht hatte, warb endlich von feinen Anz 
hängern verlafien, ja verrathen, und den zehnten Ju: 
ntus 1775 nebft einigen anderen Räbdelsführern in 


Moskau hingerichtet. 


Nachdem diefer gefährliche Aufitand befeitige, dee 
Zürkenkrieg beendet, das Verhaͤltniß zu Schweden 
aufgelärt, und die erfle Theilung Polens in den 
Hauptfachen zu Stande gefommen war, behielten bie 


‚ auswärtigen Angelegenheiten weniger Wichtigkeit und 


Inhalt; doch dürften die nachftehenden ganz verein: 
zelten Mittheilungen (insbefondere über Schweden und 
Polen) nicht ohne alles Intereſſe feyn. 





1) Bericht vom neunten December 1774. 
DL 3 


3 : . Schwedens. Guſtav IH, 


Den achten Sulius 1774 ſchreibt Herr *** aus 
Petersburg '): „Dbgleich der ruffifche Hof die [hm es 
bifche Menolution keineswegs ber Leitung und 
Geſchicklichkeit des franzoͤſiſchen Botſchafters, des Herrn 
Vergennes, zuſchreibt, ja ihn kaum fuͤr einen 
Freund Guſtavs III Hält (deſſen Benehmen er be⸗ 
kanntlich in manchen Dingen mißbilligte); fo glaubt 
man doch, weil jene Begebenheit während feines Auf: 


euthaltes in Stockholm eintrat, er werde fie (als. 


wäre fie. fein Wert) gewiß unterflügen, jedoch bei 
feinem- haushälterifhen Sinne ſchwerlich zu voller Zu: 
friedenheit des Königs und feiner Freunde.” 

Der ‚Gedanke Guſtavs II der. Kaiferinn von 
Rußland in Petersburg einen Beſuch ahzuſtatten, 
hatte in Paris Beforgniffe erregt, woruͤber Lord *** 
den 19ten Sulius 1774 aus London an *** in Pe 
tersburg ſchreibt: „Nach einer glaubhaften Nachricht, 
iſt der franzoͤſiſche Hof über den Gedanken Guſtavs Inu 
nad) Petershurg ‚zu ‚gehen hoͤchſt eiferfüchtis. Ein 
folcher Beſuch werde Verlegenheiten herbeiziehen, ja 
es koͤnne ſelbſt ſeine perſoͤnliche Sicherheit in Gefaͤhr 
kommen.“ 

Den 23ften Auguſt 1774 fährt *** fort: „Der 
König von Schweden fühlt mehr als je die Schwäche 
feiner Lage und die Unzulänglichkeit feiner Huͤlfsquel⸗ 


1) Rußland „: Band 98. 
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km. Im Inlande bat er allen Grund zu glauben, 
daß feine Regierung nicht ficher und eine Meigung 


fine Macht zu verringern, ſelbſt bei denen vorhan⸗ 


den iſt, welchen ex einen heil derſelben übertrug, 
In Bezug auf das Yusland fühlt er, daß er kein⸗ 
gubere Bedeutung ober Gericht hat, als infofern er 
für die übrigen europaͤiſchen Maͤchte ein Gegenſtand 
des Streites werden dürfte. in fo geſtellter Nach⸗ 
bar follte den Ruffen keinen Augenblid lang Sorge 
exwecken. Wir wiſſen jebody daß man in Petersburg 
fehr gegen die neue Verfaſſung eingenommen ift, und 
der erft angekündigte, dann unterbliebene Beſuch die 
Mißſtimmung nicht vermindert hat.” 

Den zwoͤlften Auguft 1774 hatte unterbeffen Herr 
*** dom Lord *** gefchrieben: „Herr Vergennes 
gab in Kopenhagen dem Grafen. Bernflorff die ſtaͤrk⸗ 
ſten Berfiherungen über. die Sriedensliebe des Königs 
von Schweden. und fügte hinzu: der König kann gar 
nichts unternehmen ohne franzoͤſiſche Geldhuͤlfe, und 
diefe wirb ihm gewiß nicht gegeben werben.“ 

Den neunten November 1775 fügt Herr *** 
hinzu: „Die Unzufriedenheit in Schweden iſt of: 
fenbar, und ich glaube der König fürchtet Ihre Zus 
nahme. Por nicht Tanger Beit fah Ich einen Brief 
feines Botſchafters am wiener Hofe. Man hatte bie 
fen naͤmlich erfucht: er möge fi) in Petersburg ver 
wenden daß bie Kaiferinn eine Verſicherung gebe, fie 

3* 
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wolle die Verfaffung nicht flören. Ferner hatte man 
um eine Buͤrgſchaft für ſchwediſch Pommern gebe: 
ten. — Die Antwort lautete: man ftehe mit dem 
euffifhen Hofe nicht auf einem fo guten Fuße, um 
uͤber die ſchwediſche Verfaffung zu unterhandeln; was 
aber Pommern anbetreffe, fo Eönne der König auf 
Sſterreichs Beiſtand rechnen.” 


Ich laſſe dieſen Auszügen welche Schweden be 
treffen, einige andere folgen, welche ſich auf Polen 
beziehen. Den 13ten April 1774 ſchreibt Lord *** 
von Paris '): „Mein Geſpraͤch mit dem Herzoge 
von Aiguillon wandte ſich auf die Nachricht, daß 
- der König von Preußen feine Anſpruͤche in Polen 
ausdehne, und überhaupt aus feinen Planen kein 
Geheimniß made. Der Herzog fügte hinzu: id 
bin überzeugt, fie werden damit endigen 
ganz Polen zu theilen.” 

Den 17ten Mai 1774 fchreibt Here *** von 
Petersburg: „Der König von Preußen wuͤnſcht, den 
Sränzftreit in Polen dem fchiedsrichterlichen Auss 
ſpruche des ruſſiſchen Hofes zu übergeben, und trägt 
darauf an, man möge von hier Beauftragte dorthin 
fenden, um zu fehen ob er bie Beftimmungen des 
Dertrages Überfchritten habe. Die Vorliebe, welche 


1) Frankreich, Band 162, 
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man bier für ihn heat, und bie Leichtigkeit mit wel⸗ 
cher er jeden Beauftragten von feinem Rechte über- 
zeugen wird, lafjen feinen Zweifel Uber den Ausgang 
einer folchen Unterſuchung. Die legten an Graf 
Golofkin ergangenen Befehle, find ungünftiger für 
Danzig als die früheren. Graf Panin fagt: ihre 
Unverfchämtheit und Ausflüchte hätten die Kaiferinn 
gelangweilt und verlegt, wofür die Stadt geftraft 
werden müffe.” 

„Ich vernehme aus guter Quelle (fügt *** den 
24ften Sunius hinzu) daß die Kaiferinn Katharina ' 
drei eigenhändige Briefe: an die Kaiferinn Marta The⸗ 
refia, an den Kaifer und ben König von Preußen 
über die Gränzen Polens ſchrieb, und daß fie fich ges 
gen den legten firengerer und entfchiebenerer Ausdrüde 
bediente denn je zuvor.” 

„Graf Panin fagte mir: der Kaifer ift in Be 
zug auf die Graͤnzen Polens, noch immer fo Hals: 
ftarrig (obstinate) wie fonft ).“ 

„Die polnifhen Beauftragten behaupten, das Bett 
der Mege bilde die Graͤnze; die preußifchen hingegen 
fprechen: wo ein Fluß bie Sränze bildet, ift das Land 
was er uͤberſchwemmt mit inbegriffen ). Nun aber 


9) Bericht vom neunten September 1774. 
2) Bericht aus Berlin vom 26ften November 1774. 
Diefe Gründe (fehreibt Lord *** an Herrn *** den feche- 
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ift bekannt daß bie Netze in verfchiebenen Zeiten an 
brei Meilen (six leagues) aus ihrem Bette heraus: 
tritt. — Der Ausgang biefes Streites iſt leicht vor 
herzuſehen.“ 

Dies Umſichgreifen der Pteußen ſchien auf groͤ⸗ 
ßere Plane hinzudeuten. Deshalb ſchreibt Lord *** 
den zehnten Fehruar 1775 aus London an Herrn 
ri Petersburg '): „Ich erhalte Kunde, ber Koͤ⸗ 
nig von Preußen hege neue Zheilungsplane fire dem 
Norden, und habe ber Kafferinn von Rußland wirk- 
lich vorgefchlagen, fie fole Finnland und ex ſchwe⸗ 
diſch Pommern, der König von Schweden aber 
Morwegen erhalten.” 

Herr *** antwortet den 13ten Mit 1775: „Ich 
finde nicht den geringfin Grand zu glauben, daß 
der König von Preußen dem zuffifchen Hofe die Vor⸗ 
fehläge gemacht habe, desen Sie in Ihrem Briefe 
vom zehrtten Kebruar erwähnen.” 

So mag zweifelhaft bleiben, von Men jene Ges 
danken oder Einfälle hetruͤhrten; merkwuͤrdig bieibt 
es, daß fie Veränderungen bezweden, welche bie Nas 


. 
' 


ten December nach Petersburg) gleichen in ihrer Natur und 
ihren Folgen, fo der überſchwemmung felbft, daB es uns 
möglich ift zu fagen, wie weit fie fich ausdehnen werde. 
Rußland, Band 99. 


1) Rupland, Band 100. 
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tar, oder die Gewalt der Dinge, vierzig Jahre ſpaͤ⸗ 
ter zu Stande bradıte. 

ſterreich blieb damals in Abrundungsplanen nicht 
zuräd; wenigſtens fchreibt Lord *** den beitten Ja⸗ 
nuar 1775 aus London an. Herm *** in. Peters 
burg: „Man berichtet ans Wien, daß. ber Kaiſer 
die Landfchaft Bukowina bloß beshalb befegt habe, 
weit fie fonft ein Theil von Pokutien geweſen ſey. 
Dies heißt: ein umbeftreitbarer Beweis ſei— 
nes Rechtes! — Daß ein Sat unbeftreitbar er⸗ 


fcheint, wenn die Partei welche darunter leider außer 


Stande ift ihn zu beflteiten, mag polltifch wahr ſeyn; 
allein es bieibe Immer ſchicklicher für eine Ungerech⸗ 
tigkeit, die man- begehen: will, keine Brände anzuge⸗ 
ben, als ſich zu rechtfertigen duch die Bezugnahme 
auf eine andere Ungerechtigkeit, nämlich die Weg⸗ 
nahme Pokutiens. Denn beides, bie Grundlage 
und das darauf Erbaute, kann nur durch Fortbauer 
der Gewalt beſtehen, welche beides hervorbrachte, aber 
keine Stuͤtze in Schlußfolgen obiger Art finden. Ich 
beſorge dieſe Unternehmungen werden anberwäets bald 
In neuen Forderungen und Beſchlagnahmen ihr Ger 
genftue® finden. Das find die glorreichen 
Wirkungen und Thaten der heutigen Po: 
litik, über welhe man kaum mie Mäpigung 
denken, oder fhreiben kann!” 

Diefer Stoßfeufzer des Gefuͤhls und der Einccht 


\ 
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über die falfche Staatsflugheit jener Zage iſt gewiß 
(öblih; aber er kam zu fpat und hatte gar Feine 
Wirkung. Nur in Betreff Danzigs, wo das eng: 
liſche Hanbelsintereffe mit ins Spiel kam, wurden 
die Verwendungen Englands etwas lebhafter. Den 
fechsten November 1775 ſchreibt Herr **1): „Graf 
Panin verficherte mich: der König von Preußen habe 
weder bie Abfiht, Danzig für ſich zu nehmen, noch 
würde die Kafferinn dies zugeben im Sall er es wolle. 
Wenn aber eine Stadt wie Danzig fo unverfchämt 
handele, als fie (wie ich wiffe) neulich gethan; fo Eönne 
ich mic) nicht wundern, wenn ein großer Fuͤrſt ſich 
dadurch verletzt fühle und im erflen Zorne weit vor: 
ſchreite. Am Ende werde mian die Sache zu unferer 
Zufriedenheit beilegen. — Nachdem. jedoch der Ma: 
giftrat von Danzig dig Vermittelung ber Kaiferinn 
verworfen habe, wolle man bie Stadt ihrem Schick⸗ 
fale überlafjen, und mir möchten uns nicht hieher, 
fondern unmittelbar an -den „König von Preußen 
wenden. ” 

Die Zpeilungsplane und Abrundungsvorfchläge 
famen damals allerdings gutentheils durch Rußlands 
Einfluß zum Stillſtande; aber nicht aus Großmuth 
und Gerechtigkeitsgefühl, fondern weil es (nach Be: 
feitigung innerer und äußerer Gefahren) Befig und 


1) Rußland, Band 101. 
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Einfluß für ſich allein behalten und mit keinem An- 
been theilen wollte. Vor Allem herrfchten fie (mie 
Friedrich II vorausgefehen hatte) in ganz Polen, fo 
weit es nicht an Preußen und Öfterreich gekommen 
war. Deshalb fehreibt auch Here *** ben 20ften 
November 1775 '): ‚Während der Abmefenheit bes 
Grafen Panin, hatte General Branic ben Grafen 
Potemkin dahin gebracht, daß Befehle gegeben wur⸗ 
den: die ruffifhe Mannſchaft folle Polen verlaffen. 
Kaum erhielt Graf Panin hievon Nachricht, als er 
die Gefahr welche hieraus entfichen würde, fo nad 
druͤcklich vorftellte, dag man den ganzen Plan 
unverzüglih aufgab.” 





1) Rußland, Band 101. 
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Manche Hofgeſchichten unter Katharina H und 
Ludwig XV zeigen eine große Ähnlichkeit und ſchei⸗ 
nen, für ſich betrachtet, dieſelben Zuſtaͤnde zu bezeich⸗ 
nen. Weil aber die Maſſen in Rußland Nichts ent⸗ 
fhieden, währen fih im franzöfifchen Volke eine 
große ducchgreifende Bewegung ber Gedanken und 
Gefühle vorbereitete und bereits offenbarte, fo ver⸗ 
ſchwindet bald jene fcheinbare Ähnlichkeit, und eine 
ungemein große Verfchiedenheit tritt mit jedem Tage 
deutlicher hervor. Es ift bier nicht der Ort, ben all: 
gemeinen Gang der franzöfifhen Entwidelung nad): 
zumweifen; doch werden Bruchſtuͤcke aus den Berichten 
der englifchen Botſchafter manches Einzelne in anzie⸗ 
hendes Licht flellen. Won ber Umgeftaltung der Par: 
lamente durch den Kanzler Maupeou ift bereits 
die Mebe gewefen. Hierauf bezieht fich ein anderwei⸗ 


Frankreich. Maupeou. 59 


ter Bericht Herm ***8 vom 29ften Oktober 1771. 
Er fchreibt. aus Paris '): „Daß der Kanzler fid 
für feinen Sohn, einen der ehemaligen Parlammts: 
peäfidenten, ein Regiment Reiterei (royal Bourgogne) 
geben ließ, if} etwas fo Wunderliche® (whimsical ) 
und fo offendar Charakteriftifches für den Mann und 
die Zeiten, daß ich mir das Vergnügen nicht verfa: 
gen kann Ihnen barüber einiges Mähere mitzuthei⸗ 
in. Der Kanzler erzählte letzthin mir und eint: 
gen Anderen: mein Sohn diente vier Jahre als Sach⸗ 
walter bei einem Gerichte; was nach meiner Mei: 
zung denfelben Werth hat, ald wenn er diefe Zeit bei 
den Musketiten zugebracht hätte; er war hierauf drei 
Fahre Parlamentspräfident, welches man (die6 hoffe 
ih) fo hoch anfchlagen wirb, als wenn er eben fo 
viel Zeit an der Spitze einer Schaar von Dragonern 
seftanden hätte: — mithin fehe ich nichts was hier 
den Gefegen (ordonnances) -zumider liefe? Daß ber 
König in diefer Weife über meinen Sohn verfligt,' 
giebt mir Grund zu glauben, daß Seine Majeſtaͤt 
nicht die Abficht hat, jemals eines der entlafjenen, 
oder verwieſenen Mitglieder des ehemaligen Parla= 
mentes in. feinen Dienſt zuruͤckzutufen, wie Viele ſich 
einbildeten.“ 

„Ich habe, fuhr er fort, etwas in der Taſch,, 





9) eeichsarchiv, Frankreich, Band 194. 
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womit ich alle die in neugrer Zeit ergangenen lettres 
de cachet zurüdnehmen kann. Mit Ausnahme vom 
ſechs, acht unruhigen Köpfen, deren aufrührifche Rich⸗ 
tung ihre Beſtrafung nöthig macht, gedenke ich alle 
verwiefenen Mitglieder bes Parlamented von Paris 
zurädzurufen, bamit bie Welt fehe: ich fürchte fie 
nicht mehr, wenn fie por meiner Thuͤre, ald wenn 
fie 200 Meilen entfernt find. Es ift die Abficht des 
Königs, jedem bie Kaufſumme feiner Stelle zuruͤckzu⸗ 
zahlen; aber 60 Millionen, können nicht in einem 
Augenblide zur Hand feyn, nicht auf einmal aus- 
gezahlt werden; mittlerweile empfängt. jeder die Zins 
fen feines angelegten Kapitals zu.fünf vom Hundert 
und auc, dies Kapital wird ihm in feflgefegten Fri⸗ 
ſten zurüdgezahlt. Bis Martini geht es mit allen 
unruhigen Parlamenten zu Ende, und dann ift mein 
Geſchaͤft abgethan (his besoigne faite). Ich habe . 
in meinem Amte gearbeitet, und hoffe alddann 
mit einiger Genugthuung bie Freuden der Gefelligkeit 
und den Umgang meiner Freunde zu genießen. Zu 
dem Zwecke werde ich auch Whiſt fpielen lernen, und 
hoffe Ihnen binnen wenig Wochen Beweife meiner 
Hortfchritte zu geben.” 

„Schon jest find bie Morgengeſelſſchaften (Le- 
vers) des Kanzlers uͤberfuͤllt, und feine Mittagemahle 
zahlreicher als die eines anderen Minifters; und fo 
ſehr er auch verabfcheut wird, gefteht man ihm doch 
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zu, er befige einen kuͤhnen Geift, Geſchicklichkeit und 
Ausdauer. Einige glauben: er und ber Herzog von 
Aiguillon feyen folche Nebenbuhler, daß fie nicht lange 
miteinander gehen, daß diefe Sterne nicht in denſel⸗ 
ben Kreifen leuchten Eönnen. Der Herzog wuͤnſcht 
offenbar auch das Kriegsminifterium zu erhalten,. und 
anbdererfeits fchreitet der Kanzler auf eine allgemeine 


Herrſchaft los.“ 


Von aͤhnlichem Gegenſtande handelt ein Bericht 
des Lord ***. Er ſchreibt den 22ſten Fulius 1772 
aus Paris"): „Das Anſehen des Herzogs von Ai⸗ 
guillon wird wahrfcheinlid fo lange uͤberwiegen, 
als er die Gunft der Madam Dübarıy befige. Der 


Kanzler und der Herzog flanden auf ſehr fchlechtem . 


Buße, und find trotz einer neulichen Ausſoͤhnung, kei: 
neswegs Freunde. Jener ift kühn, unternehmen, 
und noch viel unbeliebter als dieſer.“ 

„Der Einfluß der Duͤbarry waͤchſt täglich und 
fcheint uͤber Zufälle erhaben, fo lange der König bei 
guter Sefundheit bleibt. Zür ben Fall einer ernſten 
Krankheit deſſelben fühle aber die Gräfinn nebft ih: 
een Freunden, welchen Einfluß der Beichtvater ges 
winnen, und wie er ihre Entfernung verlangen bürfte. 
Was für ein Wechfel aber auch eintreten mag, fo 
glaubt niemand, daß für- ben Deus, von € hoiſ eul 


1) trankreich, Band 156. 
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daraus ein Vortheil erwachſen koͤnnte; von ihm iſt 
gar nicht mehr bie Mede, fo irrige Hoffnungen auch 
feine Freunde hegen. Man hat kein Beifpiel daß der 
König während feiner langen Regierung einen ent: 
laſſenen Minifter wieder angeftellt, oder auch nur ger 
fehben hätte. Der Herzog von Choiſeul bankte 
feine Gunft mehr dem Bufalle und gutem Gluͤcke, 
als überlegener Geſchicklichkeit, und wäre er durch 
glänzenden Erfolg weniger beraufcht worben, fo hätte 
man feinen ꝰFall nicht fo Leicht bewirken Binnen. 
Seit dem Tode der Pompabour (mit welcher er zus 
legt auf einem ‚guten Buße ftand) glaubte er; Nichts 
koͤnne ihm widerſtehen, und zeigte fo viel Anmangung 
und Unverfhämtheit, daß: er dem Könige und mehres 
ven Mitgliedern ber Löniglichen Familie unangenehm 
warb, welche behaupten, et habe, durch feine Grund⸗ 
füge und feine Gefchäftsführung mehr zum Werder: 
ben feines Vaterlandes beigetragen, als irgend ein 
anderer Miniſter.“ 

Von den großen Mißgriffen des Herzogs von Choi⸗ 
ſeul, befonders in Hinſicht auf auswärtige Politik 
und Kriegführung, iſt bereits die Rede geweſen; aber 
freilich wat es nicht allzu ſchwer Irrthuͤmer jener Art 
zu vermeiden, wenn man wie der Herzog von Ai⸗ 
guillon ſich meiſt unthaͤtig und leidend verhielt. Und 
doch vermied auch er die kleinen Intriguen und un⸗ 
tergeordneten Plane nicht, welche Argwohn erweckten, 


TE ru Te ü 
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umd verlegten, ohne zu irgend einem Ziele au fühs 
ren. Ein Beiſpiel fiche bier, ſtatt mehrerer. Der 
Herzog von Alguillon hatte dem englifchen Gefchäfes: 
träger eine Denkſchrift über Indien gegeben, über 
welche Lord *** den zweiten Oktober 1772 aus Lons 
don an *** nah Paris fchreibe‘): „Sie werben 


bdieſe Denkſchrift gewiß für ein fo außerorbentliches 


Merk (performance) halten, als je aus ber Xeber 
bes anmaaßenbften (insolent) franzöftfchen Miniſters 
kam. Here Blaquiere ſchickte fie zuruͤck und fehrieb 
babei dem Herzoge von Aiguillon: Ich fchmeichele 
mir, Euer Ercellenz werden ſich erinnern, was ich bie 
Ehre hatte Ihnen zu fagen, als Sie mir bie hiebet 
zuruͤckgehende Denkſchrift einhändigten, Insbefondere 
daß ich fie nicht al8 amtlich übergeben betrachte. 
In dieſer Geſtalt und Beziehung überreichte ich fie 
dem Lord ***, und ih kann befien Anfichten 
darüber nicht befier darlegen, als wenn ich feine ef: 
genen Worte wiederhole. Ste lauten: wenn man 
ben Charakter bes Herzogs von Aiguillon nicht kaͤnnte, 
fo follte man glauben er habe dieſe Denkſchtift aus⸗ 
drüclich entworfen um uns zu beleidigen (insulter); 
da dies nun ber Fall ſchwerlich ſeyn kann, fo muß 
fir den Zweck haben uns zu bedrohen. Solch eine 
Schrift, amtlich uͤberreicht, wicrde man wie das Vor: 
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fpiel eines Krieges betrachtet haben; auch antworteten 
Sie dem Herzoge fehr. richtig: er koͤnne darauf rech⸗ 
nen, daß in dem Maafe- tie Frankreich feine Macht 
in Indien vermehrte, England daffelbe thun werbe. 
Auffallend aber ift e8 daß (da die Franzofen fich et- 
was auf ihre Höflichkeit zu Gute thun) ſich in jener 
unter dem Vorwande der Freundſchaft Übergebenen 
Schrift, eine Vergleichung des englifhen und ran 
aöfifchen Volkes befindet, wo bie Gefchidlichk.n und 

Menfchlichkeit des legten gelobt, und über dı. An⸗ 
maaßung und Thorheit bes erften veraͤchtlich geſpro⸗ 
chen wird u. ſ. w.“ | 

Wir geben einige Auszüge aus ber Denkfchrift. 
Es heißt dafelbft: „Jeder weiß daf die englifch- 
oftindifhe Sefellfhaft etwa 1500 Lieues in 
jenem Lande befigt und feit etwa zehn Jahren un- 
geheuere Summen borther bezieht. Ferner weiß ein 


jeder daB dieſe Meichthümer nicht die Feucht einer 


gefegmäßigen Betriebſamkeit, ſondern des Joches find, 
welches ſie den Fuͤrſten und Voͤlkern jener großen 
und fruchtbaren Laͤnder aufgelegt hat. Mitfolglich 
iſt dieſer Reichthum nur voruͤbergehend und unſicher; 
er kann nicht laͤnger dauern, als die Geſellſchaft durch 
eine uͤberlegene Kriegsmacht die Einwohner in Un⸗ 
terwerfung haͤlt. Wenn aber jene Fuͤrſten und Voͤl⸗ 
ker, belebt von dem allgemeinſten Widerwillen und 
der heftigſten Begierde ſich zu raͤchen und ihre Un⸗ 
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abhängigkeit woieder zu gewinnen, alle ihre Kräfte 
vereinigen und jene Befigungen bee Gefellfhaft an⸗ 
greifen; fo ift einleuchtend daß diefelbe, welche Macht 
England aud zu ihrer Unterflügung verwende, "fo 


vielen Feinden unterliegen muß.” 


„Huͤlfsleiſtungen ber Geſellſchaft bewilligt wer⸗ 
den aber ein Abgrund ſeyn, welcher die Bevoͤlkerung 
verſchlingt, ohne irgend einen Erſatz fuͤr den Staat, 
defisr-: Mittel zur Kriegfuͤhrung innerhalb Europas 
dadr y vielmehr geringer werden. — Man kann 
Indien nicht mehr, wie ehemals, mit einer Hand 
voll Europaͤer unterjochen. Die franzoͤſiſch⸗-oſtindiſche 
Geſellſchaft war einſt ungefaͤhr ſo maͤchtig, wie jetzo 
die engliſche, und hatte uͤberdies einen Vortheil wel⸗ 
cher der letzten fehlt: die Franzoſen naͤmlich waren 
von den Einwohnern geliebt, beſaßen weniger Ehr⸗ 
geiz und lebten in gutem Verſtaͤndniſſe mit den mei⸗ 
ſten Fuͤrſten. Dennoch hat der Krieg ſie leicht zu 
Grunde gerichtet.“ 

„Man macht' deshalb ben Vorſchlag, beide Höfe 
fchließen einen Vertrag und. fegen feft: forthin befteht 
ein Vertheidigungsbuͤndniß, Freundſchaft, und ftete 
und vollkommene Gleichheit zwiſchen beiden Gefell: 
fhaften in Hinſicht auf ihren Dandel und ihre Bes 
figungen. Sie befefligen diefelben nad Belieben, um 
bie Inder in Zaum zu halten und ſich im Fall eines 
Angriffes untereinander zu Hülfe zu kommen. Sie 
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nehmen keinen Theil an den Streitigkeiten indiſcher 

Fuͤrſten, es ſey denn nach gemeinſamer übereinkunft, 

und um als Schiedsrichter aufzutreten.“ 
„In dem ungluͤcklichen Falle, daß ein Krieg zwi⸗ 


ſchen England und Frankreich ausbrechen ſollte, wird 


dadurch der Friede zwiſchen beiden Geſellſchaften in 
Aſien auf keine Weiſe und unter keinem Vorwande 
geſtoͤrt. Ihre Schiffe dürfen ſich jenſeit des Vorge⸗ 
birges der guten Hoffnung nicht anfallen, und follte 
eine Mißhelligkeit unter beiden Gefellfehaften eintre⸗ 
ten, fo wird die Sache den beiden Höfen zu. freund 
ſchaftlicher Entfcheidung vorgelegt.” 

Man muß in der That die Überreihung einer 
folchen Schrift an den englifchen Gefchäftsträger für 
eine fehr undiplomatifche übereilung des Herzogs von 
Aiguillon halten; denn abgefehen von den ganz uns: 
ausführbaren Vorfchlägen am Schluffe, würde Eng⸗ 
land durch Annahme fo unguͤnſtiger und parteiiſcher “ 
Bedingungen, mit einem Male allın Gewinn des 
Iegten Krieges und alle Vortheile feiner Überlegenheit 
in Indien eingebüßt haben. Nebenbel hatte jener 
Mißgriff des Herzogs die uͤbele Folge, daß der Arg⸗ 
wohn der Engländer gegen den ftanzöfifchen Hof er 
neut und verftärkt wurde, und weniger Deffnung 
als je blieb, daß fie fich über europäifche Angelegens 
heiten und Magßregeln verfländigen koͤnnten. Des⸗ 
halb fchreibt *** den vierten November 1772 aus 


u 
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Patis: „Der Hauptzweck des Herzogs von Aiguillon 
iſt der, ſeine Stelle zu behalten, und nach Allem 
was ich ſehe und bemerke, ſcheint er gar keinen all⸗ 
gemeinen Plan für fein politiſches Benehmen ent» 
worfen zu haben. Die ſteten Intriguen der Franzo⸗ 
fen an allen Höfen, und das dabei angewandte Eleins 
Lie, ſchmutzige Verfahren, woburd fie nach alter 
Weiſe überall Verwirrung und Unheil - zu erzeugen 
ſuchen, ſtehen jeßt wohl mehr mit der Hoffnung in 
Verbindung , es werbe irgend ein für fie vortheilhaf⸗ 
ter Zufall einfeeten, als mit einem folgerechten und 
wohl überlegten Plane.” 

„De Abt Terray (ber neue Finanzminiſter) 
tft fo lange in Sicherheit, als Madam Dübarıy 
über feine Boͤrſe, oder vielmehr über bie des Volkes 
gebietet). Sollte er aber muthig genug fenn Gegen: 
dorſtellungen zu machen (was unmahrfcheinfich, da 
er keine Strupel der Art hegt) fo würde ec ihren 
Beiſtand, und hiemit feine Stelle einbuͤßen.“ 

Den 26ften Mai 1773 fügt Lord *** Hinzu: 
‚, Einige Hofinteiguen machen bie Stellung bed Here 
3098 von Aiguillon unangenehm. Ein Verſuch, 
den Abt Terray zu flürzen, ift ihm, wie man 
fagt, mißlungen. Auch heißt ed, die Dame (the 
Lady) ift mie ihm unzufrieden, weil er einigen ihres 
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Empfehlungen für den Haushalt bes Grafen Artots 
nicht fo viel Aufmerkſamkeit beweifet, als fie erwar⸗ 
tet. Sch beläftige Euer Herrlichkeit fo wenig als 
möglich mit Berichten über all diefe ſchmutzigen In⸗ 
triguen; denn ich haffe es, folche Goffen umzurühren: 
doch meine ich, das fey von einiger Wichtigkeit, was 
die Sicherheit der Stellung bes Herzogs von Aiguil 
lon betrifft.“ 

Auch ich hebe aus den Berichten bes edeln Bot⸗ 
ſchafters nur ſo viel aus, als hinreicht, um den auf⸗ 
geloͤſeten Zuſtand der damaligen franzoͤſiſchen Ver⸗ 
waltung und die Elendigkeit der entſcheidenden Trieb⸗ 
federn zu bezeichnen. Üüberdies dauerte ſelbſt in ber 
töniglihen Samilie noch immer dee Zwift fort, wel⸗ 
cher (mie wir bereits fahen) bei Gründung der neuen 
Gerichtshoͤfe entſtand“)). Hieruͤber fchreibt Lord 
+++ den SOften December 1772: „Sch höre in die⸗ 
fem Augenblide aus guter Quelle folgende Nachrich- 
ten über die Ausföhnung ber Herzöge von Or⸗ 
leans und Chartres, welche geflern Morgen wies 
der an Hof gingen?). Es heißt: der geheime Zweck 


1) Band II, Seite 372 ff. 


2) Frankreich, Band 157. Dans une requete presen- 
t&e au Roi, le Duc d’Orleans le nomme administra- 


teur de l’etat, et dit: la race a été choisie par la 


nation. Journal historique III, 49. 
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bes Herzogs von Aiguillon, welcher diefe Ausfähnung 
zu Stande brachte, fey der Sturz ded Kanzlers, mit 
welchem er auf fehr fehlechtem Fuße lebt. Da diefer 
Minifter von der ganzen Verhandlung nichts wußte, 
fo vermuthet man allgemein, fein Sal fey nahe.” 

„Die Saffung des Vriefes der franzöfiichen Prin⸗ 
zen (an den König) ward’ oft verändert, unb erfl- 
nach vielen Schwierigkeiten feftgefegt. Außer dem, 
was darin zu Zage liegt, befteht ein geheimes Ab⸗ 
kommen von fonderbarer Art. Die Prinzen nehmen 
niht allein ihren früheren Widerſpruch in keiner 
Meife zuruͤck, fondern man verftattet ihnen auch ges 
gen die Abflimmungen welche fie im neuen Parlas 
mente abgeben werben zu proteftiren unb zu erklären, 
daß fie jene in einem Gerichtöhofe defien Dafeyn fie 
nicht zugeben Eönnen, als fchlechterdings nichtig be- 
trachten.” 

„Der Prinz von Conty hat fih ausdruͤcklich 
und wiederholt gemweigert, auf diefe Bedingungen ſei⸗ 
nen Frieden abzufchließen; er betrachtet das geheime 
Abkommen wie eine leere Pofle, in welcher er nicht 
mitfpielen koͤnne, ohne den Vorwurf des Leichtfinnes 
und Wankelmuthes auf fi zu laden, weil er von 
dem abweiche, was er feinem eigenen Charakter, ſei⸗ 
nen Srundfägen und feinem Stande fehuldig fey. 
Der Herzog von Aiguilon war vorigen Montag 
zwei Stunden bei ihm, bedrängte ihn in ber ſtaͤrk⸗ 
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ſten Weife und mit Thraͤnen in den Augen, konnte 
ihn aber nicht von feinem Entſchluſſe abbringen. — 
Sch weiß alle diefe Einzelheiten von einem Manne, 
dem fie der Herzog geftern felbft im Vertrauen ers 
- zählte.“ 

An eine bucchgreifende, fachliche, objektive Ver⸗ 
befferung all dieſer Übelftände dachten damals wohl 
nur Wenige; die Haunthoffnung richtete füh auf — 
ben Tod des Königs! Folgende Auszüge der. 
Berichte des Botſchafters führen und bis zu dieſem 
Beitpunkte hinan. Er ſchreibt den 26ſten Januar 
1774"): „Ich erfahre auf vertrauten Wege, es ift 
ein Plan im Morke, dem her Herzog yon Aiguillon 
qus allen Kraͤften emtgegemmirkt, Diefer Plan gebt 
bahin, ben König zu vermögen, daß er dem Dau⸗ 
phin im Rathe Zutritt gewähre. Die Toͤch— 
ter des Königs unterflügen ihn nachdrüdlich, insbes 
fondere Madam Louiſe, welche großen Einfluß auf 


ihren Bater bat, und obgleich fie ben Schleier nahm, 


biedurch der Walt nicht Lebewohl fagte. Sollte dies 
fer Plan gelingen, fo waͤre er gewiß ein ſchwerer 
Schlag für des Herzogs Anfehen; denn melde as 
lente ber. Dauphin auch für Geſchaͤfte befigen mag, 
wird feine Meinung doch immerdar einiges Gewicht 
baben, und dies mit jedem Tage wachſen. Da er 
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nun dem Herzoge und der großen Beſchuͤtzerinn des⸗ 
felben ſehr abgeneigt iſt, fo duͤrfte das Übergewicht 
bald in die andere Waagſchale fallen.“ 

„Nah Entlaſſung des Herrn von Montagnard 
iſt das Kriegsminiſterium einſtweilen dem Herzoge 
von Aiguillon übergeben worden '). Sie erinnern ſich 
daß der Derzog von Choiſeul dies Minifterium in 
derſelben Weile befam und behielt. Ungeachtet alles 
deſſen was man dawider fagte, hegte ich immer bie 
Überpeugung: Klugheitsgruͤnde würden ben Herzog 
von Aiguillon bewegen, Died Amt nicht zu fuchen; 
allein er iſt ein Mann von brennenbem Chrgeize, der 
keine Gefahr, oder. entfernte Folgen ſcheut, fondern 
nach Allem greift was in feinen Bereich koͤmmt, und 
fo lange ber Wind guͤnſtig iſt, alle Segel aufipannt.” 

„Als ich naͤchftdem den Herzog ſprach, mar er 
auffallend höflich undıfıhlen von der allexbeften Laune. 
Nicht aufgrblafen, dann er iſt zu Elug, irgend ein 
Zeichen von ausgelaſſener Freude zu geben; aben voll 
von dee innerlichen Zufriedenheit, welche vatuͤelich in 
der Bruft eines. Mannes entſtaht, wen feine liehſten 
Hoffnungen in Erfüllung gehen. Zwar ſagte er mir 
und einigen ambderen Botſchaftern: dies neue Amt 
lade ihm eine ſolche Laft van Sefhäften auf, daß «6 
für ihn unmoͤglich werde, flſe zu tragen. Wie ſchwer 
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dieſe Laſt aber auch ſeyn mag, ſo bin ich doch uͤber⸗ 
zeugt, geht es nach ſeinem Wunſche, ſo traͤgt er ſie 
bis zum Grabe.“ 

„Der Sturz des Kanzlers iſt, glaube ich, 
jetzt der naͤchſte und einzig uͤbrige Zweck des Herzogs. 
Die Verachtung in welche das neue Parlament ge⸗ 
ſunken iſt, die Schwierigkeit, eines großen Volkes 
Rechtspflege in ſo ungeſchickten, um nicht zu ſagen 
kaͤuflichen Haͤnden zu laſſen, ſind dem Kanzler ſehr 
unvortheilhafte Umſtaͤnde, welche der Herzog bei ſei⸗ 
ner Gewandtheit gewiß zu benutzen verſteht. Ich 
würde nicht uͤberraſcht ſeyn, wenn ber Entfernung 
des Kanzlers eine Änderung mit den Parlomenten 
folgte, oder daraus Hervorginge. Sch meine nicht 
eine völlige Umgeftaltung oder Herftellung der alten 
Parlamente, aber doch einen Verſuch manche Glieder 
ber legten zu gewinnen. Viele nämlich haben jegt 
Erlaubniß, aus ihrer Verbannung zuruͤckzukehren, und 
laffen fich vielleicht zur Wiederannahme ihrer Stellen 
bewegen, welche jest in einer Weife beſetzt find, bie 
allgemeinen Widerwillen (disgust) erregt.” 

Den i6ten Februar 1774 fährt Lord *** fort: 
„Die Ölieder des jegigen Parlamentes waren von 
Anfang an verächtlih, jest aber haben fie fi auch 
lächerlich gemacht. Der Angriff des Herrn von Beau: 
marchais (deſſen mit Geift, Wig und Lebhaftigkeit 
gefchriebene Memoiren find der Gegenftand aller 
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Geſpraͤche) hat jene LKächerlichkeit fo vermehrt und 
erweitert, daß jene nunmehr Gegenfland ber Wolke: 
verfpottung find.” 

„Es ift unwahrfcheinlich, daß wahrhaft ehrenmwerthe 
Meitglieder des alten Parlamentes in das neue ein: 
treten werben; und andererfeitd ſetzte eine Zuruͤckberu⸗ 
fung ber alten Parlamente die Würde des Königs 
aufs: Spiel, und wäre ein Schritt, Zu dem, wie ich 
glaube, der Herzog nicht rathen dürfte. Viele Leute 
fdymeicheln ſich jedoch bier, man werde einen Mittel: 
weg auffinden, und ohne das ganze alte Parlament 
herzuftellen, ein neues aus den trefflichfien Gliedern 
des alten bilden, und. einen anderen Kanzler ‚(nach 
des Herzogs Ernennung) an die Spige der Rechte: 
pflege jtellen. Einige nennen fogar Herrn von Mas 
lesherbes als bdiefen neuen Kanzler, einen Mann 
von vielen Kenntniffen, reinen Sitten und dem Rufe 
großer Mechtlicykeit. 

„Die Macht des Herzogs von Aiguillon ift 
jest fo.groß als die des Herzogs von Choifeul in fei- 
nen beiten Zagen '). Die Art wie man jenem jegt 
den Hof macht, zeigt daß die allgemeine Meinung 
mit der meinigen übereinftimmt. ' Zwar hat er nod) 
nicht die Volksſtimme auf feine Seite gebracht (wozu 


1) Bericht vom’ 2dften Zebruar 1774. Frankreich 
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Zeit gehört), aber felbft feine Feinde geben zu, daß er 
feinem Amte mit vielem Anftande vorflehe, und den 
Gefchäften große Aufmerkfamkeit widme. Gewiß ge= 
nießt er den voefentlichen Vortheil, einem Manne zu 
folgen der offenbar feiner. Stellung nicht gewachſen 
war.” . 

„Ungeachtet aller. Vorliebe des wiener Hofes für 
das vorige Minifterium, ſuchen fie mit dem jegigen 
auf fehr gutem Fuße zu leben. ” 

„Sch. fehe ſehr wohl ein, wie wichtig es iſt zu 
wiflen: ob Frankreich einen geheimen Briefwechſel mit 
unferen Kolonien führt, und ben fid) zeigenden rebel- 
Lifchen Geiſt beguͤnſtigt. Geſtern öffnete der Herzog 
von Aiguillon zum erſten Male feine Lippen über 
unfere amerifanifhen Streitigkeiten; doch 
ermähnte er ihrer nur im gefchichtlicher Weiſe.“ 

„Hier giebt es unzählige Intriguen und Hof: 
tabalen, unzählige Zaͤnkereien (tracasseries) in ber 
eigenen Bamilie der Dame (der Dübarıy) und eine 
Vermuthung, ihe Anfehen fange an zu. ſinken.“ 

„Graf Mercy (dee öfterreichifche Gefandte) macht 
dee begünftigten Dame ſehr eifrig den Hof’). Sch 
hörte letzthin aus guter Quelle, er gehe felbft fo weit 
das kalte und zuruͤckhaltende Benehmen der Dauphine 


1) Beriht vom Aſten April 1774. Frankreich, Band 
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zu entfchuldigen. Es fen dies nicht bloß ihrer eige- 
nen, fondern auch der Neigung ber Kaiferinn Koͤni⸗ 
ginn zumider, und gründe fich bloß auf eine noth- 
wendige Nachgiebigkeit gegen die Stimmung des 
Dauphins.“ 

Waͤhrend all dieſer Umtriebe beklagenswerther Art 
war endlich eine entſcheidendere Kriſis herangeruͤckt. 
Den 30ſten April 1774 ſchreibt Lord ***: „Am 
Donnerstag ward der Koͤnig von einer ernſten Krank⸗ 
heit befallen. Sie begann mit Erbrechen, ſtarkem 
Fieber, heftigem Kopfweh, und dieſen Morgen zeig⸗ 
ten ſich die Blattern. Man ſagt ſie ſeyen gutartig; 
doch iſt die Sache bei ſeinem Alter gefaͤhrlich. Die 
Beſtuͤrzung in Verſailles geht uͤber allen Ausdruck.“ 

Den vierten Mai fährt *** fort: „Sie find fo 
genau mit der Natur und Stimmung diefes Hofes 
befannt, daß Sie Leicht ahnden werden, welchen 
Schauplag unaufhörliher Kabalen und Intriguen die 
Krankheit des Königs hier eröffnet hat. Die Feinde 
des gegenwärtigen Minifteriums und der begünftigten 
Dame (welche es hauptfächlich unterftüst) haben lang 
auf fol ein Ereigniß gewartet und ihre Hoffnungen 
darauf gegelindet. Sie hegen nämlich die fefte Über⸗ 
zeugung, daß eine ernfllihe Krankheit den König 
ſehr beunruhigen, und dieſe Unruhe fogleich alle feine 
zeligiöfen Skrupel wieder hervortreiben werde. So: 
bald fie vernahmen: er habe die Blattern, hielten fie 
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ihren Triumph für gewiß, und glaubten, was auch 
der legte Ausgang diefer gefährlichen Krankheit feyn 
möge, fo. müffe doch die Entfernung ber Duͤbarry 
fogleih daraus folgen. Denn der König werbe fo= 
gleich nad) feinem Beichtvater fenden, um das Abend: 
mahl zu empfangen; zu diefem koͤnne er aber nicht 
gelaffen werden, ohne die Beifchläferinn fortzuſchicken.“ 

„Bis jest find indeſſen all diefe Erwartungen 
getäufcht worden: der König zeigt gar Feine Beſorg⸗ 
niffe, ‚und ift fo weit entfernt bie gewöhnlichen got= 
tesdienftlichen Gebräuche zu erfüllen, daß er vielmehr 
jedes Geſpraͤch uͤber diefe Gegenflände zu vermeiden 
fheint. Ob dies davon herrührt daß der Herzog von _ 
Choifeuf feine religiöfen Überzeugungen erſchuͤtterte; 
oder vielmehr weil die Umgebungen des Königs ihn 
überredeten er fey in Feiner Gefahr, wage ich nicht 
zu entfcheiden. 

„Die zahlreichen Gegner des Minifteriums, un⸗ 
terftügt von allen denen welche fromm find, ober es 
zu feyn behaupten, haben ben Erzbiſchof von Paris 
(der ohnehin geneigt iſt ſolch eine Rolle zu fpielen) 
aufgerelzt fich vergangenen Sonntag nad Berfailles 
zu begeben. Bevor er ging, ſprach er in hohem 
. Zone: keine Rüdficht folle ihm vermehren mit feinem 
Zandesheren zu fprechen, er werde (wie e8 feine Pflicht 
erfordere) ihm gewiß die Gefahr zeigen in welcher er 
ſchwebe, und wie Madam Duͤbarry nicht bloß zu 





Du 4 SEE 3 > V V V V V — 


Der Erzbiſchof von Paris. 77 


entfernen, ſondern in ein Kloſter einzuſperren fy! — 


‚Sobald indeffen der Erzbifhof in Verſailles ankam, 


ward fein Entſchluß insbefondere durch den Herzog 
von Richelieu erfchürtert, der ihm fagte: die Ärzte 
find, wie Sie hören, offenbar der Meinung es fen 
feine unmittelbare Gefahr vorhanden; follte aber der 
König durch etwas erfchreddt werden, mas ihm als 
Ankündigung einer Lebensgefahr erfchiene, fo dürfte 
dies (nad aller Wahrfcheinlichkeit) eine toͤdtliche 
Wendung der Krankheit herbeiführen. Deshalb möge 
der Erzbiſchof ernfihaft bedenken was er thue, und 


‚nicht vergefien daß in feiner Hand das Leben des 


Königs ruhe, und er Gott und feinem Vaterlande 
verantwortlich fen, wenn er es abkürze.” 

„Died erſchreckte ben Erzbifchof: er ging zu Ma: 
dam Abelaide und fragte fie um Rath. Diefe fagte 
ihm fehr verfländiger Weiſe: fie koͤnne einen Schritt 
nicht anempfehlen, der ein fo koſtbares Leben in Ge 


fahr bringen Einne, welches zu erhalten fie ſehnlichſt 


wünfche. — Als der Erzbifchof fich da verlaflen fah, 
wo er Beiſtand zu finden hoffte, verlor er den Muth. 
Er ging bald darauf mit allen denen, melde hiezu 
berechtigt find, in das Zimmer bed Königs, und 
nachdem Diefer eine, oder zwei Fragen über feine (bes 
Erzbifchofs) Geſundheit an ihn gethan hatte, nahm er 
Abſchied, ohne wine Silbe von allem dem zu fagen, 
was er fi) vorgenommen, und kehrte benfelben Abend 
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nah Paris zuruͤck — Dies Benehmen warb von 
alten denen höchlich getadelt, welche hinter der Maske 
der Religion ehrgeizige Abfichten verbergen, und den 
Erzbiſchof als Werkzeug ihrer Partei gebrauchen woll⸗ 
ten. Deren Vorwürfe und Raͤnke bewogen ihn, ge⸗ 
ſtern Morgen nad) Verſailles zuruͤckzukehren. Ex 
will dafelbft (wie ich aus fehr guter Quelle erfahren) 
während der Krankheit des Königs‘ bieiben, und 
nicht fprechen bevor bie Gefahr dringend iſt.“ 

„Ale Arten von Kabalen und Intriguen werben 
bei dieſer Gelegenheit in Bewegung gefegt. Diejeni- 
gen welche den Erzbifchof vom Reden abhalten, has 
ben die Vernunft auf ihrer Seite, fofern man nicht 
zweifeln kann, daß (bei ſteter Todesfurcht des Koͤ⸗ 
nige) eine unmittelbare Ausficht darauf eine‘ Erfchüte 
terung bewirken würde, welche in dem augenblidlichen 
Wendepunkte der gefährlichen Krankheit toͤdtlich wer: 
den dürfte. Die Ärzte, welche offenbar diefer Meinung 
und überdies alle gewonnen find, legen großen Nachdruck 
darauf, und haben überdies eine folde Furcht in ben 
Töchtern des Königs erwedt, daß fie diefe Anficht 
vertheidigen und ihre religiöfen Bedenken, ber finds 
lichen Liebe opfern.” 

„Madam Dübarry welche den König jeden 
Zag zwei, breimal fieht (denn man holt fie, wenn 
Mesdames das Zimmer verlaffen), hat ſich mit großer 
Geſchicklichkeit benommen. Sie fagte biefen vor ein 
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Paar Tagen: fie fey, wenn Mesdames es angemef- 
fen fanden, bereit Verſailles zu verlaffen; bitte aber 
zu bebenten welchen Eindrud dies auf ben König, 
der täglich nach ihe ſchicke, machen dürfte, wenn er 
höre daß fie davon gegangen, und welche Schlüffe er 
natürlich daraus ziehen wuͤrde. Dies bitte fie zu er⸗ 
wägen, und naͤchſtdem zu entſcheiden. — Die Prin⸗ 
zeffinnen fürchteten die Solgen, und wollten ihe nicht 
rathen fih zu entfernen.” 

„Der Herzog von Aiguillon, biefer große Dis 
reftor des Ganzen, welcher alle geheigen Springfe⸗ 
bern in Bewegung fest ohne jemals zu erfcheinen,- 
benimmt ſich mit der größten Geſchicklichkeit und 
Gewandtheit. Selbſt feine Feinde räumen ein: fein 
Vorgänger würde ein fo zartes und bedenkliches Spiel 
nicht mit derfelben Geſchicklichkeit gefpielt haben.‘ 

„Der Eindrud welchen des Könige Krankheit in 
diefee Hauptſtadt gemacht hat, zeigt zum Mindeften 
daß er viel von ber Liebe des Volkes eingebuͤßt hat. 
Das Mipfallen an dem, was in der legten Zeit ges 
ſchah, und die den Franzoſen fo natürliche Vorliebe 
für das Neue, macht fie über den Ausgang der 
Krankheit wenigftens gleichgültig. Viele, wie ich 
vermuthe, wuͤnſchen insgeheim eine neue. Regierung; 
Wenige, fehr Wenige ſcheinen fie zu - fürchten. : Ich 
bekenne freimüthig: ich bin einer von biefen Weni⸗ 
gen: denn abgefehen davon baß wir ben Umfang 


s0 Beränderte Lage der Dinge. 


und Inhalt des Gegenwärtiken wiſſen; können wir 
faum eine Vermuthung Uber bie Zukunft aufftellen, 
weil niemand den wirklichen Charakter des Dauphins 
hinreichend Fennt um zu beuctheilen, welche Plane 
er befolgen und in welche Hände er fallen wird. 
Außerdem ſcheint es mir: der: Tod eines Herrſchers 
welcher einige ſehr liebenswuͤrdige Eigenſchaften beſitzt, 
und bie größte Friedensliebe fühlt und an den Zag 
legt, dürfte nicht bloß ein nationales, fündern ein; 
allgemeines: Unglüd feyn.” “ 
Donnerstag Morgen.” . 
„Seitdem ich yorftehenden Brief [hrieb, ift ein 
plöglicher · Wechſel eingetreten, welcher die ganze Lage 
der Dinge aͤndert, und das Einzelne was ih mit— 
theilte, ganz: überflüffig macht. Da er jedbod einen 
genauen Bericht über die erfle "Hälfte diefer außer: 
ordentlichen: Scene enthält, fo wit ich ihn fo ab- 
gehen laſſen.“ | | 

„Im Laufe Dienstag Nachmittags, legte der 
König feinen, Ärzten und anderen Perfonen bie um 
ihn waren mehre. Scagen vor, aus deren Beantwor: 
tung ex entdeckte, feine Krankheit feyen bie Blattern. 
Als Abends. die Dübarıy wie geroöhnlih zu ihm 
Fam, fagte er ihr: er fey nun von feinem mahren 
Zuſtande unterrichtet. In ſolch einer Krankheit, fuhr 
er fort, muß ich mich auf das Ärgſte vorbereiten 
und bi entſchloſſen die Scene von Dies nicht zu 
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erneuen, fondern allen Anſtoß zu vermeiden. Des: 
halb bieibt nichts uͤbrig als daß Sie Verſailles ver- 
lofien. Rechnen Sie auf die Fortbauer meiner 
Freundſchaft, Sie follen, wenn ich leben bleibe, Be: 
weiſe davon erhalten; ich werde Sorge für Sie tra: 
gen. — Dies ift Alles was ich über dies Gefpräd) 
babe erfahren können. Am Schluffe beffelben ver: 
langte er: man folle den Herzog von Aiguillon zum 
nächfien Morgen berufen, um feine Befehle zu em: 
pfangen. 
„Dem gemäß begab ſich der Herzog geftern Mor: 
gen zum Könige und war mit ibm eine kurze Zeit 
allein. Was unter ihnen vorging, tft noch ein Ge 
heimniß. Bon bier ging dee Herzog zur Duͤbarry 
und blieb eine geraume Zeit bei ihre. Nächitbem 
hatte er ein langes Geſpraͤch mit Madam Abelaide, 
dem Kardinal Rohapmont und dem Erzbifchofe von 
Paris. Nachmittags zwifchen drei und vier Uhr 
verlieh Madam Dübarıy Verſailles und begab ſich 
nad) Ruelle, dem Landhaufe bes Herzogs von Aiguil⸗ 
Ion, Esgleitet von der Herzoginn, der Vicomteffe und 
Mabemoifelle Duͤbarry. — Der König, fo fcheint 
es, foßte diefen Entfchluß aus eigenem Antriebe, und 
zu einer Zeit, wo man ed am wenigſten erwartete. 
Gewiß fagte ihm der Erzbifchof Feine Silbe, ja er 
fah den König gar nicht an dem Tage.“ 

Ein anderer Bericht vom elften Mai 1774 führt 
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das Trauerſpiel, oder das Intriguenſtuͤck zu Ende. 


„Geſtern Nachmittag, zwiſchen zwei und drei Uhr, 
ſtarb der König. Sein Todeskampf war lang, aber 
nicht ſehr ſchmerzhaft. Et behielt ſeine Beſinnung, 
obwohl mit Zwiſchenraͤumen, bis zuletzt, und gab den 
Gegenwaͤrtigen manche Beweiſe von Aufmerkſamkeit, 
insbeſondere dem Freunde und Begleiter ſeiner Ju⸗ 
gend, dem Prinzen Soubiſe. — Alle Glieder der 
koͤniglichen Familie ſind in unbeſchreiblicher Betruͤb⸗ 
niß, und keiner mehr als der neue Koͤnig und die 


Koͤniginn, welche immerdar die groͤßte Theilnahme 


> 


ausdruͤckten für ihres Großvaters Herſtellung und bie 
hoͤchſte Beforgniß über die Laft, welche fein Tod auf 
fie wälge, und die zu tragen fie bei ihrer Jugend 
und Unerfahrenheit fo wenig fähig wären‘. Ein 
Ausdrud des Dauphins war: mir ift zu Muthe, 
als wenn das Weltall auf mich fiele”)!” 
„Vergangenen Montag fchrieb der Dauphin einen 
eigenhändigen Brief an den SFinanzminifter Terray 
und wies ihn an, 200,000 Livres unter die Armen 
zu vertheilen, damit fie für die Herſtellung des Kö- 
nigs beten möchten. Der Brief ſchloß mit den Wor- 
ten: wenn die Summe zu groß ift, fo behalten fie 


1) Ludwig XVI zählte 20 und Maria Antonia 19 
Jahre. 


2) D me semble que l'univers va tomber sur moi. 
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diefelbe von meinen und ber Dauphine Jahrgeldern 
zuruͤckk. — Bevor bie Eönigliche Familie fich von 
Verſailles nach Choifp begab, befahl der neue Koͤ⸗ 
nig; alle Gefchäfte follten für jegt in der bisherigen 
Weife fortgeführt werden. — Das Benehmen bes 
Herzogs von Aiguillon tft bis zum Schluffe biefer 
furchtbaren Scene fell und männlich geweſen.“ 


\ 


Dreißigſtes Hauptſtuͤck. 


Man koͤnnte von dem Todestage Ludwigs XV, 
dieſem Wendepunkte der franzoͤſiſchen, ja in vieler 
Beziehung der europaͤiſchen, Geſchichte, ruͤckwaͤrts und 
vorwaͤrts blickend, einen ganzen Band ſich aufdrin⸗ 
gender Bemerkungen niederſchreiben. Es ſey deshalb 
erlaubt an dieſer Stelle wenigſtens einige Worte zwi⸗ 
ſchen die geſandtſchaftlichen Berichte (ſelbſt auf die 
Gefahr einzelner Wiederholungen) einzuſchieben. Iſt 
denn das, was uns dieſe Berichte zeigten und lehr⸗ 
ten, wirklich die gute, alte Zeit? le bon vieux 
temps‘)? Wehr die Löbliche, mufterhafte Gefchichte, 


1) Hieher gehört folgende Bemerkung meines Freundes 
K.: „Alte und neue Zeit — (Lubwigs XV Tod als Wen⸗ 
depunkt genommen) — ftellen vor Augen, wie es ift: wenn 
legitime Souverainetät, alle Demuth und Gottesfurcht aus 
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die Grundlage und das Vorbild einer ſogenannten 
hiſtoriſchen Politik, nur bis zum Jahre 1774, oder 
1789; und iſt das ſpaͤtere keine Geſchichte; ſondern 
etwas unbedingt, ganz und weſenhaft Verſchiedenes, 
Entgegengeſetztes, Verdammungswuͤrdiges? — Mit 
Nichten! Die Weltgeſchichte iſt ein Ununterbroche⸗ 
nes, ein Continuum. Der Faden der Tugend und 
des Laſters, der Groͤße und der Kleinheit des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes zieht ſich durch das Ganze hindurch, 
offenbart ſich an allen Stellen, und keine Zeit iſt 
ganz frei von Suͤnden, keine entbehrt ganz des Lich⸗ 
tes woran ſich Erloͤſung und Rechtfertigung anknuͤpft. 
Wer in der franzoͤſiſchen Revolution und allen ihren 


den Augen ſetzend, ſich ſelber fuͤr goͤttlich ausgebend und 
goͤttliche Verehrung heiſchend, dennoch ohne Scham und Scheu 
ſich geradezu dem Boͤſen ergiebt; und was dagegen koͤmmt, 
wenn in natuͤrlicher Reaktion das Volk, die Maſſen, der 
Poͤbel ſich gewaltſam emancipiren, kein Geſetz, kein Her⸗ 
kommen mehr achten, und nach ihrer Phantaſie eine neue 
beſſere Welt ſchaffen zu koͤnnen vermeinen. Gott ruft durch 
den Vorhalt der Geſchichte beide Theile zur Ordnung, heißt 
ſie einem jeden ſein Necht geben und laſſen, ſowie einen 
über den "anderen wachen. Mit Aberglauben, mit einſeiti⸗ 
gen Anfprüchen und hochmüthiger Willkür, ift Feine Grund⸗ 
lage der Ruhe, der friedlichen Entwidelung , Tein Wach: 
thum fittlicher und politifcher Macht zu erzielen. Kein Koͤ⸗ 
nig unferer Tage wird vermögen ‚ diele Wahrheit zu Schan⸗ 
den zu machen.“ 
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Nebenzweigen das Boͤfe und Sataniſche hervorhebt, 
wer ſich vor dieſen Folgen entſetzt; der blicke auch 
zuruͤck auf die Urſachen, und uͤbertrage den Aber⸗ 
glauben, welchen er an Anderen tadelt, nicht mit 
unhiſtoriſcher Bequemlichkeit von der neuen, durch 
ihn einſeitig getadelten Zeit, auf eine fruͤhere ihm 
willkuͤrlich gefallende Zeit. | 

Jemand der von Gefchichte Nichts weiß, und 
etwa Marmontels Memoiren (dev auch von. der Ges 
fhichte Nichts wußte), dieſes lebendige Gemälde ber 
Oberfläche jener Zeit, Liefet, wird ſich von bem heite⸗ 
ren, leichten, geiftreichen Spiele locken, ja vieleicht 
zur Bewunderung fortreißen laſſen. Am fo über 
rafchender und entfeglicher ift es zu fehen, welchen 
Eindrud bie Stuͤrmung der Baftille auf bie ganze 
bis dahin nichts fehende, ja nichts ahmende gute 
Geſellſchaft macht, wie plöglidh Allen die Schuppen 
von den Augen fallen, die Flammen einer ungefann- 
ten Melt ihre Angefichter beleuchten, und fragenhafte 
Todtenblaͤſſe fie umfaͤngt; — wie fie zerfprengt, zer- 
fläubt, vernichtet werben, ohne daß nur Einer von 
diefen Gebildeten dee fogenannten guten Zeit, Befin- 
nung, Kraft und Charakter gehabt hätte, in das Rad 
der Zeit einzugreifen und es feft zu bannen, ober 
als heldenmuͤthiger Märtyrer, und nicht als veraͤcht⸗ 
licher Wurm, zu Grunde zu geben! 

Biden wir jedoch zuvoͤrderſt ruͤckkwaͤrts! Wer 





urſachen der Revolution, 87 
der gefchichtlichen Kenntniß nicht ganz ermangelt, ber 


muß ſich (mie ich ſchon einmal bemerkte) vielmehr 
wundern baß die Revolution fo fpät, ale daß fie 
fo früh eintrat; ec muß fi) wundern daß bie ſchwar⸗ 
zen Wolken, weiche fchon beim Tode Lubwigs XIV, 
welche zur Zeit des Megenten am Horizonte lagerten, 
nicht rafcher mit Sturmesgewalt heraufzogen, um 
ihre Blige und Donner zu entladen über Gute und 
Boͤſe. Aber nad, einer Regierung wie der Ludwigs XV, 
konnte ein König wie Ludwig XVI das Gefchehene 
nicht ungefchehen machen, und die Folgen unzähliger 
Urſachen aufheben. Er trug allerdings aud) am eiges 
ner Schuld; weit mehr aber an der Schuld feiner 
Borfahren, insbefondere feines Großvaters. Drei 
Kriege, wo nicht ganz ungerecht, doch unverflänbig 
und vermeiblidh; Schulden, durch biefe Kriege, ſowie 
durch einbeimifche Verſchwendung und Liederliche Ver: 
waltung ins. Ungeheure vermehrt, bas Land faft ohne 
Rechtspflege, wie ohne Religion, jeder Mißbrauch als 
unantaflbares Recht, ober Löbliches Herkommen bes 
zeichnet, und (aus gerechter Ungebuld über bie vors 
handenen Üübel) Wohlmeinende oder Boͤswillige in 
Unzahl bervorwachfend, welche Wunberkuren für Fa⸗ 
milie, Staat und Kirche weilfagten und anboten. 
Niemand war bei dem Allem gleichgültiger als 
König Ludwig XV. Drangen einmal feine Minifter 
(a8 freitich nur felten geſchah) auf Abftelung eines 
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groben Mißbrauches, fo feßte er auseinander: es fey 
immer fo gewefen und fie würden es nicht ändern '). 
Seine Berfchwendung war weder im großen, nod), 
fein Hof im vornehmen Style Ludwigs XIV, und 
an die Stelle einzelner Beifchläferinnen, trat jegt bie 
größte Tiederliche Anftalt, welche je in der Welt ges 
mwefen iſt, der parc aux cerfs; worin man nicht bloß 
freiwillige Mädchen aufnahm, fondern wozu fie faft 
im ganzen Reiche verführt und entführt wurden, um 
den abgelebten Wollüftling wo möglich noch zu rei⸗ 
zen. Und mit diefen Drgien wurden in fragenhafter 
Miſchung vorfhriftsmäßig geifkliche Übungen verbun- 
den, um etwanige Megungen des Gewiſſens nieder: 
zufchlagen. Früher Euppelte wohl ber Herzog von- 
Richelien für den König, ein Mann ohne Grund: 
fäge, habfüchtig, betruͤgeriſch; aber er hatte doch per⸗ 
fönlihen Muth, eine gewiffe Art Verftand, und ge⸗ 
fellige Geſchicklichkeit. Zulegt dagegen hatte die grobe, 
ungezogene, gemeine. Dübarıy dies Gefchäft übernom: 
men, und auf dem eingefchlagenen Wege folgerecht 
vorruͤckend, war fie aus einer Hure, eine Hurenwir⸗ 
thinn geworden, und ber König war ber erfte ihrer 
täglich erfcheinenden und besahlenden Stammgäfte ?). 


1) Bezenval Me&moires II, 207. 
2) Vie privee de Louis XV; IV, 266. Lewis por- 
traits 37. 
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So verbreitete ſich das fittliche Verderben von 
oben herab und drang mie ein giftiger Nebel durch 
ale Hüllen, bis auf das Mark des Leibes und ber 
Seele; und ba. wo anfänglid nur die Kraft der Lei: 
denſchaft fortgeriffen hatte, während man befchämt 
die Thaten verbarg, trat jegt eiskalte Befonnenheit 
hervor, und freche Prahlerei mit bem Sünbhaften '). 
Faſt Eönnte man fagen, die Frivolität habe ſich zu 
einer gleichfam erhabenen Sicherheit und Seftigkeit 
ausgebildet. So warb allmählig die Grundlage ber 
ganzen bürgerlichen Gefellfhaft in der Familie ans 
bruͤchig, und daraus erwuchs unzähliges Boͤſes. 

Ludwig XV ſchien bisweilen ein zaͤrtlicher Vater, 
ein theilnehmenber Verwandter zu ſeyn; dennoch war 
er eigentlich ohne Gemüth. Er liebte oft was er 
verachtete, und achtete, was ihm doch innerlich zus 
wider war. Nichts machte auf ihn einen tiefen Eins 
druck: er erinnerte ſich der Dinge, aber diefe Erin⸗ 
nerungen hatten keine Bedeutung oder Wirkung. 
Gebuldig und zornig, argwöhnend und unbeſtaͤndig, 
genußfüchtig und gelangweilt, fchnelle Erregungen. und 
gänzliche Unempfindlichkeit, zuvorflommend und body 
verſteckt: — aus bem Allem geht zulegt nur hervor, 
dag er durchaus nichtig war. 

Das geheime Kabinet des Sönige, an deffen 


1) Duclos Memoires sur les moeurs, No. 1144, _ 
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Spitze ber Herzog von Broglie fand, beaufft chtigte 
den Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten und 
bie Geſandten; ja oft erließ Ludwig XV geheime Vers 
fügungen, welche ben öffentlichen miderfprachen, ober 
fie ganz aufhoben. Man hat darin einen Beweis 
feiner, von Manchen abgeläugneten Thaͤtigkeit gefun- 
ben); aber noch weit mehr bewies diefe Einrichtung 
feine Unfähigkeit wahrhaft Eöniglich einzumirken. 

Mit dem Negierungsantritte Ludwigs XV], ber 
das Gute fo aufrichtig wollte, faßte Feder große Hoff: 
nungen; — es fehlen eine neue glüdliche Zeit herein: 
zubrehen! Kine liebenswürdige Königinn, der alte 
Skandal vom Hofe verbannt, andere, ehrenmwerthe 
Miniftr. Schon; fah man unbegränzte Freiheit des 
Handels allmählig herbeigeführt, Aufhebung der [ds 
ftigften Abgaben, befonders der Satzfteuer, Abfchaf: 
fung der Dienfte und mancher anderen aus -dem 
Lehnsweſen ſich herfchreibenden Mißbräuche, die beis 
ben Zwanzigften und die Taille in eine Grundſteuer 
verwandelt, wodurch ber Adel und die Geiftlichkeit zu 
den allgemeinen Laften angezogen würden; die gleiche 
Vertheilung jener Steuer, - gefichert durch eine neue 
allgemeine Steuerrolle; Gewiffensfreiheit, Zuruͤckberu⸗ 
fung der Proteflanten, Aufhebung ber meiften Kid: 
fiee, indem man ben Mönchen nur das Recht ber 


1) Flassan VI, 189; VII, 15, 108, , 
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Nießbraucher ließ; Abloͤſung Wer Lehnszinſen ohne 
Eingriff ins Eigenthum, Abſchaffung der Folter, ein 
peinliches Geſetzbuch minder ſchrecklich fuͤr die Ange⸗ 
klagten, ein allgemeines buͤrgerliches Geſetzbuch an 
die Stelle unzuſammenhangender, oft widerſprechen⸗ 
der Gewohnheiten; Aufhebung zeitheriger Beſchraͤn⸗ 
tungen ber Gewerbe; Alles was die einzelnen franzds 
fiihen Landſchaften entfremdete, ja feindlich einander 
gegenuͤberſtellte, abgeändert ober aus dem Wege ges 
ſchafft; Tandfchaftliche Berfammiungen, zufammengefegt 
aus den großen Eigenthümen, um das Wohl ber 
Bezirke mit Ordnung wahrzunehmen, nüsliche öffent: 
liche Denkmäler zu errichten, neue Wege anzulegen 
und Kandle zu ziehen. Die Einnahmen der Geiſt⸗ 
lichen gefidert, ein zwedmäßiges Syſtem bes Unter: 
richts eingeführt u. f. w.’). 

Wir haben die Revolution erlebt: welcher Menſch 
ift nicht erzittere Aber ihre Graͤuel, welcher Schuls 
Enabe weiß jest nicht uͤber das Unhaltbare vieler 
Theorien und über die Verdammlichkeit mandyer Pra⸗ 
ris zu belehren; — und boch, wer ift fo fantafielos 
daß er fich nicht im jene Hoffnungen hineindenken 
koͤnnte, wer fo kalt daß er ſich nicht für Verbeſſe⸗ 
ungen begeiſterte, wer fo unwiſſend daß er nicht bie 
Nothwendigkeit der meiſten für das alte Frankreich 


1) Lacretelle Histoire de France V, 369. 
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einfähe.? Und tft bean nicht, nach vielfacher Laͤute⸗ 
rung, zulegt das nur ald wahre Frucht der Revolus 
tion anzufehen, was in ber Hauptſache jenen Hoff⸗ 
nungen entipricht? 

Mer waren aber diejenigen, welche zunaͤchſt von 
oben herab dieſe Hoffnungen i in Wirklichkeit verwan⸗ 
deln ſollten? 

Erſtens, der Koͤnig! damals 20 Sahre alt. 
As Kronprinz von den Miniftern und der Dübarry 


‚zurücgefegt und lächerlich gemacht. Für feine Jahre 


ernft, daher vermuthete man eine flrenge Regierung ; 
ängftlich, daber hielt man ihn auch für verſteckt und 
mißtrauiſch. Die Hoffchranzen, welche damit anfins 
gen ihn auch als König niche zu ehren und es für 
gar großen Muth hielten ein gefalbtes Haupt zu vers 
fpotten, haben ihn nachmals zum Theil verrathen; — 
Alle büßten die leichtere, oder fchwerere Schuld. Seine 
Mäthe, riethen oft wo fie hatten handeln follen, han⸗ 
beiten wo Prüfung nöthig war, und wechſelten mit 
Tolkühnheit und Feigheit. 

Ludwigs Geftalt hatte etwas Edles, - aber. ec 
fehlte ihm an Grazie und Gewandtheit; er ſah we—⸗ 
niger kraͤftig, als nachdenkend aus, und in dem 
Nachdenken ſchien ſich auch ſeine Unentſchloſſenheit zu 
offenbaren. Er war ein Freund der Beſchaͤftigung, 
des Leſens, der Einſamkeit, wohlunterrichtet, verſtand 
Latein und Engliſch, beſaß Kenntniſſe in der Geſchichte 
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und Erdkunde, ein ſtarkes Gedaͤchtniß und viel Vers 


flond, fo lange man ihn nicht verführte und fein 
befheidenes Mißtrauen uͤbertaͤubte. Im Rathe trat 
er, aus Grundſatz, den Anſichten der Mehrzahl bei; 
aber leider waren dieſe nicht immer die richtigſten. 
Er hätte eines aus Richelieu und Mazarin zuſam⸗ 
mengeſetzten Miniſters bedurft; aber wo war der zu 
finden? 

Es ward ihm ſchwer viele Einzelheiten zu gro⸗ 
ßen Anſichten und Überfichten zu verbinden. Nur 
wenn von bem Gluͤcke Frankreichs, dem Wohle des 
Bolkes, der Religion die Rede war, verlor er alle 
Bloͤdigkeit und ſprach mit Gewandtheit, Nachdruck, 
ja mit Begeiſterung. Wenn dies auch ſeine naͤchſten 
Raͤthe ergriff und ruͤhrte, fo wäre es für fein Gluͤck 
doch beſſer gewefen, er hätte die Art von Beredſam⸗ 
keit und handfeflem Zutrauen befeflen, welche die 
Maſſen ergreift und die Gemüther ber Soldaten ges 
winnt. Seine Gfeichgültigkeit "gegen aͤußere Größe 
entfernte ihn zu fehr von der eindrudsvollen Haltung, 
weiche ein König oft in feiner Lage Zeigen muß. Alle 
moralifchen Tugenden leuchteten durch fein nicht ge: 


wandtes Äußere hindurch, aber ſie ſtellten fich nicht 


fo dar daß ihn die Boͤſen fo gefürchtet, wie die Gu- 
ten geliebt hätten. Er teug Bedenken Verbrecher zu 
befteafen, während Unfchuldige dadurch litten; er ver: 
wechfelte Böfewichter und Verirrte, und während er 


0% ° Ludwig XVI. Die Königinn. 


Mäsigung im Innern und nach Außen übte, zeigte 
fi) Niemand gemäßigt gegen ihn. Unwandelbar fuchte 
er das Beſte, wandelbar war er über die Mittel, und 
zu gewiffenhaft den Vorſchlaͤgen eines Einzelnen un⸗ 
bedingt zu folgen Er befaß jede Art von Scham, 
nur nicht die welche Königen am nöthigften tft, fich 
nicht durch flete Widerfprüche als haltungslos und 
ſchwach darzuftellen. Ungeachtet diefer Schwäche, hatte 
Niemand mehr als er, den leidenden Muth, bie 
Standhaftigkeit, die Ergebung eines Märtyrerö '). 
Alte feine Tugenden ehrten einen König, konnten 
aber keinen König erfchaffen. Unter anderen Verhaͤlt⸗ 
niffen wäre feine Regierung, wenn nicht eine glor= 
reihe, doch eine heilfame und gemeinnügige gewor⸗ 
den; aber es ging über feine Kräfte hinaus die Fols 
gen zahlloſer Sünden feiner Vorfahren auszutilgen, 
die wahren Freunde ihres Vaterlandes begeifternd um 
fih zu verfammeln, und umgekehrt den überfpannten, 
oder abgenugten Theil feines Volkes ſtreng zu zügeln. 

Die Königinn. Wenn eine junge, ſchoͤne 
Prinzeflinn im neunzehnten Lebensjahre ben erſten 


1) Bezenval III, 56, 78, 829. Necker sur l’admi- 
nistration 208. Moleville IV, 298; VII, 54, 364; IX, 
482, 453. Lewis portraits 143. Dumourier vie II, 6, 
147. Lacretelle Histoire du 18. si&cle V, 13. Lacre- 
telle precis de la convention I, 177. Flassan VII, 528. 
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Thron befteigtz. ift es da nicht ganz natürlich. dag 
fie Beine großen Kenntniſſe befigt, an durchgeführten 
Geſpraͤchen Eeinen Gefallen findet, fich Leicht anfchließt 
und trennt, bie feierlichen Dofgebräuche unbequem 
findet, mehr Einbildungskraft als Urtheil, mehe 
Geiſt als Vorausfiht zeigt, von falfchen Schmeichlern 
mißleitet wird, und dad Geld nicht fehr zu Rathe 
bare? Anfangs ward fie zu fehr gepriefen und fpd- 
ter zu ſehr gehaßt; ald man ihre Liebenswürdigen 
Eigenſchaften nicht mehr für Tugenden hielt, nannte 
man ihre lAchten Fehler Verbrechen '). Das: Glüd 
fah fie heiter und forglos, das Unglüd zeigte erſt 
ihre wahre Größe. Die unglüdlichfle und muthigfte 
Frau, weldye je den Thron beftiegen, 

. Doch es ift Zeit, nicht länger im voraus von 
fpäteren Ereigniffen zu ſprechen, oder Charakterſchil⸗ 
derungen nach anderen Quellen zu verfuchen, fons 
dern die fehr lehrreichen Berichte des Lords *** por: 
zulegen. Ex fshreibt den elften Mai 1774°): „Alte 
die unzähligen Kabalen und ntriguen in Berfailles 
haben einen, gemeinfamen Zweck: nämlich die Gunft 
dee neuen Röniginn zu gewinnen, weil man über: 
zeugt iſt, fie werde auf ihren Gemahl den: größten 


1) Bezenval IH, 133. -Dumourier I, 179. "Toulon- 
geon II, 839.  : - 
2) Beihtanh r Frankrelch, Band 163. 
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Einfluß ausüben. ine Meinung, welche alle die: 
jenigen theilen, denen fehr daran liegt die Wahrheit 
zu wiſſen, und die fo viel Gelegenheit haben biefelbe 
Eennen zu lernen, kann kaum terig feyn. Beſitzt die 
Königinn wirklich diefen entfchiedenen Einfluß, fo 
wird fie hauptfächlich (wenigftens eine Zeit lang) durch 
den Rath ihrer Mutter geleitet werden ‚und der wie: 


ner Hof auf bie biefigen Befchlüffe mehr wirken, 


denn je zuvor.’ 

„Das Publikum erwartet einen allgemeinen Wech⸗ 
fel der Minifter, welche Erwartung ſich darauf grüns 
det daß der jegige König weder die bisherigen Mi⸗ 
nifter, noch die von ihnen ergriffenen Maaßregeln 
billigt. Gewiß betrachtet die Partei Choiſeuls ben 
Tod Ludwigs XV als ein glüdliches Ereignif. Die 
Lebhafteften rechnen auf volle Herftelung ber Gunft 
und Macht bes Herzogs. Dies tft jedoch nicht wahr: 
ſcheinlich, da ber jegige König eine Art von geerbter 
Abneigung gegen den Herzog bat. Der verftorbene 
Dauphin verabfcheute ihn nämlih, und man fann 
nicht glauben, bie Königinn welche ihres Gemahls 
Widerwillen Eennt, werde biefen auszurotten fuchen 


and die Rüdkehr eines Mannes betreiben, den ber. 


wiener Hof jego fehwerlih an der Spige zu fehen 
wünfcht, weil die neuliche Behandlung Polens ſchnur⸗ 
ſtracks dem zumiberläuft, was man mit dem Herzoge 
von Choifent verabredet hatte. 


\ 
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„Diejenigen Freunde des Herzogs welche beffen 
Herftelung, wenigftens im jegigen Augenblide für 
unmöglich halten, bemühen ſich aufs Äußerſte, den 
Erzbifchof von Touloufe ins Minifterium zu bringen, 
und zum Generalcontroleur der Finanzen zu erheben. 
Man behauptet er fey ein Mann von Gefchiclichkeit, 
und fest voraus er fey ein guter Finanzmann, nicht 


ſowohl in Hinficht auf die einzelnen Gefchäfte, als 


in Hinficht auf große, umfaffende Maaßregeln. Ich 
wiederhole übrigens nur die WBerficherungen feiner 
Freunde, ohne zu wiſſen, welchen Glauben fie ver 
bienen. Er empfahl den. Abt Bermont, melden 
man nah Wien fohidte um die Dauphine Franzoͤſiſch 
und Geſchichte zu lehren, und der feitdem ihr Bor, 
Iefex geblieben ift. Vermont ift faft der einzige Menfch, 
dem fie jemals erlaubt hat mit ihr über Gefchäfte zu 
reden. Sobald eine von den Kammerfrauen !) dies 
verfuchte, konnte fie gewiß ſeyn augenblidlid ihre 
Gunſt zu verlieren.” 


„Dem Erzbifchofe ftehen zwei Parteien fehr im 
Mege: erſtens diejenigen "welche Leinen Priefter im 
Minifterium fehen wollen; und bann die Frommen 
(Devots) welche glauben er fey nicht geiftlich genug, 
und argmöhnen, er habe leichtfinnige, oder wenigſtens 
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fehr duldſame J Grundſaͤtze, bie ihnen unreligiös er 


ſcheinen.“ 

„Die Freunde des Herzogs von Aiguillon be⸗ 
haupten: er ſey entſchloſſen ſeinen Abſchied zu for⸗ 
dern, ſobald er Zeit gehabt habe, dem Koͤnige uͤber 
ſeine Verwaltung Rechenſchaft abzulegen. Ich zwei⸗ 
fele indeſſen noch ſehr an dieſem Beſchluſſe. Sollte 
er ſeine Stellung behalten, ſo haͤtte er dies wohl ganz 
dem wiener Hofe zu verdanken und wuͤrde deshalb 
von dieſem ſehr abhaͤngig werden. Dies ſcheint mir 
jedoch unglaublich und ich halte ſeinen Fall fuͤr ſehr 
wahrſcheinlich, wo nicht fuͤr gewiß.“ 

„Eine der wichtigſten Angelegenheiten iſt das 
kuͤnftige Schickſal des Kanzlers. Man hat allen 
Grund zu glauben daß ber jetzige König die Unter 
druͤckung des alten Parlamentes billigte, unb ben 
Kanzler als die große Stüge des Eöniglichen Anſehens 
betrachtete. Diejenigen welche behaupten den Charak⸗ 
ter Ludwigs XVI zu Eennen, glauben daß er feine 
Meinungen über dies Anfehen fo weit treibe, als 
irgend einer feiner Vorgänger. Ungeachtet alled befs 
fen, und allee Hoffnungen die ber Kanzler hierauf 
gründet, erwarten Manche das, was faft ein Jeder 
in dieſem Lande wuͤnſcht: nämlich die Herftellung des 
alten Parlamentes; woraus unmittelbar der Fall des 
Kanzlers folgt.” 

„Was aber auch das Schicfal des Parlamentes 
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feyn mag, fo hat man doch allen Grund zu glau⸗ 
ben, es werden große Veraͤnderungen in Bezug auf 


die innere Verwaltung dieſes Reiches eintreten, be 


ſonders für fparfamen Haushalt, welchen der jegige 
König ſehr wuͤnſcht. Er hat oft die Verſchwendung 
der vorigen Megierung beklagt, und will gewiß damit 
beginnen dieſelbe zu vermindern. ” 

„Madam Dübarıy bat Befehl erhalten, fo: 
gleich in das Kloſter Pont aux Dames, in der Nähe 
von Meaur, zu gehen‘. — Die Marquife von 
Brammont, welche wegen eines Streites mit ber 
Dübarıy vom Hofe verwiefen ward ?), empfing einen 
fehr gnädigen Brief dee Königinn, worin biefe fagt: 
mitten in meiner großen Betruͤbniß, iſt es mir ein 
wahrer Troſt daß ber König mein Gemahl mir er: 
laubt hat, Sie in meine. Nähe zuruͤckzurufen.“ 

„Ich höre fo eben aus fehr guter Quelle, daß 
Har von Maurepas nach Choiſy berufen if. Er 
iſt wohl zu alt um daran zu denken felbft Minifter 
zu feyn; Doc iſt er noch fähig fehr guten Rath zu 
geben, und das Publitum fcheint zu wuͤnſchen daß 
man ihn befrage.” 

Den 18ften Mat fährt *** fort: „Man beob: 
achtet Hier in Hinſicht auf bezweckte Veränderungen 


1) Bericht vom zwölften Mai 1774. 
2) Siehe oben, Banb II, Seite 848. F 
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ein Geheimniß, welches in diefem Lande fehr unge: 
-wöhnli if. Die Hofleute beklagen fi: der fran- 
zöftfche Hof fange an fo myſterioͤs zu werden, wie 
der berliner.” “ 

„Man erzählt mir: der verftorbene Dauphin habe 
ein Käftchen binterlaffen, welches demjenigen feiner 
Kinder folle eingehändigt werden, das die Vorfehung 
auf dem franzöfifchen Thron berufe. Diefes Käftchen 
war in der Verwahrung bed Biſchofs von Verdun, 
welcher es ‚feinem Bruder Herrn Nikolai hinterließ, 
und biefer übergab es vergangenen Mittwod, dem Koͤ⸗ 
nige. Es enthielt, wie man fagt, Anmelfungen, ent- 
worfen vom verftorbenen Dauphin, Charakterfchildes 
eungen bee angefebenften Perfonen, Radel vieler, 
Anempfehlung weniger, insbefondere der Herren von 
Maurepas und Muy. — Andere fagen: auf ben 
Antrieb der Frau von Narbonne, brachte Madam 
Adelaide, die Tante des Königs, ihn auf den Ge 
danken, Herrn von Maurepas, als einen Mann von 
Ehre, Geſchicklichket und großer Erfahrung, um 
Kath zu fragen.” 

„Das Wichtigſte von Allem ift ohne Zweifel, 
der Charakter und die Gefinnung bed neuen Königs 
von Frankreich '). Um in einem fo wefentlichen 
und folgenreichen Punkte mid) und Andere nicht zu 


1) Bericht vom 18ten Mai 1774. 
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ciuſchen, will ich keineswegs verſuchen das en 
malen, was ich nur fo unvolliländig Eenne, ſondern 
mich) begnügen Ihnen einige zerfireute Züge mitzu: 
theilen, welche zur Bildung eines allgemeinen Be: 

geiffes dienen mögen, und durch bie Zeit, fowie 
durch weitere Nachrichten und Beobachtungen zu ver: 
vollftändigen find.” 

„Ich muß mit der Bemerkung beginnen, daß 
(nach allen Nachrichten, welche ich von. verfchiedenen 
Seiten her zu befommen im Stande war) Lud⸗ 
wig XVI keineswegs eine willkuͤrliche Neigung zeigte 
während feines Großvater Krankheit (wie man er: 
zählte) Berathungen zu halten, und überhaupt nicht 
die geringfte Ungeduld zu regieren verrieth. Im Ges 
gentheil zeigte er große Angft für die Herftellung ſei⸗ 
nes Großvaters, und eine aufrichtige Beforgniß fo 
früh den Thron befleigen zu müflen. Sein Brief 
an Herm von Maurepas, und die Sprache welche 
er feit des Königs Tode befländig führt, zeigen durch⸗ 
aus diefelben Gefinnungen. Er redet von feinem Unge- 
Shi, feiner Unerfahrenheit und gänzlichen Unwiſſen⸗ 
heit, in einer Weiſe die ihm nach meiner Meinung 
Ehre bringt und hoffen läßt, er. werde fich beftreben 
etwas zu lernen; — denn ber erfle Schritt zu Kennt⸗ 
niſſen ift, ihren Mangel zu fühlen. Die zahlreichen, 
eigenhändig von ihm an die Prinzen von Geblüt 
und die Minifter gefchriebenen Briefe, betveifen daß 
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er zur Thaͤtigkeit fähig if. Der Styl dieſer Briefe, 
und die Eare beftimmte Weife in welcher er Anfra⸗ 
gen ſeiner Miniſter beantwortete, deuten eine Ge⸗ 
ſchicklichkeit fuͤr Geſchaͤfte an und trugen (obgleich 
jene Fragen nicht ſehr wichtig waren) Zeichen eines 
guten, einfachen, natuͤrlichen Verſtandes.“ 

„Der Leichtſinn der Franzoſen läßt fie begierig 
nach dieſem Scheine greifen und ihn weit uͤber die 
Wahrheit hinaus erheben. So koͤnnen Sie jetzt faſt 
aus jedem Munde die hoͤchſten Lobſpruͤche derjenigen 
Talente hören, welche man allgemein noch vor weni⸗ 
gen Mochen. auf die niedrigſte Stufe flellte Die 
ſtaͤrkſten und entfchiedenften Züge im Charakter des 
jegigen Königs find: Liebe der Gerechtigkeit, ein all- 
gemeiner Wunſch wohl zu thun, eine Leidenfchaft 
für Sparfamkeit (economy) und Abfcheu vor all den 
Ausfchweifungen ber vorigen Regierung, Er hörte 
als Dauphin ſehr viel über die Folgen dieſer Aus⸗ 
fhweifungen, beſonders über die allgemeine Verſchwen⸗ 
dung und bie Unordnungen in jebem Zweige ber . 
Verwaltung, vor Allem- im Haushalte des Königs; 
er iſt ſehr gemeigt diefe Mißbraͤuche abzuftellen, und 
dringt darauf mit der heftigen Ungeduld eines ſpar⸗ 
famen Sohnes, der einem verfchmenberifchen Vater 
folgt. Er wiederholt immerwährend das Wort Spar: 
ſamkeit (economy), und fängt fhon an ſich um die 
Beinften Einzelheiten zu befümmern. Die Zeit 
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wird lehren, ob er einen umfaljenden und freifiunis 
gen Plan des Stantshaushaltes, wie er fi für ein 
großes Volk ſchickt, ergreifen, ober dulden wird daß 


"jener weife Grundfag ſich beſchraͤnkt und erfchöpft in 


ber. Aufmerkſamkeit auf Eleine, geringfügige, haͤusliche 
Erfparungen. Jeden Falle wird jene Richtung dem 
Lande einigen Nugen bringen, und duch Ber 
ſtopfung fhädlichee Abflüffe, einen Theil ber Kraft 
herſtellen.“ 

„Handelt der Koͤnig nach den geraden und ſtren⸗ 
gen Grundſaͤtzen der Gerechtigkeit zu denen er ſich 
bekennt, ſo kann er niemals in die Unbilligkeit eines 
allgemeinen Bankerottes ') willigen; er müßte denn 
in die Hände eines kuͤhnen, unternehmenden Mini⸗ 
ſters fallen, was für jegt nicht wahrfcheinlich iſt.“ 

„Mehr als einmal ſprach er mit Sorge über die 
allgemeine Zügellofigkeit und Auflöfung ber Sitten, 
welche hier herrfcht, und vathfchlagte deshalb mit ben ' 
Herren von Maurepas und Sartine. Er fragte den 
legten: was denken die Leute von mir in Paris, 
was erwarten fie? und war fehr über Sartines Ant: 
wort erfreut: man erwartet, Euer Mojeftät Regie: 
sung werde bie ber Gerechtigkeit, Redlichkeit umd ber 
guten Sitten ſeyn. — Er fragte ferner Herrn von 
Maurepag über das befle Mittel, die Moral feines 


1) A general spunge. \ 
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Volkes zu verbeflern, und zum richtigen Sinn unb 
Gefühl für Tugend und Religion zurüdzuführen? — 
Es giebt, antwortete Maurepas, nur Einen Weg, den 
. Euer Majeftät gewißlich einfchlagen werden: nämlich 
ein gutes Beifpiel zu geben. In allen Ländern, und 
vorzüglich in biefem, wohin der Herrſcher vorangeht, 
folgt das Volk. Alle Zwangsmittel in Dingen bie-- 
fer Art find unwirkſam, verfehlen‘ihe Biel, und er⸗ 
zeugen oft das Gegentheil des Bezwedten.” Ä 

„Diefer Eiuge Rath) war um fo mehr zeitgemäß, 
als Grund vorhanden ift zu vermuthen, baß beide 
Majeftäten geneigt find, folhe Verfügungen über 
Beifchläferinnen, Concubinen u. dgl. zu erlaflen, wie 
dies Maria Xherefia mit wenig Erfolg verſucht bat, 
und was für den Meridian von Paris noch weniger 
paßt, als für den von Wien.” 

„Über bie politifchen Grundfäge des Königs von 
Scankreih, kann ich nichts mit Gewißheit ausſpre⸗ 
hen. In Bezug auf auswärtige Politit find fie 
wohl noch nicht ausgebildet. Da er nie in Gefchäfte 
eingeführt ward, und fich felbft durch Lefen oder Ge⸗ 
fpräche feine Hülfe Leiftete, fo muß man vorausfegen 
baß ihm dieſer Gegenftand völlig neu ift, und feine 
Meinungen (menigftens für eine Zeit lang) bie 
Sarbe derjenigen annehmen werben, die er um Rath 
fragt.” 

„Seine Überzeugung daß die Kraft Frankreichs 
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durch endlofe Verſchwendung vergeubdet iſt, und viel 
Zeit und Mühe nöthig feyn wird, jene Kraft zu er: 
fegen und die tiefen Wunden auszuheilen, fein Eifer 
für Sparfamkeit und feine Furcht vor Ausgaben, 
geben der Hoffnung Raum, er werde fich keineswegs 
übermüthig und haftig in einen Krieg mit England 
flürzen, dem das Volk überdies im Allgemeinen abs 
geneigt iſt. Andererſeits Tann man nicht, zweifeln, 
der König habe von Natur ein warmes, heftiges 
Zemperament, fey ungeduldig gegen Aufſicht oder 
Einſchraͤnkung (controul) und gerathe bei der gering: 
ſten Veranlaffung in Zorn. Bei biefer Gemuͤths⸗ 
richtung könnte er wohl wegen des geringften Strei⸗ 
tes mit England Feuer fangen und das Schwert 
mit dem Selbftvertrauen ziehen, vwoelches der Tugend 
natuͤrlich ift, "befonders wenn fie von dem Gifte der 
Schmeichelei entflammt, und nicht von Erfahrung, 
ja nicht einmal durch Beobachtung und Überlegung 


| gezügelt voicd, welche gleichfam Erfahrung voraus: 


nimmt, indem fie von der welche Andere machten, 
Bortheil zieht." 

— „Man hegt allgemein den Glauben, ja .die 
Beforgniß, Frankreich werde fehr von Öfterreich ab: 
haͤngig feyn und nur eine untergeordnete Rolle fpie- 
kn. Diejenigen welche zur Ehre des Volkes wuͤn⸗ 
fhen, dies möge nicht ber Fall fern, fangen an, fi 
su fehmeicheln, der Königinn Einfluß auf ihre 

| — 
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Gemahl werde nicht fo groß feyn, als man fih ans 
fangs vorftellte. Gewiß befragt er fie nicht oͤffentlich, 
und man hat ihn mehr denn einmal fagen hören: 
Weiber follten fih nicht in Politik einmifchen. 
Sollte fie den Verſuch machen entfcheidend aufzutre- 
ten, fo würde fie wahrfcheinlich alle ihre Macht ver- 
lieren; fie ift aber zu klug und mwohlberathen, einen 
fo unpaffenden Schritt zu thun. Sch flelle mir 
vielmehr vor: fie werde die ficherern Kuͤnſte der Ges 
wandtheit und des Einfchmeichelnd (imsinuation) an⸗ 
wenden, und verfuchen, ihren Gemahl an einem ges 
heimen Faden zu lenken, fo daß er folgt, während 
er zu führen glaubt.” 

In feinem naͤchſten Berichte vom 25ſten Mai 
1774 fchreibt Lord *** weiter: „Betzachte ih den 
Charakter und die Gefinnungen berer, welche bem 
Herzoge von Aiguillon mahrfcheinlich folgen duͤrf⸗ 
ten, fo fehe ich nicht daß der Wechfel für uns eine 
Wohlthat feyn würde. Wir koͤnnen fehr verlieren, 
ich glaube aber nicht gewinnen.” 

„Dem Könige ſcheint jeder Rath zu mißfallen, 
um den er nicht gefragt hatz er ift unwillig, geleitet 


zu werden, oder fo zu erfcheinen. Ob dies aus ei⸗ 


nem Gemüthe koͤmmt, das feine eigene Kraft fühle, 
oder aus einem das feine Schwäche zu verbergen 
ſtrebt, wird bie Zeit bald Lehren.” 

„Als Herr von Sartine dem Könige feine Auf: 
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wartung machte, war die Königinn im Bimmer und 
fhien geneigt da zu bleiben, aber der König fagte: 
Madam, ich habe Gefchäfte mit Herrn von Bar: 
tin. — Eines andern Tages, als fie in fein Ra: 
binet und dem Tiſche nahe kam, an weldhem er 
fhrieb, legte er feine Papiere zufammen, ſprach mit 
ide über unbedeutende Dinge und gab ihr dann zu 
verjtehen: er müfle Briefe fchreiben. — Ich. kann 
nicht ganz für die Wahrheit diefer Keinen Anekdoten 
einflehen, obwohl ich fie aus einer fehr guten Quelle 
erfuhr.” 

„Sp wett ich urtheilen Eann, tft ber Grad bes 
Anfehens und Einfluffes, deſſen fih die Königinn 
erfreuen wird, noch fehr ungewiß. Wahrfcheinlich 
wird ihr offenbarer (apparent) Einfluß nicht fehr 
groß fern. Die Damen von Hofe kommen in ihren 
Erdrterungen über biefen Gegenftand zu dem Schluffe: 
das Anfehen ber Köntginn werde nicht abhängen 
von bee Schwäche, fondern von bee Stärke dei 
Königs. Sollte die Zeit in ihm Eigenfchaften und 
Talente hervorbtängen, welche bis jegt verborgen la⸗ 
gen, dann werde ihr Einfluß groß, forte ihr Reiz 
und ihre Geſchicklichkeit unwiderſtehlich ſeyn; er werde 
unbedeutend feyn, fofern die. Natur ihn gegen alle 
ihre Reize verhärtet habe (made him proof).” 

„Die Perfon welche dev König zeither am Mei: 
fin um Rath gefragt hat, ift feine Tante, Madam 
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Adelaide. Gewiß ſchickte fie nach Herrn von 
Maurepas und leiſtete dadurch dem Herzoge von 
Aiguillon einen weſentlichen Dienſt, der jenem, wie 
man glaubt, nicht feindlich geſinnt iſt. Ich zweifele 
daß die Koͤniginn daran denkt als Feindinn des Her⸗ 
3098 aufzutreten; denn nach ben Reden welche Graf 
Mercy zu Gunſten deffelben hält, muß man anneh: 
men er fen dem wiener Hofe angenehm. Doch ward 
bemerkt: bie Königinn zeige im Allgemeinen Em: 
pfindlichkeit gegen alte mit der Duͤbarry. früher ver: 


bundene Damen, und habe auch die Herzoginn von ° 


Aiguillon, ald fie an den Hof kam, mit großer Kälte 
aufgenommen; mas um fo mehr auffiel, da Shro 
Majeftät im Allgemeinen außerordentlich gnaͤdig wa⸗ 
ten.” \ 

„Des Kanzlers Feinde und Widerſacher (ill- 
wishers) (unter welchem Namen ich faft das ganze 
feanzöfifche Volk begreifen kann) bofften, Here von 
Maurepas würde feinen ganzen Einfluß verwenden, 
deſſen Fall herbeizufuͤhren. Sie fehen ſich aber ge: 
täufcht, indem fie finden, Herr von Maurepas zeige 
nicht fo viel Geift und Thätigkeit, wie fie erwarteten. 
Dem Scheine nach will er nur die fehr gemäßigte 
Rolle eines Mannes fpielen, der es für Schuldigfeit 
halt feinem Könige Rath zu geben, aber Eeine Be: 
gierde nach Macht hegt, oder die entfcheidende Fuͤh⸗ 
rung zu übernehmen wuͤnſcht.“ 


/ 
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„Die Koͤniginn haͤlt ſich nicht allein fern von 
dem Scheine als miſche fie ſich in Staatsangelegen⸗ 
heiten, ſondern vermeidet es auch irgend jemand al⸗ 
kein zu ſehen). Sie ſcheint an Nichts zu denken, 
als wie fie fi) duch das huldvollſte und einneh⸗ 
mendfte Betragen allgemein beliebt made. In bie: 
fer Dinficht wetteifert fie mit ihrer Deuter.” 

Schon in den nädften Tagen Löfeten fi manche 
Zweifel, und von’ Vermuthungen fam man zu 
Thatfachen. Nachdem Lord *** ſich im Allgemeinen 
über die Ungewißheit und die Werfchiedenheiten der 
Nachrichten entſchuldigt hat, berichtet er den dritten 
Junius 1774: „Der Herzog von Aiguillon hat 
beide Miniflerien (der auswärtigen Angelegenheiten 
und des Krieges) niedergelegt, und die Herren von 
Bergennes und von Muy find feine Nachfolger. 
Man verfihert mih, er that diefen Schritt nad) 
dem geheimen Rathe des Herrn von Maurepas, ' 
welcher entdeckt hatte daß der König den Herzog in 


Compiegne entlaffen wollte. Gewiß wünfchte ber 


wiener Hof ihn in ‚feiner Stellung zu erhalten und 
intereffiete fich zu feinen Gunſten; allein die Abnei⸗ 
gung des Königs und der Königinn gegen ihn und 


die Herzoginn, war unüberwindlid,. ‘ 


„Der König iſt nur von wenig Worten, allein 





1) Bericht vom erften Iunius 1774. 
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feine Antworten find fehe beitimmt und zwedimäßig '). 
Alle fremden Gefandten, welche geftern bei ihm Au⸗ 
dienz hatten, machten biefelbe Bemerkung.” 

„Der Herzog von Aiguillon wies ein Jahrgeld 
von 40,000 Livred zuruͤck. Er fagte: obgleich fein 
Vermögen fich feit feinem Eintritte in das Miniſte⸗ 
rium verringert habe, reiche e8 doch Hin, und es 
würde ihm fehr unlieb feyn, beim Anfange einer 
‚neuen Regierung ein fchlechtes Beiſpiel zu. geben. 
Man zweifelt nicht, der Königinn Ungeduld habe Ais 
guillons Fall beſchleunigt, und ben König von dem 
weiſen Entſchluſſe abgelentt, Keine haſtigen Veraͤnde⸗ 
rungen zu machen. Der ganze junge Hof war dem 
Herzog entgegen, und als der Koͤnig von Frankreich 
den Koͤnig von Sardinien tadelte, weil er ſeines 
Vaters Miniſter gewechſelt habez ſagte Madame 
de Provence: was ihn entſchuldigt, Sire, iſt daß es 
lauter Aiguillons waren.“ 

„Die Koͤniginn beſitzt große Lebendigkeit und 
Beweglichkeit (quickness and vivacity), ſowie unend⸗ 
lich viel Grazie und Gewandtheit; es fehlt ihr aber 
(wie man mir ſagt) ganz an Fleiß und der beharr⸗ 
lichen Ausdauer, welche ſich allmaͤhlig den Weg bahnt. 
Deshalb wird ihr Anſehen und Einfluß wahrſchein⸗ 
lich nicht ununterbrochen ſeyn und ſich nicht auf einen 


1) Bericht vom achten Junius 1774. 
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feſten Punkt richten, ſondern ſich nur von Zeit 
zu Zeit, gleichſam ſprungweiſe Chy starts) geltend 
machen.” 

„Here von Vergennes wird geſchildert, als 
ein ruhiger, kluger, vorfichtiger Mann. Geine Lage 
im Allgemeinen, fein Mangel an Rang und Ver⸗ 
mögen, und feine Unkenntniß Frankreichs (wo er 


. teine Gelegenheit hatte Verbindungen anzutnüpfen) 


geben Grund zu der Hoffnung, er werde fein ſehr 
kuͤhner, unternehmender Minifter fern. Man glaubt 
ferner: der König. habe Herrn von Vergennes vors 
gezogen, als einen Mann der von allen Kabalen 
und Intriguen bed Hofes frei fen, und ſich ganz 
dem Dienfte feines Herrn bingeben werde. Der 
Kanzler fol insbefondere auf dieſen Umſtand großen 
Nachdruck gelegt haben, da er weiß wie fehr der Koͤ— 
nig wünfcht, ſich außerhalb bes Bereiches aller Inteis 
guen hinzuftellen. Dies iſt jedoch eine leere Hoff: 
nung und bie Chimäre eines jungen, unerfahrenen 
Gemüthes. Der Thron den er einnimmt, 
weit entfernt ihn über die Intriguen zu 
erheben, feltt ihn in den Mittelpunkt der- 
felben hinein. Große und hervorragende Überles 
genheit des Geiſtes vermag allerdings Kabaten zu 
zeebrechen; da aber Eein Grund ift, dem Könige fol) 
eine liberlegenheit beizulegen, fo glaube ih, er wird 
ein Raub jener werden, und ſich mit jedem Tage 
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immer mehr und mehr darin verwickelt fehen. Schon 
jetzt kann man den Samen mancher Intriguen, 
manches Herzwehes (heartburning) und mancher Ei: 
ferfucht, felbft innerhalb der Löniglichen Familie fehen. 
So ftehen die Königinn und Madam Adelaide gewiß 
nicht in gutem Vernehmen; beide trachten nach Ein⸗ 
fluß uͤber den Koͤnig.“ 

— — „Die liebenswuͤrdigen Eigenſchaften des 
Herrn von Maurepas ſind mir nicht fremd, und 
ich lebe viel unter ſeinen Freunden; aber ich muß 
geſtehen, er ſcheint mir eine ſehr untergeordnete Rolle 
zu fpielen. Er thut fich etwas darauf zu Gute, daß 
ee die ihm vorgeftedte Linie nie überfchreite, und fagt: 
id) beantworte die an mic) gerichteten Fragen bes 
Koͤnigs nad) beſten Kräften, gebe aber nie einen Rath, 
der nicht unmittelbar von mir gefordert wird. — 
Dies ift die Sprache und der Plan eines Mann, 
der feines Herrn Vertrauen durch langfame und un: 
merkliche Schritte gewinnen will. In feinem Lebens: 
alter aus feiner Zuräcdgezogenheit hervorgerufen, hätte 
ee (nach meiner Überzeugung) einen ganz anderen 
Meg einfchlagen, er hätte feinem Deren den am Bes 
ften begründeten, den umfafjendften Regierungsplan 
vorlegen follen, den er zu entwerfen irgend fähig 
war. Er hätte fagen follen: wenn Euer Majeftät 
diefen Plan billigen, fo bin ich bereit meine noch 
übrigen Jahre der Ausführung beffelben zu weihen; 
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wenn dies aber nicht der Fall ift, fo bitte ich um die 
Erlaubnig in meine Zuruͤckgezogenheit heimzukehren. — 
Dies gelegentliche "Befragtwerden über Kleinigkeiten, 
während man vor feinen Augen (à sa barbe) Maͤn⸗ 
ner entfernt, zu denen er in fo nahen Verhaͤltniſſen 
ſteht, zeigt ihn in einem untergeordneten Lichte, und 
giebt wenig Grund zu glauben, er fen fähig bie 
Hauptleitung zu übernehmen. ” 

„Die Köntginn fcheint fich fehe der Beliebt⸗ 
heit zu erfreuen und nad) Mehrung derfelben zu fire: 
ben’). — Man glaubt nicht daß der Abt Terray 
fih in feinem Amte erhalten werde, obgleich er bieg: 
fam genug iſt jede Geſtalt anzunehmen, und feines 
neuen Beherrſchers Gunft dadurch zu gewinnen fucht, 
daß er ihm Plane der Erfparung überreicht, welche 
er (nad feinen Worten) bereits ‚unter der vorigen 
Mesierung vorgefchlagen habe. Mean nennt Herm 
Zürgot als feinen Nachfolger, einen Mann von gro⸗ 
ßem und verdientem Rufe, bedeutender Geſchicklich⸗ 
keit und der höchften Redlichkeit und Ehre.” 

„Wahrſcheinlich weiß der König felbft noch nicht 
was er will, und hat keinen feften, befchlofienen Plan. 
Er ift in Kabalen und Inteiguen verwidelt, und es 
fehle ihm der Faden fi) aus biefem Labirinth ber: 
auszufinden. ” " 


1) Bericht vom 15ten Zunius 1774. 
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Ob der Abt Terray unter Ludwig XV irgend 
einen Erfparungsplan entworfen und überreicht habe, 
mag zweifelhaft bleiben; daß er bie fchlechte Finanz⸗ 
verwaltung feinee Vorgänger noch überbot, und bie 
Willkuͤr und Verſchwendung überall beförderte, ſteht 
hingegen über allem Zweifel feſt. Dennoch behauptes 
ten Finanzleute (welche in Kleinen fchlechten Künften 
oft nur zu fehe den Triumph ihrer Wiffenfchaft fe 
ben) von ihm: er befige fehr große und richtige An⸗ 
fihten, und werde biefelben (wenn ihn ber junge 
Koͤnig nur in feinem Amte laffe) gewiß geltend ma= 
hen. — Mit vollem Rechte ward er am 24ffen 
Auguft 1774 entlaffen, wie wie fehen werden, fobalb 
noch von einigen früheren Maaßregeln und Ereignif- 
fen die Rede gemwefen if. Den 15ten Sunius 1774 
berichtet Lord ***: „Am Montag Deorgen begab 
fih) der Herzog von Choiſeul nah dem Luſtſchloß 
Müette, wo ihn der König weder wohl, noch übel 
empfing und eine einzige unbedeutende Frage über 
feine Haare vorlegte. N’avez vous pas bien perdu 
de vos cheveux, depuis que je ne vous ai vu? — 
Dies war buchftäbli das Ganze, und Eönnte bei 
einem Könige der geneigt wäre öffentlich mehr zu res 
den als Ludwig XVI, gewiß für einen falten Em: 
pfang gelten. Des Herzogs Freunde behaupten in⸗ 
deſſen, jene Worte feyen mit einem Lächeln begleitet 
gewefen und ber König habe zufrieden gefchienen. 


Sein... 2 EEE 
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Wie dem auch fey, fo tar bie Aufnahme des Her: 
3098 von Seiten ber Königinn unbeftreitbar fo gnaͤ⸗ 
dig als möglich. In dem Augenblicke wo er ins 
Zimmer trat, ging fie ihm entgegen und fagte mit 
vernehmliher Stimme: Ich bin ungemein erfreut 
Sie zu fehen, und werde mich immer mit Dankbar⸗ 
Leit des Antheild erinnern, den Sie an ben Unter: 
hanblungen über meine Heirath hatten; ich werde es 
nie vergefien daß zum Theil Sie es find, dem ich 
mein GLüd verdbanke 'y!” 

„Sn. ähnlicher Weiſe ſprach die Königinn zum 
Könige und gründete ihre Verwendung für Choifeuls 
Ruͤckkehr, anf die Verpflichtung welche fie gegen ihn 
wegen ihrer Hieherkunft habe. — Des Herzogs Auf: 
enthalt war hier jedoch Fürzer, als man erwartete. 
Sen Plan fcheine, ſich ruhig zu verhalten und bie 
Ereigniſſe abzuwarten. — Es iſt fehr wahrfcheinlich 
daß der wiener Hof Choifeuls Herſtellung nicht 
wuͤnſcht, und ich kann kaum glauben, in einer Sache 
von folder Wichtigkeit werde die Königinn verfuchen, 
ihren Einfluß im Widerfpruche mit den Wünfchen 
ihrer Mutter geltend zu machen. Gewiß iſt fie ſehr 
parteiiſch für Choifeul. Nachdem fie mit ihm ges 


fprochen hatte, wandte fie fi) zu einer ihrer Damen ” 


1) Que je dois mon bonheur! 
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und fagte: Eonnte ich doch, während meines Geſpraͤ⸗ 
ches mit ihm, mic, kaum ber Thränen enthalten. — 
As fie Sonntag Abend um Luft zu ſchoͤpfen auf 
ben Boulevards fpazieren ging, folgte ihre das Volk 
wie gewöhnlich mit Ausrufungen: es lebe die Koͤni⸗ 
ginn! — As fie an Choifeuls Haus kam, deſſen 
Ankunft fie verausfegte, fagte fie: wenn er das Al: 
les hört, wird er fehr zufrieden feyn.” . 

„Die Ernennung bed Heren von Vergennes 
war gewiß eine große und unangenehme Überrafhung 
für die Königinn, fowie für die Freunde Chotfeuls 
und des Herzogs von Nivernois. Diele glauben, ber 
König habe an Vergennes feftgehalten, weil Niemand 
ihn empfahl, keine Kabale ihn unterflügte, und Nichts 
für ihn ſprach als fein Verdienſt.“ 

„Es tft doppelt ſchwer im dieſem Augenblide über 
des Königs Charakter Beobachtungen zu machen, 
als in der Mitte all der Begeifterung und aus: 
ſchweifenden Bewunderung (melde wie ein 
voildes Feuer um ſich gegriffen hat und für die Na⸗ 
tur dieſes Landes fo charakteriftifch ift) — die Wahr: 
heit fih nur mit geoßer Mühe einen Weg bahnen 
Tann. So weit ich zu fehen vermag, ift ein Grund 
vorhanden, an der friedlichen Richtung des «Königs 
zu zweifeln. Er zeigte niemals Eriegerifchen Geift, 
befigt Leine Kenntniſſe von der Kriegskunft, keinen- 
Ehrgeiz und keine Hoffnung auf den Ruhm der im 


n 
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Felde gewonnen wird. Noch mehr Sicherheit gewährt 
feine ftarke und feſte Neigung für Sparfamteit, und 
fein lebhaftes Beſtreben, durch Minderung der Laſten 
feines Volkes Liebe zu erwerben. Er weiß daß felbft 
der gluͤcklichſte Krieg. diefe Laften mehren müßte.” 


n 


Ginunddreißigftes Hauptſtuͤck. 


Wie eine neue Ehe, hat auch eine neue Regierung 
ihre Flitterwochen. Sie dauerten aber fuͤr Lud⸗ 
wig XVI und Maria Antonia nicht lange. Schon 
am 22ften Junius 1774 erſtattete Lord *** einen 
Bericht, worin der Ernſt des Lebens, die Schwie: 
rigkeiten wichtiger Aufgaben und die Bedenken gegen 
die leitenden Perfonen nicht mehr verborgen bleiben. 
Es Heißt daſelbſt): „Die Prinzen von Geblüt 
(mit Ausnahme des Strafen de Ia Marche) uͤbergaben 
den Könige eine Denkſchrift, um ihm die Vortheile 
zu zeigen, welche aus ber Aufhebung des neuen 
Parlamentes entftehen würden. — Man glaubt 
fehr allgemein der König hege die Meinung, deſſen 
Erhaltung fey fir die Erhaltung der Einiglichen Macht 





1) Reichsarchiv. Frankreich, Band 163. 
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weſentlich nothwenbig, und hierauf allem beruhe das 
Anfehen bes Kanzlers, ber wohl fonft Leinen Theil 
au ber Adıtung und Gunſt feines Herrn beſizt. Man 
bat Grund anzunchmen, daß die Röniginn keines⸗ 
weg6 eine Freundinn des neuen Parlamentes ifl. 
Die Trage über Herſtellung, ober Nichtherſtellung 
Des Parlamentes iſt eben fo ſchwierig, als wichtig, 
und müßte (nad meiner Übergeugung) auch einen 
Mann von ber höcften Geſchicklichkeit und ber reidy 
Ben Erfahrung in Verlegenheit ſetzen. Deshalb If 
es kein Wunder, wenn ein junger König ber Ent 
fheidung nicht gewachſen fen follte und, weil er 
keine Abänderung wagt, Pie Dinge in der jekigen 
Geſtaltung fortbauern läßt.” 

„Die Öfieder des alten Parlamentes haben 
fi in ihrer firengen Verweiſung fo bel befunden, 
und find fi ber unzähligen Fehler welche fie began⸗ 
gen haben, fo bewußt, daß fie wahrſcheinlich eine 
Zeit lang fehe ruhig und gemäßigt ſeyn würden, 
fo daß Ihre Herfiellung wenigfiens für jegt dem 
UAnfchen des Königs Leine Gefahr bringen würde; 
dennoch zweifele ich daß einer ber gegenwärtigen Mi⸗ 
ner eine fo entſcheidende Maaßregel anrathen wird.’ 

„Ungeachtet des gegenwärtigen Einflufies ber Koͤ⸗ 
uüginn, HE e6 ſehr möglich daß Ihe Anfehen nicht 
lange bauern wird. Viel Volles iſt immer auf Der 
Lauer, daffelbe zu untergeaben, und jebe Gelegenheit 
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wird ergriffen, auf des Königs natürliche Beſorgniß 
und Furcht zu wirken, daß man nämlich ihn beherr⸗ 
fhe. Die Königinn ift nicht Hug und vorfichtig ge⸗ 
nug, manche Dinge, welche diefen Verdacht erwecken, 
zu unterlaffen. Sch will hiefür nur Ein Beifpiel an⸗ 
führen. « Nicht lange nach Ludwigs XV Tode, fragte 
fie Frau von Noailles, die eben von Paris kam, 
nad) den Neuigkeiten des Tages. — Die einzige 
Neuigkeit, antwortete Frau von Noailles, die id) 
hörte, tft daß Euer Majeftät keine Art von Einfluß 
haben. — Die Königinn fühlte fi hiedurch verlegt 
und entgegnete: Sie werben bald fehen, ob dies wahr 
if. Auch hat fie feitdem nicht bloß ihren Einfluß 
keineswegs zu verhehlen, fondern (fo fcheint e8) mit 
Borfag an den Tag zu legen gefucht; was in jeder 
Lage, und befonders in der ihrigen, ſehr unweiſe iſt. 
So bleibt mir, ich geflehe es, der Zmeifel: ob ihre 
politifhe Fähigkeit, der Anmuth (insinuation), Ge: 
wandtheit und Höflichkeit gleih koͤmmt, worin fie 
ſich auszeichnet. Nimmt fie ſich nicht in Acht, fo 
wird felbft ihre Beliebtheit gegen fie ge: 
wandt werden. Man hat wenigftens dem Könige 
beigebracht: fie firebe nach allgemeiner Bewunderung 
und wuͤnſche der Abgott des Volkes zu ſeyn.“ 
„Während man fo Schlingen vor ihre Füße legt, 
und in jeder geheimen Weife ihren Einfluß zu ver 
mindern ftrebt, hat Herr von Muy fie offenbar an: 
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gegriffen. Wenigftens fagte diefer beim Anttitte ſei⸗ 
ned Amtes „dem Könige: es würde ihm unmöglich 
feyn ben Pflichten deffelben zu genügen, wenn der 
König es fich nicht zum unveränderlichen Gefege mache, 
auf Eeine Verwendung Rüdfiht zu nehmen, fo groß 
und verehrungsmürdig fie auch fonft feyn möge. — 
Der König fah leicht daß Herr von Muy bie Köni: 
ginn bezeichnete, und erzählte ihr was. vorgefallen war, 
wie man meint um ihr anzubeuten, fie möge ſich 
in Nichts einmifchen. Man fagt mir, dies habe ihr 
ſehr mißfallen und fie halte fi von Deren von Muy 
für böchlich beleidigt.” 

„Die Stellung bes Herrn von Maurepas ift 
noch immer fehr fonderbar. Daß er beftändig in 
Marly lebt, trägt den Schein von Gunft. Ich weiß 
ferner, mie der König ihn oft allein fieht, und ſich 
von allen Miniftern Gefchäftsberichte geben laͤßt, 
welche er mit Herrn von Maurepas ducchliefet. An: 
dererfeits hatte dieſer offenbar Eeinen Theil an wich: 
tigen Maaßregeln, z. B. der Ernennung von Ber: 
gennes und? Muy, fowie der Dieherberufung Choi⸗ 
feuls. Er Eonnte ferner den Herzog von Alguillon 
nicht aufrecht halten, und verzögert nur mit Schwies 
tigkeit den Fall des Herzogs von Vrilliere. Dies 
giebt ihm den Schein einer bloßen Null, weshalb 
Mi Freunde (wie ich zu glauben Grund habe) 

er dieſen Zuftand mit ihm fprachen. Er antwors 
II. 6 
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tete: ihr beachtet meine perfönliche Lage nicht, wuͤnſchet 
mir die Macht des Kardinals Fleury, und verlanget 
ich ſoll handeln gleichwie dieſer. Allein der vorige 
Koͤnig ward unter Fleurys Augen erzogen, waͤhrend 
ich den jetzigen vor ſeiner Thronbeſteigung nicht mit 
Augen geſehen hatte.“ 

„Fuͤr mich hat es keinen Zweifel, daß Herr von 
Maurepas ſeines Herrn Zuneigung nach und nach 


gewinnen will. Er ſucht ihm die Zeit zu vertreiben, 


bringt ihn ſelbſt in der Rathsverſammlung zum La⸗ 
chen und hofft mit langſamen Schritten zur Macht 


emporzuſteigen. Dies iſt offenbar dee Plan eines 


Mannes, der die Lage nicht verfteht in melche ihn 
der Zufall gebracht hat, und nicht geeignet ift fie zu 
verbefiern (to improve it). In feinem Lebensalter 
ift es verkehrt, duch Schmeichelei und Gewandtheit 
emporzufommen. Er follte (meine ich) ganz feiner 
Redlichkeit, Anlage und Erfahrung vertrauen, und 
wenn er hiedurch nicht zur Macht gelangen konnte, 
fi) wiederum zurüdziehen.” 

„SH bin volllommen von ber Reinheit ber 
Abfichten des Könige überzeugt. Welche Träume 
aber der Leichtfing dieſes Landes über paradiefifche 


Zage und eine Regierung des goldenen Zeitalters 


teäumen mag, — fo ift doch jedes Werkzeug 
ber Partelung, jede Mafhine dee" 
ununterbrochen in Bewegung, und 
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Ganze ein folher Schauplag von Eifers 
fuht, Umtritben und Raͤnken, daß kein 
geind es fhlimmer wünfhen koͤnnte.“ 
Den 2%ten Junius 1774 fügt Lord *** Hinzu: 
„Man hegt jegt allgemein den Glauben, Herr von 
. Maurepas werde es nicht einmal verſuchen eine große 
und leitende Rolle zu übernehmen. Die Bequem: 
lichkeit. und Läffigkeit feiner Natur, find ſtarke Ges 
genmittel für den Ehrgeiz. Er wird indeflen fehr 
duch, die Meinungen feiner Frau regiert, welche uͤber 
ihre Ruͤckkehr zum Hofe entzückt ift, und deren Ehr⸗ 
. geiz niche über die Seine Eitelkeit hinausgeht, ſich 
dafeloft fehen zu laſſen.“ 
Man ewartet daß Herr von Muy manche neue 
- Verfügungen erlaffen wird, Er ift ein firenger 
Buchtmeifter"), durch welche Eigenfchaft ex nicht Leicht 
im Heere beliebt werben kann. Doch giebt man all- 
gemein zu: er fey ein Dann von Kenntniflen, Mecht: 
lichkeit und Ehre. Er zeigt große Einfachheit ber 
Sitten, lehnte den Titel Monfeigneur ab, iſt zu: 
sänglich, giebt klare, beftimmte, fefle Antworten, und 
trägt Bein Bedenken dad rund und ohne Komplimente 
oder Mechtfertigung abzufchlagen, was er nad) feiner- 
zeugung nicht bewilligen darf.” 
„So weit man urtheilen Tann, wird Feſtig⸗ 


1) Rigid Disciplinerian. 
6* 
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keit (steadiness) fein ausgezeichneter Zug im cha 
rakter des Koͤnigs ſeyn ). Im Gegentheil giebt 
ſein und der Koͤniginn Benehmen, zum mindeſten 


| 


den Anfchein nicht geringen Schwankens. Meine u 


Berichte haben hiefür bereits einige Beweiſe gegeben, 


denen ich noch etliche hinzufügen will. Die Köniz 


ginn machte dem Heren von May bei feiner An 
Zunft die übertriebenften Komplimente, und fagte 
ihm: ich bin glüdlich daß ber Eintritt eines Mannes 
von Ihrer Gefchiclichkeit und Ihrem Charakter in 
das Miniftertum zur Ehre der gegenwärtigen Regie⸗ 
tung aufbewahrt worden if. — Zwei, drei Tage 
fpäter fing fie an, ihn Ealt zu behandeln, und verbleibt: 
bei dieſer Weife. — Der König bemerkte unmittel: 
bar nach Muys Ernennung: die Zulaffung bes Krieg! 


minifters zum Staatsrathe (conseil d’etat) fey eine, 


junge und tadelnswerthe Neuerung; — und vorigen 
Sonntag nahm Here von Muy feinen Sie in jener 
Behörde, 

Sch übergehe manche andere Eleinen Züge,, fowie 
Nachrichten über Zänkereien am Hofe, zwifchen den 
Prinzen, dem Könige und dem Grafen Artois u. dgl. 
Wichtiger blieb die Frage über die Behandlung des 
alten-und neuen Parlamentes. Hieruͤber fchreibt 
Lord *** den 13ten Julius 1774: .,, Man verfichert 


1) Bericht vom fechsten Sulius 1774. 
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mich: vor wenigen Tagen fey die Angelegenheit des 
Parlamentes im Staatsrathe vor dem Könige bes 
rathen worden, voobei fih Here von Muy mit Stärke 
und Waͤrme gegen eine Veränderung ausſprach. Er 
fagte: - das alte Parlament kann nicht zuruͤckberufen 
werben, ohne bie größte Gefahr für das koͤnigliche 
Anſehen, ohne alle Grundfäge aufzugeben derentwe⸗ 
gen man bie Deränderungen vomahm, und ohne 
(wenigftens ſtillſchweigend) al die wilden, und aus 
fhweifenden Lehren anzuerkennen, welche das. alte 
Parlament ausfprach, und worauf ed ein Syſtem zu 
gründen verfuchte, das fih am Ende erweifen muß 
als aefährlih für die Krone, verderblich für das Land, 
und zerftörend für jeden Grundfag der Verfaffung. — 
Er fügte feine eigene Meinung auf die des verftor- 
. benen Dauphin, deſſen Anfichten über diefen Gegen: - 
fland er fehr genau kenne.“ 

„Kerr von Maurepad (fast man) gab eine 
ſchwache Abftimmung: er beftrite weder geradezu Muys 
Gründe, noch fchlug er eine Auflöfung des jegigen 
Parlamentes vor; fondern empfahl einen Mittelweg. 
und die Aufnahme einiger früheren Präfidenten & 
mortier..in die neue Behörde. — Diefen Vorſchlag 
erwähnte der König fpäter gegen den, nicht im Staates 
rathe figenden Kanzler. Es ward diefem nicht ſchwer 
die Abgefchmadtheit und Unausführbarkeit e eines fols 
hen Planes zu ermeifen.” 


— 


+ 
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„Gewiß würde die Abfchaffung der neuen Be: 
hörde Beifall finden. Geht man aber tiefer auf den 
Grund der Sache; fo findet man (glaube ich) mehr 
Mißfallen an dem Dinge das da iſt und an ber 
Art wie es zu Stande gebracht ward, mehr Ver⸗ 
ahtung und Haß des neuen Parlamentes, als Liebe 
und Verehrung für das alte. Wenigftens find Liebe 


nund Verehrung deſſelben, in Eeiner Welfe allgemeine 


Empfindungen. Alle befonnenen Männer räumen 
ein, das Benehmen bes alten Parlamentes fen bei 
vielen Gelegenheiten, ſchwach, Teidenfchaftlich und un: 
gerecht gewefen, und nur zu oft habe e8 alle natios 
nalen Gegenftände aus den Augen verloren, und an 
Nichts gedacht, ald an fich felbft. — Faft alle From: 


men (mit Ausnahme der Sanfeniften) find ebenfalls 


Feinde des alten Parlamentes; fie bilden ungeachtet 
ber modigen Meinungen bes Tages noch, immer eine 
fehr zahlreiche Partei, und haben manche Zugänge 
inne, die gerade in das Kabinet führen.” 


„Der Königinn Anſehen fcheint fehr vielen 
und plöglichen Schwankungen ausgefegt zu feyn. Sie 
und” Mesdames, befonders Madame Adelaide leben 
in offener Fehde. Bei diefen Verhaͤltniſſen innerhalb 
der koͤniglichen Familie, koͤnnen Sie auf die am Hofe 
herrſchenden Intriguen ſchließen. So lange dieſe Gaͤh⸗ 
rung fortdauert, iſt es unmoͤglich einen großen, fe⸗ 
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ſten, männlihen Plan in Hinfiht auf die inneren 
oder äußeren Angelegenheiten zu verfolgen.” 

„Gut unterrichtete Perfonen erzählen: der Graf 
Artois führte gegen den König biefelbe Sprache wie 
bie Prinzen von Geblüt'); worüber diefer fo erzuͤrnt 
war, daß er feinem Bruder fagte: bis jegt habe ich 
Sie behandelt wie einen Freund und Bruder, und 
e8 würde mir: leid thun gezwungen zu feyn, Ste vote 
einen Unterthban zu behanden. — Mag nun dieſe 
Heime Anekdote wahr, oder falfch ſeyn, fo hat es 
doch Leinen Zweifel, dag vor Kurzem häufige Steeis 
tigkeiten zwifchen ben Brüdern flattfanden, daß Graf 
Artois Sprache unbefcheiden lautet, und das Ganze 
- eine Scene folchen haͤuslichen Zwiftes bdarbietet, wie 
fi) von der Wärme und dem Leichtfinne der Jugend 
erwarten‘ läßt, welche eine heimliche Beute zahllofer 
verborgener Umtriebe und Raͤnke if, und wo zu 
den eigenen Leidenſchaften, die aller Übrigen hinzu: 
treten.” 

„Der Königinn Anfehen und Einfluß auf ib 
ren Gemahl erfheint jest fehr zweifelhaft; wenigſtens 
ift er bei vielen wichtigen Gelegenheiten gar nicht zu 


% 


1), Sie wollten nicht auf eine Bühne kommen, um von 
da das neue Parlament zu fehen. Bericht vom 27ften Ju⸗ 
lius 1774. Siehe oben bie Vorftellungen der Prinzen wi⸗ 
der die Gründung des neuen Parlamentes. 
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bemerken. So wußte fie gar nichts von Herrn Tür: 
g0t8 Ernennung, und mar fehr verwundert und ver 
legt, ald Here Dürfort ihe davon erzählte. Gleich 
fremd waren ihe die Befehle, wodurch man den Her⸗ 
zögen von Orleans und Chartres verbot am Hofe 
zu erfcheinen; melde Manfregel ihr um fo mehr miß- 
fallen mußte, als fie ſtets den Herzog von 
Chartres befonders auszeichnete. Überdies bemerkt 
man daß all die Beliebtheit, welche zu fo großer Höhe 
flieg und die ihe fo außerordentlich willkommen zu 
feyn fohten, bereits anfängt ſehr [hnell ab— 
zunehmen! Sie war vor Kurzem einige Male in 
Paris, ohne irgend einen Beifallseuf, der ihr fonft 
zu folgen pflegte. Sch habe Urfache zu glauben, daß 
fie diefe Veränderung bemerkt und fühlt.” 
v 

Den dritten Auguft 1774 fährt Lord *** fort): 
„Alles tft hier ſo ſchwankend, daß kein Minifter von 
einem Tage zum anderen, des Grundes ficher ift 
auf dem er ſteht. Der König hat eine hohe Mei 
nung von Herrn Tuͤrgot gefaßt, und ſprach über 
ihn mit Heren von Maurepas, welcher den Abſichten 
des Königs großen Beifall zollte. Seit der Ernen⸗ 
nung Zürgots zum Finanzminifter find verfchiedene 
Verſuche gemacht worden ihm übele Dienfte zu lei⸗ 


1) Sranktreih, Band 164. 
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fm. Dan ftelle ihn dem Könige dar, als einen 
Mann von fehr Iofen religisfen Grundfägen (das Ge 
gentheil ift ber Wahrheit gemäß), als einen fantafti- 
ſchen, fuftematifchen Projeftenmadjer, und als einen 
warmen Freund bürgerlicher Freiheit. Wenn man 
das Leste einen Vorwurf nennen kann, mag etwas 
Mahres zum Grunde liegen. — Man glaubt daß 
die Herren von Vergennes und Muy in biefer Bezie⸗ 
bung ‘ganz entgegengefegte Anſichten hegen. Man 
nimmt an, fie feyen eiferfüchtig auf die geringfte 
Verminderung ber Vorrechte der Krone und geneigt 
de8 Königs Anfehen auf bie bächfe Spige zu trei⸗ 
ben. ” 

„Ste wiſſen daß bie Bewohner dieſes Landes 
immer haftig urtheilen und Meinungen auefprechen, 
bevor fie Zeit hatten diefelben zu bilden. So be 
baupten fie von Herrn von Bergennes: er kenne 
bie Geſchaͤfte beſſer als die Welt, und fey mehr ein 


Stubenmann, als ein Staatsmann. Doch gefteht 


man daß er fich beim erſten Auftreten im Staats: 
tathe außszeichnete, und ein allgemeines Gemälde Eu: 
ropas mit Meifterhand und in ſolcher Weiſe entwarf, 
daß ſelbſt diejenigen melche ihm am abgeneigteften 
ſind, einen hohen. Begriff von ‚feiner Geſchicklichkeit 
bekamen.“ 

„Das Publikum ſcheint in keiner Sache Eines 
Sinnes zu ſeyn, ausgenommen in dem Wunſche: 

6** 
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nommen. Man fagt: bei Übernahme feines Amtes 
ftelfte er dem Könige vor, wie fehwierig daſſelbe und 
wie unmöglich es fey, daſſelbe nad) Wunſch auszu⸗ 
füllen, wenn nicht eine beträchtliche Neform eintrete.“ 

„Die allgemeine Zufriedenheit über des Kanzlers 
" Entlaffung, die dadurch entflandene Hoffnung auf 
eine unmittelbare Herftellung des, alten Parlamentes, 
die Ungeduld melche'man. bei diefer Gelegenheit zeigt, 
die Sprache welche Leute jedes Ranges und Standes 
führen, und die Art wie fie fih in Freudensbezeu⸗ 
gungen Überbieten: — alles dies find flarke Anzeichen 
einer herannahenden Veränderung. Der Geift (spi- 
rit) welchen man erwedt hat, und der durch alle 
Stände hindurchgeht, ift für diefes Land fo außer: 
ordentlich, und (fobald man alle entfernten mögs 
lichen Folgen in Betrachtung zieht) ſo wichtig, daß 
‚ich Beinen einzelnen Zug übergehen will, wie unbe- 
beutend er auch erfcheinen mag, ber Sie damit ver: 


traut machen kann.“ 


„Man verſichert mich: als ber König das erſte 
Mal nach des Kanzlers Entlaſſung auf die Jagd 
ging, folgten ihm die Fiſchweiber von Compiegne 
indem ſie riefen: es lebe der Koͤnig! und hinzufuͤgten: 
Ihr Großvater hat gut gejagt, aber niemals etwas 
fo Schönes, wie Sie jetzund, gethan 9.“ 


| 


1) Chasse , auch fortgeiagt, als Wortfpiel. 
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genbe Abneigung vor Geſchaͤften, Iſind Umftände welche 
ſehr zum Vortheile des leitenden Miniſters gerrichen 
und Maurepas Einfluß verſtaͤrken ’).” 
„Xürgot würde gewiß das Amt bes Finanz 
minifters mit großer Geſchicklichkeit und einer ſolchen 
Uneigennügigkeit bekleiden, wie man fie hier felten 
gefeben hat *). Ob er nicht In feinen Anfichten zu 
ſpekulativ und deshalb weniger geeihnet iſt mit ben 
Leuten zu: verkehren mit: benen er verkehren muß, ob 
ee nicht beshalb weniger fähig iſt den allgemeinen 
Strom bed Betruges und ber Beſtechlichkeit zu heme 
mm, — muß bie Beit lehren. — Die jegigen Mie 


- nüfter fehen immer nur einen Theil, handeln tms 


mer nur ſtuͤckweiſe, und wenden gegen umfaflende, 
dauernde Übel, nur oͤrtliche, vorlbergehende, ober⸗ 
flaͤchliche Mittel an.” 

„Diefen Morgen (fügt Lord *** feinem Berichte 
Hinzu) erhielten Maupeou und Terray ihren Abfchieb; 
Zürgot wird Sinanzminifter, la Sarthe Seeminifter, 
und Miromenit Großſiegelbewahrer. Die Herzöge 
von Orleans und Chartres erhielten Crlaubniß an 
den Hof zuruͤckzukehren.“ 

„Herr Tuͤrgot (ſchreibt Lord *** den Ilſten 


Auguſt 1774) bat ſeinen Sig im Reichsrathe ges 


1) Beriht vom 17ten Auguſt 1774. 
2) Bericht vom Laſten Auguft 1774. 
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mal nieberjlürzen, der Volksſtrom (popular torrent) 
wird das Ganze fo hinmwegreißen, daß Herrn von 
Maurepas Feine Zeit bleibt, es ſtuͤckkweiſe gbzubrechen. — 
Drauf werden wahrfcheinlid die Dinge ruhige genug 
weitere gehen, wenigftens eine Zeit lang, und 
Maurepas nebft den anderen Miniftern Vortheil von ' 
der Veränderung ziehen und zu ihrem anerkannten 
Rufe von NRechtlichkeit und Ehre, den Gewinn einer 
angenblidlichen (momentary) Beliebtheit hinzu: 
fügen.” 

„Die Bedingungen auf welche Herr von Maus 
repas das alte Parlament herftellen möchte, find (mie 
ic) höre) die folgenden. Sie follen die koͤniglichen 
Berfügungen eintragen, bevor fie Gegenvorftellungen 
machen; fie follen nie oͤfter als einmal einreden, ſich 
nie mit veligiöfen Angelegenheiten befaffen, und unter 
keinem Vorwande ihre gerichtlichen Gefchäfte unter: 
brechen. — Man fagt, 22 Mitglieder des alten Pars 
lamentes haben ſich willig gezeigt auf biefe Bedin⸗ 
gungen zurücdzulommen. Zu gleicher Zeit gefteht 
man indeß: - die Dauptanführer hätten diefelben als 
durchaus unzuläffig verworfen, und erklärt: fie wollten 
mit allen alten Einrichtungen‘, oder gar nicht zuruͤck⸗ 
tehren, ba "fie keine Erlaubniß zu Veränderungen 
‚hätten, oder von der Linie abweichen bürften, welche 
ihnen die Verfaſſung vorfchreibe. | 

„In der That, Mylord, feheinen mir alle obigen 


— — — ——— — 
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„Sie erinnern ſich, daß an dem Tage, welcher 
auf den Tag des heiligen Ludwig folgt, alle Stu⸗ 
denten der Arzneikunde mitſammen zum Parlamente 
gehen, um es einzuladen ihren oͤffentlichen Disputa⸗ 
tionen beizuwohnen. Der Poͤbel folgte ihnen mit 
Geſchrei durch die Straßen und fagte: das find Die 
Ärzte welche das fterbende Parlament befuchen. 
Mir wollen mitgehen um auch beim Tode gegen- 
wärtig zu fern. — Vergangenen Montag bing ber 
Poͤbel den Abt Terray im Bildniffe auf dem Plage 
der heiligen Genovefa und raͤderte den Kanzler. 


Tags vorher hatten fie deſſen Bild in der Nähe des 


Palaſtes verbrannt.” 

„So unbedeutend diefe Umflände denen erfchei: 
nen mögen, welche dies Land nicht kennen, fo ters 
den fie Ihnen nicht fo vorkommen, da Sie fo lange 
hier lebten und wiſſen, mie felten Beifpiele folcher 
Ausgelaffenheit waren. — Das Parlament if 
fi feinee Schwäche fo bewußt und fo in Furcht vor 
der Volkswuth, daß es der Trauerfeier in der Kirche 
Notre Dame (melche auf den fiebenten des folgenden 
Monats angefest ift) nicht beimohnen, ja felbft alle 
feine Gefchäfte einftellen wollte. Der König hat ih: 
nen aber befohlen bdiefelben fortzufesen. Durch ein 
fo ſchwaches Benehmen Iegen fie das Spiel in bie 
Hände ihrer Gegner und befchleunigen ihren eigenen 
Fall, — Ich glaube der ganze Bau wird fo auf ein- 
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dingungen vermögen; fo mußte er den Kanzler nicht 
entfernen bevor Alles geordnet war. Deſſen Enttaf: 
fung verfchafft dem alten Parlamente unendlichen Vor⸗ 
theil und giebt das ganze Spiel in feine Hände. — 
Sie werden ohne Zweifel freigebig feyn mit allgemei- 
nen Derfiherungen unbegränzter Treue und’ Pflicht 
erfuͤllung, fie werben leiden (suffer) daß man in das 
Gefeg über ihre Zuruͤckberufung einige für das Eönig- 
liche Anfehen günftige Ausdrüde aufnimmt, fie wer 
den diefe Ausdrüde unbemerkt vorubergehen laſſen, 
wohl wiſſend daß biefelben wenig bedeuten unb, 
wenn günftige Umflände eintreten, fich leicht hinweg 
erklaͤren laſſen.“ 

Die geſelligen Verhaͤltniſſe werden getragen und 
beſtimmt durch Subjekte und Objekte, durch Per⸗ 
ſonen und Formen. Die Franzoſen hatten ſo 
lange den erſten allein vertraut, oder vertrauen 
muͤſſen, ohne daß ſie damit zum Ziele gekommen 
waͤren; deſto natuͤrlicher wandten ſich die Gemuͤther 
immer mehr zu den letzten; obgleich jede der beiden 
Haͤlften in ihrer Vereinzelung mangelhaft bleibt, wie 
nur zu viele der fruͤheren und ſpaͤteren Erfahrungen 
beweiſen. | 

Die Befeitigung des alten Parlamentes ſchien 
der perfönlichen minifterielen Willkür Thür und Wie: 
gel zu Öffnen; daher großentheild bie Vorliebe für 
jenes, und bie Abneigung gegen die neue, Enechtifch 
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! 
von ihrem Schöpfer abhängige Behörde. Man muß 
geftehben, daß diefe unverändert weder erhalten werben 
konnte, noch follte; aber eben fo itrig war es, wenn 
allzu eifrige Vertheidiger bes Parlamentes, überall die 
Unveränderlichleit alles Älteren ala Grundregel auf: 
ſtellten und durch ben Aberglauben an ein unbeding⸗ 
tes Beharren, an eine unbedingte Stabilität, die 
Möglichkeit und Nüglichkeit zeitgemäßer Beſſerungen 
laͤugneten und ausfchloffen. 
: E8 war umgekehrt viel natürlicher daß fih all⸗ 
mählig bie Überzeugung entwidelte: der Antheil an 
dee Gefeggebung für alle Gegenftände, welchen zwölf 
verfchiedene Gerichtsbehörden für fi) verlangten, ges 
nüge weder den Forderungen der Wiſſenſchaft, noch 
der Praris. Es war natürlich und an ſich Fein wil⸗ 
der Plan, wenn fhon damals (funfzehn Jahre 
vor 1789 ') der Herftellung von Reihsftänden 
Erwähnung geſchieht?). Vielleicht hätte ſich damals 


1) Ja fhon durch Fenelon beim Tode Ludwigs XIV. 
Raumers Geſchichte von Europa VI, 610. 

2) Sn einer der vielen damals erfchienenen Schriften 
beißt es: V’autorit& souveraine et legislative, reside-t-elle 
dans un seul, ou dans le corps entier do la nation fran- 
gaise? A-t-elle eu le droit de se gouverner originai- 
rement par des lois &mandes de sa propre volont& et 
dict&es par son pouvoir ? Eine andere Schrift zeigt: que 
les lois ne doivent éêtre faites que par le concours du 
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in gemäßigter Weife das früher Geſchichtliche theils 
herſtellen, theild reinigen laſſen; gewiß waren bie, 
auch von Lord *** getadelten, -Bebingungen einer 
Herftelfung bed Parlamente fehr mangelhaft, und 
die Entlaffung des Kanzlers ein großer Sehler, wo⸗ 
durch nicht bloß Ludwig XV preisgegeben, fondern 
auch Ludwig XVI in Gefahr geftürzt ward. Des⸗ 
halb antwortet Lord *** am neunten September 
1774 aus London dem Lord ***: „Aus Ihren letz⸗ 
"tm Berihten muß ich fehliegen, daß die Herſtellung 
bes alten Parlamentes nahe bevorfiche. In die 
ſem Falle braucht man fein Prophet zu fern, um 
auszufprehen: e8 ſey Dann mit bem koͤnigli—⸗ 
hen Anſehen zu Ende Dies wird der König 
von Frankreich mit zunehmenden Jahren gemwahr 
werden, dann aber nicht mehr Zeit ſeyn eine Macht 
‚ wieder zu gewinnen, die er jeßt (nad) meiner befchel: 
denen Meinung) Ieichtfinnigermweife (wantonly) von 
ſich wirft. Sch bin überzeugt Euer Excellenz urthet: 
len ganz richtig: das Parlament merbe bei feiner 
Herftelung von den flärkften Verſicherungen der Ge: 
fegrichkeit und Unterwürfigkeit überfliegen: — allein, 
wenn ich mic nicht fehr irre, fo werden fie die er⸗ 
littene Beleidigung zu rächen, oder fich tmenigftens 


peuple et du Roi, et si le Roi veut &tre oppresseur, 
— c’est un tyran. Journal historique I, 350; II, 21. 
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in eine Stellung zu bringen fuchen, welche es bem 
König unmöglich macht, fie nochmals bis zur Vers 
mihtung herunter zu bringen. Geſchieht dies Altes 
nad) dem Rathe des Heren von Maurepas, fo muß 
er ein ſehr ſchwacher Mann fen, ober fehr falfch 
gegen das wahre Intereſſe feines Herrn.“ 

In Ahnliher Weife urtheilte der Fürft Kaunig 
über diefe Dinge. Nach einem Berichte des Lorbs 
++ aus Wien vom fiebenten September 1774 fagte 
ee): „Der entlaffene Kanzler Maupeou mag im 


Publitum viele Feinde gehabt haben, aber ih kann 


nicht einfehen wie man es ihm im Eöniglichen Kabi⸗ 
net als ein MWerbrechen zur Laſt legen kann, daß er 
der Krone einen hoͤchſt wefentlichen Dienft Leiftete, 
indem er ein fehr wichtiges Vorrecht neu begründete 
und herftellte, welches jegt wieberum aufzugeben fehr 
unklug ſeyn duͤrfte.“ | 

Somie es Zeiten in ber Weltgeſchichte giebt, 
wo eine falſche Staatsklugheit Alles beherrſcht, ſo 
giebt es andere, wo man nicht bloß dieſe verdammt, 
ſondern auch die rechte bei Seite, oder an ihre 
Stelle andere Dinge bringt, die ſie niemals erſetzen 
koͤnnen. Dann räumt man z. B. dem buchſtaͤblichen 
Rechte eine ſolche Allgewalt ein, als beduͤrfe es gar 
keiner Klugheit, daſſelbe zu foͤrdern und in die Welt 





1) Sſterreich, Vand 211. 
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zu fegen; oder man ficht im der laut ausgefproches 
nen Öffentlichen Meinung bes legten Tages, den In⸗ 
begriff der wahren Klugheit und eine genügende Bürg- 
Schaft des Gelingens. Anflatt daß der wahre Staats: 
mann die ächte öffentliche Meinung dur Kraft des 
Geiftes und Charakters erzeugen, und ber falfchen 
Herr werden follz laͤßt ſich dee falfche von den Fifch- 
mweibern zu Compiegne Ienfen, oder freut fi dem 
Möbel die Meisheit abgehorcht zu haben welche ihn, 
wie ein Faden der Arladne, aus dem Labirinthe ber: 
‚aushelfen fol. 

Der Gedanke: daß Handlungen eines Eöniglichen 
Vorgängers den, Nachfolger nicht verbinden, und je 
ber ein Necht und eine Pflicht habe, den babylonis 
[hen Thurmbau des Staatsrechtes von Neuem zu 
beginnen (oder zum mindeften die Schulden der Vor: 
fahren durch einen Bankerott abzufchütteln) erfchien 
ſchon damals zu oberflächlich und unzureichend, als 
dag man ihn bei Gelegenheit der Herſtellung bes 
Parlamentes ausgefprochen und geltend gemacht hätte. 

Kehren wir jedoch zu ben lehrreichen Zagesberich: 
ten des Lords *** zurüd. Er fchreibt den fiebenten 
September 1774: „Obgleich bie jegige lberfegenheit 
des Herrn von Maurepas allgemein bekannt iſt, 
behandelt man fie doch wie eine geheime. Er fellt 
fih durhaus nicht auf den Fuß eines erften Minis 
ſters, und eben fo wenig behandeln ihn bie fremden 
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Botſchafter als ſolchen, oder ſprechen mit tihn uͤber 
Geſchaͤfte.“ 

„Der Grad des Einfluſſes der jungen Koͤniginn 
iſt ſehr ſchwer zu ermitteln. So weit ich im Stande 
bin zu urtheilen, ſcheint ſie mehr auf die Wahl von 


Perſonen einzuwirken, als auf die Entſcheidung ſach⸗ 


lich wichtiger Angelegenheiten.“ 

— — „Der Kathler ſagte dem Könige: ich bin 
nur ein Einzelner, ohne Bedeutung, und inſofern hat 
mein Sturz keine Wichtigkeit; ich halte es indeß fuͤr 
meine Schuldigkeit zu bemerken: es ſey zur Erhal⸗ 
tung des koͤniglichen Anſehens ſehr weſentlich daß 
man mich nicht entferne, bevor Euer Majeſtaͤt den 
zu befolgenden Plan vollſtaͤndig vorbereitet und feſt 
beſchloſſen habe.“ 

„Dies iſt ſo einleuchtend, daß es unmoͤglich dem 
Herrn von Maurepas kann entgangen ſeyn. Weil 
aber der Koͤnig in gewiſſen Augenblicken einer Ent⸗ 
laſſung des Kanzlers zuwider zu ſeyn ſchien; fo fuͤrch⸗ 
tete Maurepas (nach meiner Vorausſetzung) ſein Ziel 
zu verfehlen, und zog vor, ſeines Feindes Fall zu be⸗ 
eilen, als den rechten Augenblick dafuͤr zu ſichern. 
Durch dieſe uͤbereilte Ungnade des Kanzlers verlor 
aber Maurepas alle Gewalt, auf vortheilhafte Weiſe 
mit dem alten Parlamente zu unterhandeln.“ 

„Zu dieſem erſten Fehlgriffe (blunder) geſellte er 
einen zweiten: daß er naͤmlich uͤberhaupt mit Un⸗ 
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terhandeln fortfuhr. Nichts bringt die koͤnigliche 
Macht mehr zum Sinken, ald Unterhandlungen ohne 
Erfolg. Meiner Meinung nach würde jene weit weniger 
durch eine unmittelbare Herftellung des alten Parlas 
mented gelitten haben, ohne irgend einen Verſuch mit 
demfelben einen Vertrag zu fchließen. Ich behaupte 
keineswegs, des Königs Anfehen würde durch folch 
eine Manfregel gar nicht in Gefahr gernthen ſeyn, 
fondern meine nur die Gefahr würde geringer gewe⸗ 
fen feyn. Es hätte dann den Anfchein gehabt, als 
fep ber, wenngleich) "vielleicht nit ganz tadelfreie 
Schritt, doc vollfommen freiwillig und gethan ans 
großen Rüdfichten für das allgemeine Wohl. Was 
der König dann zu geben ſchien, wird jegt als ab» 
gepreßt erfcheinen. “ 

en 21ften September. 1774 wieberholt Lord 

*: ‚Man erwartet, dad Parlament werde an: 
* ſehr ruhig ſeyn und eine hoͤchſt pflichtgemaͤße 
und geſetzliche Sprache fuͤhren. Sobald ſich aber eine 
große Gelegenheit zeigt, werben fie von ihrer Mache 
(die fie fühlen muͤſſen) Gebrauch machen, überall 
die koͤnigliche Gewalt Ereuzen (twart) und mande 
Dornen auf des Königs Kiffen pflanzen, 
bevor — er ſtirbt.“ 

„Es. dat Leinen Zweifel daß bie Herren von 
Maurepas und Miromenil ben ganzen Plan 
ber Herfkellung des Parlamentes entworfen haben, 
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über welchen man (nach Maafigabe der verſchiedenen 
Empfindungen, Leidenfchaften und Vorurtheile) beteits 
verichieden fpricht, und der nad). meiner geringen 
Meinung große und ausgedehnte Folgen ha: 
ben wird ').” 

„Dem Herm von Maurepas find folgende 
namenlofe Fragen zugefandt worden: ” 

„1) Iſt die Unterdrüdung des neuen Parlamen- 
tes feine fchreiende Ungerechtigkeit?” 

„2) Wird dies Beifpiel nicht erweifen: es fey 
eine Thorheit fi) für die tönigliche Gewalt zu er 
Haren?’ 

„3) Wird das Volk nicht mit Recht glauben, 
ed müfle vielmehr dem Parlamente, als dem Könige 


gehorchen?“ 


„9 Wenn eine maͤchtige Partei, welche den 
Thron oft erzittern machte, zu Boden geſchlagen ward; 
iſt s8 klug fie herzuſtellen?“ 

„5) Wird der König, nad) Herſtellung bes alten 
Parlamentes, Here in Frankreich feyn?” 

„6) Die Statthalter und Befehlshaber in dem 
Kandfchaften, die Sutendanten - und Anführer des 
Heeres, werden fie wagen Eönigliche Befehle auszu⸗ 
führen, wenn fie den Anfprüchen des Parlamentes 
widerſprechen?“ 


1) Bericht vom 26ſten Oktober 1774. 
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„7) Wenn das Parlament bie ihm vorgefchrie: 
benen Bedingungen nicht hält, wird dem Könige ein 
Mittel zu Gebote ſtehen, ſie zum Vollzug zu brin⸗ 
gen? “u 

„8) Wird das Parlament nicht Alles gegen den 
König, wird der König irgend etwas gegen das Par- 
lament vermögen?” . 


„9 Wenn dieſe Fragen unwiderleglich ſi nd, geht 
nicht Elard araus hervor, daß wir ein Parlament, 
aber keinen König haben werden?” ‚ 


Allerdings waren biefe nahe liegenden Fragen von 
ber höchften Wichtigkeit; aber Maurepas lebte vom 
Tage zum Tage, und ergriff gern bie naͤchſten Mit- 
tel, um die nächften Unbequemlichkeiten zu befeitigen, 
unbefümmert mas aus der Drachenfaat weiter her: 
vorkeimen mußte. Gewiß ftanden die Dinge fo, daß 
felbft die wohlgemeintefte Verſtaͤrkung der Eöniglichen 
Macht, nach den willkuͤrlichen Regierungen des letz⸗ 
ten Sahrhunderts, weder gern gefehen, noch auf die 
Dauer durchzuführen war; allein indem man parla= 
mentarifche Sormen erhalten und herftellen vwoollte, 
vergaß man daß aud Formen für den König und 
die zeither angeflellten und gehorfamen Beamten zu 
beobachten, und diefe nicht an den Pranger zu ſtel⸗ 
en waren. Ja: das fiegreiche Parlament vergaß: 
daß ein Zriumph, welcher den niemals, und jegt am 
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wenigften zeitgemäßen Mißbräuchen neues Leben gab, 
nur ein voruͤbergehender ſeyn konnte; es vergaß, daß 
die Wahrheit: „eine Behoͤrde von Mechtögelehrten 
koͤnne keine tüchtige Verfaffung, ja nicht einmal 
den Erfaß, das Surrogat einer Verfafjung bilden”, 
immer mächtiger und einleuchtender hervorbrechen 
werde. 

Den neunten November 1774 berichtet Lord ***: 
„Am näcften Sonnabend geht der König in das 
Darlament. Dies wird, wenn ich nicht irre, ein 
bentwürdiger Zeitpunkt in den Jahrbüchern 
biefes Landes. ſeyn und ausgedehntere Folgen haben, 
als der Leichtſinn dieſes Volkes ihn fehen laͤßt.“ 


- Nachdem Lord *** über die Sigung (lit de ju- 
stice) und die feierliche Herftelung des alten Par⸗ 
lamentes bad Bekannte erzählt hat, fügt er feinen 
Berichten vom 14ten und 16ten November Folgen: 
des hinzu: „Ohne Zweifel find des Königs Abfichten 
rein und edel, er ift in biefem Augenblide volltom- 
men mit der Revolution zufrieden welche er ge⸗ 
macht hat, und erfreut fich der einftweiligen Suͤßig⸗ 
fit (temporal sweets) des Volksbeifalles.“ 


„Die Unbegreiflichkeit der Revolution, welche vo: 
rigen Sonnabend flattfand, veranlaßt Sie nad) tie: 
feren Urfachen zu forfchen, als, nach meiner Mei: 
nung, vorhanden find. Noch immer glaube ich daß 

II. Ä 7 
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die hauptfaͤchtichſten, wo nicht einzigen Beweggruͤnde 
waren: Maurepas alte und erbliche Worliebe fir die 
Parlammte und der Wunſch anf einmal allen vers 
borgenen Saamen des allgemeinen Mißvergnuͤgens 
zu zerſtoͤen. Er wollte die Regierung des jungen 
Koͤnigs durch eine Handlung auszeichnen, welche den 
Schein großer Guͤte und Maͤßigung an ſich trug, und 
war ſicher, ſie wuͤrde zu der Beliebtheit fuͤhren, nach 
welcher der Koͤnig ſehr zu ſtreben ſcheint. — Euer 
Herrlichkeit wiſſen, daß alle Laͤnder und Zeitalter zahl⸗ 
reiche Beiſpiele zeigen, wo man weſentliche Dinge 
dem Beifalle des Augenblickes opferte.“ 

„Außer jenen Beweggruͤnden wirkte gewiß Mau⸗ 
repas Haß gegen den Kanzler, und der Abſcheu vor 
deſſen willkuͤrlich geuͤbter Grauſamkeit. Ich bin ge: 
neigt zu glauben: haͤtte der Kanzler beim Vollfuͤhren 


dieſer Umgeſtaltung mit Beſonnenheit und Maͤßigung 


gehandelt; haͤtte er das Parlament vernichtet, aber 
alle Einzelne mit Milde behandelt, anſtatt Gewalt 
der Gewalt, und Grauſamkeit der Grauſamkeit hin⸗ 
zuzufuͤgen; hätte er ſich bemuͤht das neue Parlament 
ſo ehrwuͤrdig als moͤglich zu machen und es immer 
mehr und mehr zu befeſtigen, anſtatt nach Befriedi⸗ 
gung ſeiner perſoͤnlichen Leidenſchaft, gegen daſſelbe 
die größte Gleichguͤltigkeit zu zeigen; — id) fage, 
wäre alles dies gethan worden, fo würde jene, dem 
koͤniglichen Anſehen fo vortheilhafte Veränderung auf 


[4 
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fo feſter Grundlage geruht haben, daß: kein Miniſter 
verſuchen konnte fie zu erſchuͤttern, und Bein König 
(fo lange er bei Sinnen war) eine ſode Eeſchu 
rung geduldet hätte.” 


„Anſtatt altes deffen, machte ſihe der Kanzler 


‚mit jedem Tage verhaßter und fein Parlament (über 


welches er fich felbſt oft Iuffig‘ machte) warb immer 
verächtlicher und -verachteter. - Es war die allgemeine 
Meinung: die Dinge Eönnten in dieſem Bu: 
ffande nicht bleiben. Anftatt num bes Kanzlers 
Werk zu berichtigen umd zu verbeffeen (mas ohne 
Ztoeifel möglich war), 309 das neue Miniſterium, aus 
den mitgetheilten Beweggruͤnden, vor, das ganze Ge⸗ 
baͤude niederzuſtuͤrzen und fuͤr immer unter ſeinen 
Truͤmmern zu begraben.“ 


„Sollte die Herſtellung einmal ſtattfinden, ſo 
ließ ſich gegen Maurepas Weiſe wohl nicht mehr 
einwenden, als gegen irgend eine andere: wenigſtens 
halte ich es fuͤr klug daß er nicht mit den Parla⸗ 
mentsgliedern verhandelte, und ihnen die Bedingun⸗ 
gen nicht lange vorher mittheilte. Gewiß glaubt der 
junge König, durch die von ihm getroffenen Maaß—⸗ 
regeln ſey fein Anſehen hinreichend geſichert. Er 
dürfte ſich, er wird ſich wahrſcheinlich vor 
dem Ende feiner Regierung ſehr getaͤuſcht 
finden!” 

7* 
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Ich fine diefen fcharffinnigen Bemerkungen einige 
Heine Zufäge bei. Den zwölften Auguft 1774. hielt 
Herr von Vergenned einen Vortrag im Rathe und 
bewies: das alte Parlament habe nah Form und . 
Inhalt feine Rechte überfchritten und feine Strafe 
verdient ). "Der König habe es. aufheben dürfen, 
und feine Herftellung fey gefährlicher: als. die Auf- 
rechthaltung bes neuen Parlamented. — Monſieur, 
der Bruder des Könige, übergab eine Denkſchrift 
wider jene Herftellung. Here von Muy machte dem 
Grafen Maurepas bittere Vorwürfe daß er Staat, 
und Religion verrathe, und die Glieder ber neuen 
Behörden ftelften muthig vor: es würden. unabhaͤn⸗ 
gige, republikaniſche Behoͤrden beguͤnſtigt und herge⸗ 
ſtellt, diejenigen Beamten aber, welche ſich fuͤr Koͤ⸗ 
nig und Vaterland opferten, würden. verlaſſen, belei⸗ 
digt, verhoͤhnt und verfolgt. 

Der Koͤnig bemerkte: die Herſtellung des Parla⸗ 
mentes iſt vielleicht tadelnswerth aus dem Stand: 
punkte der Staatsklugheit; aber man ſcheint fie all⸗ 
gemein zu wünfchen, und ich will geliebt feyn ! 

Zugleih mit der Herſtellung am zwölften No— 
vember 1774 machte man eine Eönigliche Verfügung 


1) Journal historique du Parlament VL 181, ‚231, 
271— 277, 288. 
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über Die Elmftige . Einrichtung des Parlamentes be 
Eonnt. Zu Folge derfelben wurde unter Anderem 
die Macht des erſten Praͤſidenten erhöht, die Eintra⸗ 
gung der Geſetze allein. der: erſten Kammer (grand 
Chambre) übertragen, verboten bie ©efchäfte einzu: 
fielen und ſchaarenweiſe ben Abfchted einzureichen 
u. ſ. w. — Dierauf empfing man nicht allein Mau⸗ 
pas im Dpernhaufe mit höchftem Beifalle; fon- 
dern bie Fifchweiber zogen auch zu ben einzelnen Par: 
Inmentsräthen umher, .machten ihnen Komplimente, 
und fangen und tanzten’ ein dazu eigens verfertig⸗ 
tes Gedicht ). 

Unm dieſelbe Zeit erſchien eine Schrift uͤber den 
Gehorſam welchen das Heer dem Koͤnige ſchuldig ſey, 
worin man bewies, es muͤßte ſich weigern offenbar 
ungerechte Befehle *) zu vollziehen, doch möge 
dieſer Widerfland nur ein leibender fen: — Was 
hieß denn bier offenbar, was ungerecht, und wer ent» 
ſchie? — Ohne Zweifel der fogenannte allgemeine 

. Wie, ia volonte generale, den ja oben: felbft- der 

» König als entfcheidenden Grund anerkannte ! 


Das Parlament verfuhr etwas. foͤrmlicher. Es 
sathfchlagte am dritten December 1774 über . die 


1) Journal VI, 275, 290. 
2) Evidemment illegaux. VI, 25. 
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neuen Gefetze und Verfuͤgungen, und bob ſehr viele 
Punkte hervor, über welche man Beſchwetde führen 
müfle. Hiebei bemerkte: der. Prafibent Gourgues: des 
Königs lit de justice ſey an ſich eine geſetzwidrige 
Handlung ber Regierung, welche auch die Herſtellung 
des Parlamentes null, ober: Doch ungehörig machen 
würde, wenn es nicht Schon durch feine Natur und 
mmabhängig, vorhunden ſey. In der Sigung vom 


elften December trugen Monſieur und der Graf Ar. 


tois darauf an: nicht zu rathſchlagen, fonbern ſich 
bittweiſe an den König ‚zu wenden. Die übrigen 
Prinzen und eine große Mehrheit fprach fich binge: 
gen für eine förmliche Berathung aus; die freilich. 
ſchon darüber. flattfinden mußte: welche Underun: 
gen man eben: beim Könige erbitten wolle? 

Bet diefer Berathung (am 3Often December) be 
merkte Herr von la Rochefoucault: man müuͤſſe bie 
Nationalverfammlungen.‘) berftellen, ohne 
welche Alles unregelmäßig. und gefegmibrig 
ſey, und weldhe Parlament, Prinzen und 
Pairs nicht erfegen koͤnnten. Ä 

Bon anderen Seiten ber warf man dem fig: 
teihen Parlamente vor: es zeigte fich oft ungerecht 
und partetifch, billigte die Bluthochzeit, widerſetzte 


1) Assemblees nationkles. Journal VII, 5. 


Herftellung des Parlamentes. 151 


fi) den Friebensvorfchlägen Hospitals, verfolgte die ‘ 
Reformirten, verbrannte den Marſchall d'Ancre, ver- 
bot .die Encyclopaͤdie und die Podeninoculation, hin⸗ 
derte die Erlaubniß der Getraideausfuhr u. f. m. '). 


So fanden die Dinge, nach achtmonatlicher Res 
gierung Ludwigs XVI! 


. ‚ 
sr 
.. . ‘ 
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neuen Ürfege. und Verfuͤgtugen, und hob- fehr viele 
Punkte‘ hervor, über welhe man Beſchwetde führen 
muͤſſe. Hiebei bemerkte: der. Praͤſident Gourgues: des 
Koͤnigs lit de justice ſey an ſich eine geſetzwidrige 
Handlung ber Regierung, welche and. die Herſtellung 
des Parlamentes null, ober doch ungehoͤrig machen 
würde, wenn es nicht Schon. durch feine Natur und 
wnabhängig: vorhanden ſey. In ber Sigung vom 
efften December trugen Monſieur und der Graf Ar: 
tois darauf an: nicht zu rathſchlagen, fondern fidy 
bittweife an. den König zu wenden. Die übrigen 
Prinzen und eine große Mehrheit ſprach fich hinge⸗ 
gen für eine foͤrmliche Berathung aus; die freilich. 
ſchon darüber flattfindeg mußte: welche ÄAnderun⸗ 
gen man eben: beim ‚Könige erbitten wolle? 

Dei diefer Berathung (am ZOſten December) bes 
merkte Here von: la Rochefoucault: man müffe bie 
Nationalverfammlungen.‘) beritellen, ohne 
weiche Alles unregelmäßig. und gefegwidrig 
ſey, und welche Parlament, Prinzen und 
Pairs nicht erfegen koͤnnten. 

Bon anderen Seiten her warf man dem ſieg⸗ 
reichen Parlamante vor: es zeigte ſich oft ungerecht 
und parteiiſch, billigte die Bluthochzeit, widerſetzte 


1) Assemblees nationales. Journal VII, 5. 


| fi) den Friedensvorfchlägen Hospitals, verfolgte die ‘ 
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Reformirten, verbrannte den Marfchall d'Ancre, ver- 
bot .die Encyclopaͤdie und die Podeninoculation, hin- 
derte die Erlaubniß der Getraideausfuhr u. ſ. w.'). 


So ſtanden die Dinge, nach achtmonatlicher Re 
sierung Ludwigs XVII 


oh 





1) Condorcet Mem. I, 22. 
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wo 


— 


Durch die Herſtellung des Parlamentes ſchien ſich 
eine Vorliebe fuͤr das Alte, Herkoͤmmliche, Geſchicht⸗ 
liche in Regierung und Volk zu offenbaren; dennoch 
war dies ein bloß taͤuſchender Schein. In Wahrheit 
betrachtete man dieſe, wie alle wichtigen Angelegen⸗ 
heiten, von neuen Standpunkten, und die wohl 
meinendften unter den hochgeftellten Beamten des Kö: 
nigs, waren von der Nothwendigkeit erhebli— 
cher Neuerungen überzeugt‘). Selbſt Maure⸗ 
pas, jegt der anerkannt erſte Miniſter des Könige, 


1) Vie privee de Louis XV. II, 303. Levis souve- 
nirs 1—19, Bezenval I, 237; II, 98, 123, 249. Du- 
mourier II, 7. Flassan VII, 8, 152. Frederic II oeuv. 
posth, V, 120, 186. Lameth I, 62. Weber Mem. I, 
115. Bouill& 58. Condorcet I, 34. 
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beguͤnſtigte alle Neuerungen, ſo lange er bei ihrer 
Ausfuͤhrung nicht auf Schwierigkeiten ſtieß. Er war, 
koͤnnte man jetzt ſagen, von der Partei der Bewe⸗ 
gung: aber mehr um die Zeit hinzubringen und ge⸗ 
wiſſe Stimmen des Tages zu beruhigen, als aus 
einſichtiger Begeiſterung fuͤr große Zwecke. Nicht ſel⸗ 
ten lieh er oberflaͤchlichen Planen der Schmeichler ein 
Ohr, waͤhrend er ſich des Neides gegen ausgezeichne⸗ 
tere Männer nicht erwehren konnte. Man nannte 
ihn den alten Fuchs; allein Liſt iſt keineswegs die 
erſte Eigenſchaft eines Staatsmannes, und Geſchick⸗ 
lichkeit Hofintriguen durchzufuͤhren, noch lange kein 
Beweis wahrer Regierungsgeſchicklichkeit. Auch ward 
Maurepas Vorliebe für Spöttereien' und Scherze nicht 
felten ein Spiegel feiner inneren OberflächlichEeit. Als 
er einft einen Unfähigen ungeftellt hatte, ſprach er 
3. B.: diesmal wird man doch nicht fagen, es fey 
feines Gei ſtes halber gefchehen. Maurepas trachtete 
mehr danach den König zu zerſtreuen, als zu unter: 
rihten, ihm Arbeit zu erfparen, als ihn dafür aus: 
zubilden, und feine Ängſtlichkeit zu vermehren, ans 
flatt ein wohlbegruͤndetes Selbftvertrauen hervorzuru⸗ 
fen. Kleinigkeiten nahm Maurepas oft zu ernft, und 
wichtige Sachen zu leicht. Es genügte ihm, Umwaͤl⸗ 
zungen für den Augenblick zu vermeiden, fich zu er: 


halten, zu gefallen. Höher dachte er nicht. 


Ein Mann von durchaus verfchiedenem Geifte 
7 x% 
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und Charakter war der neue Finanzminiſter. Anna 
Robert Jakob Tuͤrgot ward den zehnten Mai 1727 
geboren und von ſeinem Vater (einem Parlaments⸗ 
praͤſidenten) anfangs zum geiſtlichen Stande beſtimmt. 
Er erwarb durch anhaltenden Fleiß große Kenntniſſe 
in dee Mathematik, Naturkunde, Philoſophie und 
Geſchichte, und verſtand Griechiſch, Lateinifh, Eng⸗ 
liſch und Deutſch. 

Nachdem er dem geiſtlichen Stande entſagt hatte, 
ward er 1753 Requetenmeiſter und 1761 Intendant 
von Limoges. In dieſem Amte machte er ſich un⸗ 
gemein beliebt, und ſorgte fuͤr Verbeſſerungen der 
mannigfachſten Art, z. B. für Steuerrollen, Wege⸗ 
beſſerungen, Erziehung, Unterſtuͤtzungen u.f.w. Am 
20ften Julius 1774 ernannte ihn der König zum 
Staatsſekretair für das Seeweſen; aber ſchon am 
24ften Auguft defjelben Jahres vertaufchte er dieſe 
Stelle, den allgemeinen Wünfchen gemäß, mit ber 
des Controleur general, oder Finanzminifters. 

Der Abt Terray und feine Vorgänger verwal⸗ 
teten nach bloßer Willkuͤr, keiner .hatte die Einficht 
oder den Willen durchgreifende Beflerungen vorzus 
nehmen; ihre ganze Kunft lief darauf hinaus, zur 
fleten Mehrung des Übels und unbekuͤmmert um die 
Zukunft, neue Steuern und neue Anleihen durchzu⸗ 
fegen. Abgefehen von allen Meinungen Türgote, 
war er doch feit langer Zeit der erfte Mann von rei: 
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ner Zugend, ftrengen Sitten und edlem Charakter, 
welcher jene wichtige Stelle bekleidete; und wenn auch) 
das Spftem der Ölonomiften, zu dem er fi. bes 
tannte, viele ſchwache Seiten hatte, fo war e8 body 
gewiß befier, als das dumme Umbhertappen, oder ver- 
wegene Zugreifen ber früheren Machthaber. Anderer: 
feits laͤßt fich (wie wir auch aus Lord ***8 Berich⸗ 
ten fehen werden) nicht läugnen, daß er zu fehe bie 
bloße Allgemeinheit ber Grundfäge im Auge 
behielt und zu fehr ihrer Kraft und Wahrheit ver 
traute, ohne Land, Zeit, Umgebungen, Herkommen, 
Borurtheile u. f. w. genügend zu beruͤckſichtigen. Er 
verftand nicht, zum Ducchfegen (felbft des Richtigen) 
die nothwendigen Mittel herbeizufchaffen, wollte mit 
bloßen Schlußfolgen und Beweifen herrſchen, und ver: 
gaß daß der Menfch keineswegs allein ein denkendes, 
fondern auch ein fühlendes und eigennüsiges, ja daß 
er bisweilen geradehin ein unvernünftiges Gefchöpf ift. 

Tuͤrgot verwarf den Bankerott und ebenfo bie 
Erhöhung der Steuern und Anleihen. Er wollte bie 
Ausgaben vermindern, und die Erhöhung ber 
Staatseinnahmen heibeiführen, durch Die Beſſe⸗ 
rung der VBerhältniffe des Volkes. Es war 
ein bisher umerhörter Vorwurf: der Sinanzminifter 
fey zu wenig fiskaliſch. 

Mit Mühe erlangte er eine Überficht des verwirr⸗ 
ten Zuſtandes der Finanzen. Der jaͤhrliche überſchuß 
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ber Ausgaben über die Einnahmen betrug, laut Ei 
niger, an 22 Millionen Livres, und. bie Borguiffe 
betrugen (ohne Rüdficht auf die. bei Vorgriffe den 
einzelnen Departements) 78,250,000 Livres. Welch 
ein Zuftand nad) elfiährigem Frieden! 

Es iſt hier nicht der Drt, alle Maaßregeln Tür- 
gots aufzuzählen und zu beurtheilen; es genügt, an 
einige zu erinnern. ° Der Getraidehandel follte im 
Innern Frankreichs ganz freigegeben und die Sper—⸗ 
rung einer Landfchaft gegen. die andere aufgehoben 
werden; das hötel. dieu verlor, gegen Entfhädigung, 
das Mecht während ber Faften ausfchließlich Fleiſch 
zu verkaufen; die Minderung ber Abgaben von eini: 
gen Arten Fifche erhöhte den Verbrauch fo fehr, daß 
kaum ein Ausfall entfland; der Verkauf mancher 
Verwaltungsſtellen, und die Einzahlung der fogenann= 
ten pots de vin hörten auf; die Öeneralpächter wur: 
den in vielen Fällen zu einer milderen Behandlung 
der Unterthanen angehalten, und überzeugten fich zu⸗ 
letzt daß fie dabei nicht ſchlechter führen; die Gewohn⸗ 
heit, Rüdftände nicht zahlungsfähiger Einwohner ei= 
ner Gemeinde, durch Verhaftung der vier am höchs 
- fen Beſteuerten beizutreiben, ward abgefchafft; bei 
Anleihen der Landfchaften, Städte, Gemeinen, Hos— 
pitäler mußte man Eünftig zugleich für die Tilgungs⸗ 
mittel forgen; für mancherlet nügliche Unternehmuns 
gen (3. B. innere Schiffahrt, ärztliche Schulen, wif⸗ 


Plane gegen Türgot. Unruben. 157 


fenfchaftliche Reifen) bewilligte man Unterflügung ; 
Das Münzwefen warb zweckmaͤßiger, bie Abnahme 
und Prüfung öffentlicher. Rechnungen ſtrenger georb: 
net u: f. w. 

Mochten: aber diefe und ähnliche Maaßregeln im 
Allgemeinen noch fo heilfam feyn, fo fühlten fi 
Einzelne doc, faft immer verlegt; weit allgemeineren 


MWiderftand bildeten aber allmälig die bevorrechteten 


Stände, die Geiftlichkeit und der Adel. Sie fchlof: 
fen vom Kleineren auf das Größere, ahneten richtig 
die ſich nahende Gefahr und mußten, wenn unbe: 
dingte Erhaltung des Beſtehenden der höchfte Zweck 
:war, in Zürgot einen verderblichen Revolutionair fes 
ben. Das Übel und die Gefahr entftand aber nicht 
duch Zürgot, und konnte ducch deſſen -Befeitigung 
nicht gehoben werden. Diejenigen, "denen auch die 
geringfte und gefeglichfle Veränderung des unhaltbar 
gewordenen Alten damals ein Öräuel war, verflan: 
den bie Zeit nicht, und brachten ſich durch thörichte 
MWiderfeglichkeit gegen milde, unausmeichbare Ande⸗ 
rungen — um Alles! 

An die Geſetze über den Getraidehanbel, reihten 
ſich Verſuche Zürgot zu flürzen. Aus allen Rich⸗ 
tungen kamen, nad wahrhaft militatrifcher Anord⸗ 
nung, ben dritten Mai 1775 Unruhftifter nad) Pa⸗ 
ris, plünderten bie Bäderläden und begingen gar 
mancherlei Ausfchweifungen. Der Polizeipraͤſident 


158 Unruhen. 


Le Noir, welcher mit Türgots Anſichten nicht uͤber⸗ 
einftimmte, nahm fi ſchwach; die Soldaten durften 
nicht fehießen und wurden daher verlacht und belei- 
digt, ja einzelne Polizeibeamte zwangen fogar bie 
Bäder ihre Läden zu öffnen und Brot zu verthei- 
fen. — Als die Aufruͤhrer nad) Verfailles kamen, 
hatte der König die Schwäche ihnen wohlfeileres Brot 
zu verfprechen; "dann ergriff er (duch Tuͤrgot bes 
feuert) firengere Maaßregeln, hob einen dahin ein- 
fhlagenden zwediwidtigen Befchluß des Parlamentes 
auf, ließ ein Paar der überführten Argften Frevler 
‚aufhängen, — und fogleih war Alles ruhig. 

Der Grund diefes Aufftandes ift niemals ganz’ 
aufgeklärt worden. Man befchuldigte Zerray, bie 
Engländer, die Jeſuiten, die Geiftlichkeit, die Fi⸗ 
nanzleute, die Öfonomiften, die Regierung! — Be: 
merkenswerth bleibt: 

Erſtens, weder in Paris war Mangel, noch an 
den Orten, oder in den Landfchaften, wo ſich aͤhn⸗ 
liche Unruhen zeigten. Die Meuterer warfen das 
Getraide in die Fluͤſſe, ſtatt es zu erhalten und zu 
benugen. 

J Zweitens, zeigten ſich die Meuterer nicht wild 
und leidenſchaftlich, ſondern begingen ihre Frevel un⸗ 
ter Laden und Scheren. 


Drittens, faft fein Einziger unter chnen befand 
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fi) in huͤlfloſem Zuſtande; faſt alle hatten viel Geld, 
ia fogae Gold bei fich. 

Obgleich der Zweck, Tuͤrgots Plane zu untergra⸗ 
ben, für den Augenbli vereitelt war, verlor er doch 
hiedurch, ſowie durch eine ſchwere Krankheit viel Zeit, 
und mußte die Ausführung feiner Plane aufs ndchfte 
Jahr verfchieben, wo noch größere Hinderniſſe eintra- 
ten und Maurepas bereits auf ben Einfluß eiferfüch- 
tig war, ben Zürgot und fein ins Minifterium ges 
tretener Freund Malesherbes ausübten. 

Tuͤrgot wollte die Bannrechte und die Erbunter: 
thänigeett auf den Domainen aufheben, für bie adell⸗ 
gen Güter aber die Möglichkeit einer freiwilligen Ab⸗ 
loͤſung laͤſtiger Verpflichtungen herbeiführen, und bie: 
durch bewirken daß alles Grundvermoͤgen allmählig 
freies Eigenthum werde. Er wollte bie Dienfte 
zu Wegebefferungen in eine von Allen getragene 
Seldabgabe verwandeln: denn es ergab fich dag man 
mit zehn Millionen das befchaffen Eönne, was bas 
Volk fich bei der bisherigen Einrichtung auf funfzig 


. Mittionen Ausgabe berechnen Eonnte. Endlich legte 


Tuͤrgot dem Staatsrathe ſechs Gefege vor, welche 
feinen Planen näher traten; fie wurden gebilligt. 


Das erfte betraf die Abgaben, welche (mit Zuziehung 


der Bevorrechteten) an bie Stelle jener Wegedienfte 
zu erheben wären; das zweite und dritte fchaffte Miß⸗ 
braͤuche ab, welche in Paris hinfichtlich ber Getraide⸗ 
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polizei und der Wanrenprüfungen flattfanden; die 
drei legten waren gegen die Zünfte und ausſchließli⸗ 
hen Danbelögefellfchaften gerichtet‘). . 

Das Parlament, fonft doch unruhig und neue: 
tungsfüchtig genug, widerſprach nicht allein fünf von 
jenen Gefegen, fondern ganz allgemein allen kuͤnfti⸗ 
gen, und ftellte die Unveraͤnderlichkeit als hoͤch⸗ 
ſten Grundfag in der Verwaltung auf. An biefe 
thörichten Neben fchloffen ſich Adelige, Geiftliche und 
Hofleute an, und erhoben ein unermeßliches Gefchrei 
daß Tuͤrgot die Grundlagen des Staates umſtuͤrze. 
Bwar ward die Eintragung jener Gefege in biefem 
Augenblide durch eine Eönigliche Sitzung erzmungen, 
aber Maurepas Neid flieg, mährend Türgots Anfe 
hen beim Könige und der Königinn ſank. Hiezu 
kam daß man falſche Briefe geſchmiebet hatte, worin 
Tuͤrgot ungebuͤhrliche Außerungen über beide beigelegt 
wurden. Genug, von allen Seiten beftürmt, ent: 
ließ der König Tuͤrgot und Malesherbes, zur geößten 
Freude der Hofleute, der großen Körperfchaften und der 
bevorrechteten Stände; fowie zur Beſtuͤrzung der ſoge⸗ 
nannten Philofophen, und zu allgemeiner Minderung 
des Glaubens an feine Eönigliche Kraft und Ausdauer. 


1) Oeuvres de Turgot Vol. 1. Bresson Histoire 
des Finances II, 1—33. Journal historique VL 1%, 
825; VI, 164, 326. 
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Tuͤrgot lebte feitbem in heiterer, ben Wiſſenſchaften 
geweihter Muße und flarb den 18ten März 1781. 

So. viel als Einleitung zu den lehrreichen Bes 
richten Lord ***86. Er fchreibt ben 14ten Sep 
tember 1774 '): „Ic habe große Urſache zu glaus 
ben, Hear Tuͤrgot fey einer durchaus freien Eins 
fuhr und Ausfuhr des Getraides fehe geneigt 
Als ich erwähnte, daß viele der gefchidteften Maͤn⸗ 
ner in England biefen Grundſatz billigten, erwiederte 
er mit Lebhaftigkeit: wenn fie bort diefes Bei: 
ſpiel geben, werden fie der Menſchheit eis 
nen wefentlihen Dienft Leiften. — Niemand 
kann umfaffender und freifinniger als Zürgot über 
diefe und andere wichtige Punkte ber Staatskunſt 
denken, niemand iſt tiefer und foflematifcher in den 
Erdrterungen über diefe Punkte, niemand erhielt fein 
Amt mit einem größeren Rufe von Geſchicklichkeit 
und Ehre. Zrog all diefer Vortheile und Vorzuͤge 
zweifele ic), ob er fi) genug umgetrieben hat, um 
zu willen wie er kaͤmpfen müffe, mit all ben Kunſt⸗ 
ſtuͤcken, Betruͤgereien, Beſtechungen und Raͤubereien, 
welche einem Finanzminiſter von allen Seiten entge⸗ 
gentreten, und welche nicht allein mit Gefuͤhl, Ehre 
und Wahrheit zu unterjochen ſind.“ 

„Türgot (wiederholt Lord *** den 18ten Ja⸗ 


1) Beichsarchiv, Frankreich, Band 164. 
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anar 1775) kennt befier bie Gefhäfte, als die Mens 


(den ). Ale Finanzlente (eben mit ihm in offenem - 


Widerſyruche, und alle die von heimlichem Haube 


jeben, trachten ummterbrochen danach ihn im Dam 


sein nieberzuftäßen (to stab him in the dark).“ 
. Nenn Monate fpäter, den vierten. Oktober 1775, 
fpreibe Seer ***°): „Herrn Tuͤrgots Stellung if 
fehe. anficher geworden, feine Plane werden wie blofe 
Traͤumereien, Chimairen behandelt. Man glaubt 
fogar fein Fall ſey entihieden, da Herr von Maure⸗ 
pas neulich einige Worte fallen ließ, welche anbenter 
ten, er babe fih in feiner Wahl ger. — Ein 
Man Tuͤrgots über Veräußerung ber Domainen iſt 
viel: befprorhen worden, wird aber hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich nicht zur Ausführung Eommen, ba. er ohne 
Zweifel von Seiten der Parlamente, ber Finanzleute 
"und ihres ganzen Anhanges, ‚den größten Wiberfand 
finden wird.” | | 
„Obgleich Herr Tuͤrgot in diefem Augenblide 
bei dem Könige in Gunft fliehen mag, bleibt bach 
die Dauer dieſer Gunſt ungewiß, da Herr von 
Manrepas nicht mehr fein. großer Freund iſt ?). 
Zwar mögen bie gegenwärtigen Umftände ihm Schwei⸗ 


1) Frankreich, Band 166. 
2) Frankreich, Band 168. 
3) Bericht vom erften November 1775. 
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gen auflegen, aber er wird nie vergeben oder ver 
geſſen, daß Tuͤrgot bie. Leitung ves Poſtweſent, 
ohne fein Wiſſen und Zuthun, ja ‚vielleicht gegem 
feinen Rath und feine Meinung erhielt. - 

Den uchten Rovember 1775 ſchreibt Lord ***: 
„Miemand karm mehr als ich. überzeugt: feyn.von ber 
Sauterkeit ber Gmmabfige Tuͤrgots und. den..allges 
meinen Rechtlichkelt (ructitade) feiner Abfichten.. Seit 
langer Zeit. find alle Hauptzweige der Verwaltung 
fein Lieblingsſtudium geweſen, und er hat üͤber viele 
Punkte eine fo weite und freifinnige Dentungsweife, 
als irgend ein Dann unſerer Beit. Anbererfeits aber 
tft er voͤllig unwiſſend über bie allgemeine Stimmung 
und Befhaffenheit ber Zeiten; ja er geht fo. weit zu 
glauben, dieſer Gegenſtand fen feiner Aufmerkſamkeit 
unwerth. Er ift ein vöiger-Neuling in allen. Hof⸗ 
vänken, denkt nicht baran daſelbſt Anhänger zu er⸗ 
werben, ‚ober feine Verbindungen über ein Paar ver: 


traute Freunde auszubehnen. : Seine Kälte im Be 


nehmen wird von. denen, die ihn nicht näher ken⸗ 
am, als Hochmuch ausgelegt. Ex verficht nicht, eine 
abfchlägige Antwort zu begelinden und. zu. verfüßen, 
and hält. uͤberdies nicht allein - fehr feſt an feinen 
Meinungen, ſondern iſt ungeduldig Über ben gering- 
ſten Widerſpruch. Dieſer Fehler, obgleich bei [pecie 
lirenden Leuten, insbeſondere dieſes Landes ſehr ge⸗ 
woͤhnlich, kann doch bei einem. Manne ſeiner Stel: 


\ 
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Iung nicht gerechtfertigt werben. Er bat fich fchon 
viele Feinde gemacht, und ihre Zahl wird immer 
mehr zunehmen. Alles dies (vereint mit dem Wi⸗ 
derftande den jeber Verſuch alte Mißbraͤuche und 
Mäubereien abzuftellen, bei denen finden muß welche 
vom Plündern leben und ein fo großes Intereſſe ha⸗ 
ben ihre Beute zu vertheidigen) muß unzählige Din- 
derniffe. in feinen Weg werfen. Die größte Gefahr 
für Herrn Tuͤrgot liegt jedoch, meiner Meinung 
nach), in der Stimmung bes parifer Parlamentes, 
und dem fharfen Widerftande, ben er gewiß von 
biefer Seite her finden wird. ” 

„Die ich höre, will dad Parlament ſtarke Bor 
flellungen gegen das Edikt über die Wegebeffes 
rungen (corvees) machen, und befonders zwei 
Punkte hervorheben. Erſtens: es fey ungerecht einen 
Theil der hiefuͤr eintretenden Abgabe von zwölf Mils 
lionen, den von ber bisherigen Laſt befreiten Ebelleus 
ten aufzulegn. — Diefer Grund (obgleih man, wie 
ich höre, darauf großes Gewicht legen wi) iſt nur 
ſcheinbar, da Nichts fo offenbar ift, als daß gute 
Wege eine allgemeine Wohlthat find, woran jeder 
Mann von Vermögen vollen Antheil hat. Der 
zweite Grund bes Widerſpruches ift die Gefahr, dag 
jene Steuer zu anderen, als den vorgefegten Zwecken 
verwandt werde. So könne die Krone biefe, wie 
jede andere Steuer, im Falle der Noch mit Befchlag 


Edikt der Wegebefferungen. 165 


belegen. Ob eine folche North vorhanden fer, ent 
ſcheide fie allein, und fo tönnten bie öffentlichen 
Wege leicht zu Grunde gehen, ober zulegt eine dop⸗ 
pelte Laft aufgelegt werden.” 

Das Recht oder (wie man jest zur Verſtaͤrkung 
wohl fagen wuͤrde) das hiftorifche Recht der Vor⸗ 
nehmen und Reichen, zu den Wegebefferungen Nichts 
beizutragen, fondern biefe Laſt ganz bem armen fteuers 
pflicätigen Volle (pauvre peuple taillable) aufzuwaͤl⸗ 
zen, gründete fih in feinem Urfprunge gewiß auf 
Übermacht und Gewalt. Zugegeben aber, es fey ent 
fanden im Wege freien Vertrages, gutwilliger Zus 
ſtimmung, anderweiter Bewilligung und Entfchäbi: 
gung; fo fanden doch die Dinge nach Ablauf von 
Jahrhunderten weſentlich verſchieden. Die Zahl ber 
Wege, die Art fie anzulegen und zu erhalten, das 
Maaß und ber Vortheil ihrer Benutzung hatten fich 
ungemein verändert und vergrößert; fo daß, wenn das 
mangelhafte Privatrecht Eeinen Ausweg zeigte den 
alten Vertrag (der jegt eine ungeheure Verlegung, 
eine laesio enormis, in fich ſchloß) zu berichtigen, 
ohne Zweifel zum Wohle des Ganzen vom Staate 
aus neue Vorfchriften mußten gegeben werben. 

Auf der ‚gleichen Nothwendigkeit (melche bier 
ebenfalls bie höhere Gerechtigkeit ift) beruht bie Auf: 
hebung der Sklaverei, der Leibeigenfchaft, bed Zwangs⸗ 
dienfſtes, ber Zehnten u. dgl. Oder welches hiſtori⸗ 
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fe Recht kann die Ewigkeit unnatuͤrlicher Zuſtaͤnde, 
underſtaͤndiger Steuern u. ſ. 1; fordern und wahr⸗ 
haft begruͤnden? Wer kann laͤugnen daß fich Staats 
recht und Privatrecht, oͤffentliches and. perfoͤnliches 
Wohl, ‚durch eine Behandlung verſaͤhnen laſſen, 
welche zugleich beſonnen und kraͤftig iſt ? Oder wer 
dies laͤugnet, ber. darf auch: keine Wehklage, kein 
Geſchrei erheben, wenn man umgekehrt für, den Abe, 
bie. Vornehmen, das hiſtoriſche Recht geltend 
macht, allein bie. Kriegsdienſte zu leiflar. und Die 
Kriegsausgaben zu tragen! — Allodiftkation der Les 
ben, Auflegung von Verzehrungsſteuern (welche bie 
niedeigften Klaſſen immer am. Meiften treffen), all⸗ 
gemeine. Ktiegsverpflichtung ; freie Wollausfuhr u. dgl. 
beißen Veränderungen und Kortfchritte, weiche die ' 
Zeit gebieterifch verlangt, und welche zw verfagen un: 
verftändig und unrecht wäre. — Vollkommen wahr; 
aber dann iſt es auch unverfländig und unrecht, an 
dem entgegengeſetzten Äußerſten der. geſelligen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, Dinge für heilig und unantaſtbar zu erklaͤren, 
deren Abflellung die Zeit nicht minder gebteterifch zu 
verlangen berechtigt if. — Nicht bioß aus unver⸗ 
fländigen Forderungen, fandern eben fo fehr aus 
umverfländigen Weigerungen, ift die frangäfifche 
Revolution hervorgewachſen. Kein Stand bat bas 
Recht fich Hier vom Schule freizufpuechen. - . 
Lord *** führt im obigen Berichte fort: „Ein anbes 
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zer Plan Tuͤrgots (des das Parlament ebenfalls ent; 
gegentreten wird) iſt bie Abſchaffung ber Zuͤnfte und 
Genoſſenſchaften (eorps et.metiers) und eine voͤllige 
Freilaſſung des Handeis. Der blühende Zuftand un: 
ſerer engliſchen Stäbte, wo ſolche Genoflenfchaften 
fehlen, iſt tem uͤbeler Grund für bie Weisheit sineh 
folchen Planes im Allgemeinen; ..weil. er aber das 
Intereſſe ‚vieler Einzelnen kreuzt, wird er nothwendig 
großes Murren und ſtarken Widerſtand des Parla⸗ 
mentes erzengen, welches (gleich allen Koͤrperſchaften 
der Art) eine Vorliebe fuͤr alte Einrichtungen, und 
obenein ein perfönliches Intereſſe bei Erhaltung der⸗ 
felben bat, weil fie ihm ſtete Befchäftigung ge⸗ 
währen und der Chikane ein meites Feld eröffnen. 
Ich fage nicht daß diefer Grund wirken wird, fon 
dern nur daß dies möglich iſt.“ 

„Biel für Tuͤrgots Eünftiges Anfehen hängt 
davon ab, melche Partei ber König bei diefer Gele: 
genheit ergreift. Giebt er den Vorſtellungen des 
Parlamentes nad), oder unterftügt er feinen Miniſter 
nur ſchwach, fo kann biefer fich nicht lange halten. 
Wahrſcheinlich werden Tuͤrgots Feinde von dem Wis 
derftande des Parlamentes eine Handhabe hernehmen, 
um dem Könige eine Sucht vor der Ruͤckkehr all 
der Streitigkeiten beizubringen, welche bie vorige Res 
gierung fo beunmhigten und welche hinwegzuſchaffen 
der König fo große Opfer Beachte. — Viel wird aud 
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von Maurepas Benehmen abhangen. Unterflügt 
ee den Sinanzminifter mit Nachbrud, fo wird (glaube 
ich) der König feft bleiben. Allein es tft fehr moͤg⸗ 
lich dag Maurepas (der Alles zu vermeiden fucht, 
was die Räder der Regierung hemmen Eönnte) Herrn 
Zürgot im Kampfe verläßt: Er liebt das öffentliche 
Wohl gleichwie diefer, befigt aber weder biefelbe 
Steifheit der Meinungen, noch biefelbe Wärme bes 
Eifers. Maurepas natürlicher Charakter und feine 
lange Erfahrung machen ihn beforgt vor Neuerun⸗ 
gen und jedem heftigen Kampfe abgeneigt. Er will 
den Nagel nur einfchlagen, wo es leicht geht, Miß- 
bräuche vermindern die er nicht umgeftalten. kann, 
und oberflächliche Heilmittel gegen übel antwenden, 
welche gründlich, heilen zu wollen, ihm gewagt er- 
ſcheint.“ | 

Es ift gleich, thöricht, das Weſen ber Zünfte in 
bie fo lange damit verbundenen Mißbräuche zu fegen, 
und biefen leidenfchaftlih das Wort zu reden; als es 
thöricht iſt, gegen die natürliche und heilfame Neigung 
zu kämpfen, fi in Genofjenfchaften aneinander zu 
ſchließen. Die Monopole, die willkuͤrlichen Aus⸗ 
fhließungen, die eigennügigen Erhöhungen ber Preife, 
bie Chikanen mancherlei Art, laſſen fih von ber Ge- ' 
noffenfchaft ablöfen, und durch diefelde Vortheilhaftes 
bewirken für Bildung, gute Sitten, Armen: und 
Krankenpflege u. |. w. Mit Hülfe ber Zunft, ober 
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(um es noch breiter und umfafjender auszubräden) 
ber germanifchen Corporation des Mittelalters, kann 
man aber nicht alle Gewerbe auf den Kreis des 
Meifters und Gefellen zurüdführen; das Kriegsweſen 
laͤßt fich nicht an diefelben anfchließen, oder jede neue 
Form des Staatsrechtes durch dieſelbe erſetzen. Es 
ſind ganz andere Faͤhigkeiten, Gewerbszweige, Be⸗ 
handlungsmethoden, Forderungen, Rechte, Zwecke ein⸗ 
getreten, als daß Maaß und Verfahren einer weſent⸗ 
lich verſchiedenen Zeit für Die jetzige vollkommen ge⸗ 
nuͤgend ſeyn koͤnnte. Wer bloß ruͤckwaͤrts blickt, ver⸗ 
ſteinert, wie Lots Weib; der wahre Staatsmann 
muß auf eigenen Fuͤßen in der Gegenwart ſte⸗ 
hen, und zugleich Vergangenheit und Zukunft im 
Auge und Gedanken behalten. Auf dieſe Weiſe wird 
ſich auch fuͤr Zuͤnfte und Genoſſenſchaften eine in⸗ 
haltsreiche, rechte Mitte finden laſſen, welche ſich 
von eigenſinnigem Beharren, und leichtſinnigem 
Wegwerfen gleich fern haͤlt. Maurepas ſchien dieſem 
weiſen Syſteme zugethan zu ſeyn: aber es ſchien nur 
ſo; mit aͤngſtlicher Oberflaͤchlichkeit ließen ſich die wah⸗ 
ren übel Frankreichs nicht ausheilen, oder die an⸗ 
maaßlichen Anſpruͤche beſiegen. 

Sowie Maurepas hinter der Anwendung der 
nothwendigen Kraft zuruͤckblieb, war Tuͤrgot, bei ſei⸗ 
ner ganz verſchiedenen Natur, geneigt viel zu wagen. 
Deshalb ſchreibt Lord *** dem ſechsten December 

II. 8 
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1775: ‚Ungeachtet alles Eifers für Freiheit, würde 
es Herr Tuͤrgot nicht ungern fehen, wenn feine 
eigenen Maaßregeln durch Handlungen der Autorität 
unterflägt würden. Er münfchte daß ber König ein 
lit de justice halte und bie Eintragung aller Geſetze 
erzwinge; Maurepas Weisheit und Mäßigung hat 
jeboch dieſe ſtarke Maaßregel beſeitigt.“ 

Den zehnten Januar 1776)) berichtet der Lord wei: 
tee: „Deren Türgots Stellung wird mit jedem Tage 
bedenkliher. Das Schickſal feiner Gefege iſt fehr 
ungewiß und, wenn fie nicht durchgehen, fein Fall 
unvermeidlih. Maurepas macht ſich hieruͤber nicht 
die geringſte Sorge; ihre Charaktere ſtimmen nicht 
zufammen, und bei manchen Gelegenheiten fhlägt er 
einen ganz verfchledenen Weg: ein. Zum neuen Jahre 
empfing er 3. B. bie Generalpächter, welche. Tuͤrgot 
ſehr rauh behandelt hatte, mit der aͤußerſten Höflichs 
feit, und verficherte fie, es fey Fein Grund für ihre 
DBeforgniffe vorhanden, und diefelben würden nicht 
lange dauern. Diefer Ausdrud iſt am fo merk: 
würdiger, als es bekannt ift, welche, den Pächtern 
ungünftige Abfichten Tuͤrgot hegt.” 

„Sein Schidfal ſcheint mie von dem einen 
Punkte "abzuhangen, ob der König, um das Parla- 
ment zu zwingen, eine. Bönigliche Sigung halten wi, 


4) Frankreich, Band 169. 
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oder nicht ). Im bejahenden Falle müßte und wuͤrde 
es ſogleich gehorchen.“ 

„Herr von Condorcet, ein großer Freund 
Zürgots, ſchrieb einen Brief über die Wegebefle 
rungen”). Herr Despremenil welcher im Parlas 
mente auf Verurtheilung (for the censure) biefes 
Briefes antrug, machte dabei einen heftigen, dekla⸗ 
matorifchen Angriff auf die Okonomiſten, nannte fie 
eine abgefchmadte, fanatifche, gefährliche Sekte, um 
fo gefährlicher, als jegt des Königs Miniſter an ihrer 
Spige flünden u. f. w. Ein anderes Parlaments: 
glied fagte: bie Sefuiten wurden aufgehoben, obgleich 
die Einwendungen gegen dieſe Geſellſchaft zweifelhaf- 
ter Urt waren; während das Unheil das aus diefer 
Sekte entfteht, .gewiß und einleuchtend if. — Der 
Herzog von Rochefoucault, welder mit einigen 
der fogenannten Öfonomiften in enger Verbindung _ 
fteht, nahm es ſehr übel daß man fie eine Sekte 
nannte, und erhob fi, feinem Zorne Luft zu machen. 
Da er aber nicht geläufig fpricht, fo gefchah Dies 
(wie ich höre) mit weniger Beredſamkeit, als Eifer. 
Der Prinz von Conti antwortete ihm und wieder: 
holte mit Vorſatz mehre Male: eine Sekte, ja 
mein Dere Herzog, ich fage eine Sekte!” 


1) Bericht vom 17ten Jamuar 1776. 
2) Bericht vom fiebenten Zebruar 1776. 
8* 
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„Euer Herrlichkeit, welche zu viel wichtige Ge 
fhäfte haben, als daß Sie fi mit den müfigen 
Theorien fpekulativer Politiker in Frankreich) beunru= 
higen follten, erinnern ſich vieleicht nicht fogleich, 
mer bdiefe Deonomiften find. Es find, Mylord, 
Leute welche über Aderbau, Beſteuerung u. dgl. ge= 
fhrieben haben. Einer ihrer Lieblingsfäge betrifft den 
Vortheil, ja die Nothwendigkeit, alle Laſten und 
Abgaben in eine Srundfteuer zu verwandeln. Unter - 
etlichen wilden, utopifhen Planen, haben fie jedoch 
manche verftändige Anfichten und fcheinen mir im’ 
Ganzen twohlmeinende Männer zu fepn. Nur un= 
terliegen fie dem Lächerlichen, wmelche8 immer wilde 
Meinungen trifft, die mit ausfchweifender Lebhaftig- 
feit vertheidigt, und in einem wunderlichen, biktato= 
rifchen Style vorgetragen werden.” u 

Allerdings liegt in dem Syſteme der Skonomi— 
ſten nicht bloß manches Lächerlihe, fondern auch 
manches Unmahre, Unausführbare, Unheilbringende. 
. Allein es war und warb ein natürliches Gegenftäd 
zu dem noch einfeitigeren, mehr verbreiteten, länger 
und tyrannifcher herrfchenden Merkantil: und Prohi- 
bitiofpfleme. Beide‘ hat Adam Smith fharffinnig 
geprüft und berichtigt; aber in feinem Spyfteme, im 
dem das Malthus und mancher Anderen, liegen auch 
Irthuͤmer, melde, einfeitig auf die Spige getrieben, 
fehr verderblich werden Eönnen. Daß die Juriſten 
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im Parlamente, alle Entwidelung der Staatswiſſen⸗ 
fhaft duch ein Anathema hemmen, daß man die 
konomiſten durch ein als Beſchimpfung gebrauchtes 
Wort der Vernichtung weihen, daß man die loſen 
zerſtreuten Anhänger gewiſſer Lehren, dem wohl or: 
ganifirten und gefchloffenen SSefuitenftaate gleichſtel⸗ 
len wollte; — maren lauter Willfürlichkeiten und 
Irthuͤmer, die nur aufrelzten und erzürnten. 

Leider fehlte Tuͤrgot die Geſchicklichkeit, Gemuͤ⸗ 


ther vorzubereiten und zu gewinnen, und, feitbem 


die DVerfchiedenheit der Meinungen im koͤniglichen 
Rathe Eein Geheimnig mehr blieb, auch Kraft und 
Nachdruck in der Ausführung. Die alte wohlbegrün- 
dete Meinung: daß eine Verwaltung zwar alle Um: 


‚ fände, Verhältniffe, Anſichten u. f. w. kennen, pruͤ⸗ 


fen und abwägen, dann aber beſchließen und eines 
Sinnes wirken müfje, wenn nicht. Unheil einbrechen 
folle; ift in der neueſten Zeit durch die angeblich 
herrliche Entdedung widerlegt und überboten worden, 
daß alle jene Verfchiedenheiten, Spaltungen und Ge⸗ 
genfäge, innerhalb der Verwaltung felbit ih— 
ven Sig nehmen und ſich geltend machen müßten. 
Was daraus hervorgeht, zeigte bie Geſchichte damals, 
und wird es wieder zeigen. 

Den 2iften Februar 1776 berichtet Lord ***: 
„Bei der Berathung über die Wegebefferungen ſtan⸗ 
den 84 Stimmen gegen 16; in dem Widerſpruche 
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gegen alle anderen Gefege war das Parlament fait 
einflimmig. Wenige Dinifter Haben mit mehr Seins 
den zu kaͤmpfen als Zürgot: Geiftlichkeit, Abel, ein 
Theil der koͤniglichen Familie und faft alle Hofleute 
find ihm Sffentlic, zuwider. Miromenil flimmt ges 
gen feine Gefege, und Maurepas iſt hoͤchſtens ein 
laumarmer Freund. In ber Mitte all diefer Schwie⸗ 
tigkeiten, welche zu überwinden felbft einem Suͤlly 
ſchwer fallen würde, hat Türgot keine andere Stüge 
ald die Mechtlichkeit feiner Abficht, und die hohe und 
verbiente Achtung welche man nicht bloß vor biefer 
unbezmeifelten Nechtlichkeit, fondern auch vor feinen 
Talenten hegt; obwohl diefe Manchem geeigneter 
fcheinen, ideelle Syſteme zu erbauen, ald eingewur⸗ 
zelte Mißbräuche auszurotten.” 

Der Hauptverbündete welcher Tuͤrgot hätte zur 
Seite ftehen follen: die öffentlihe Meinung, oder 
vielmehr die Einficht daß die Regierung für die Mafs 
fen, für das Volk auftreten und wirken wollte, fehlte 
bamals faft ganz. Die langen Mißbraͤuche des Ab⸗ 
folutismus hatten den irrigen Glauben erzeugt: nur 
durch; Widerſtand gegen bie Regierung gründe und 
mehre fi) bie Achte Freiheit, und jeder tüchtige 
Mann müfle auf Seiten ber Oppofition ſtehen. 
Dauert doc) diefer Glaube, oder vielmehr Aberglaube, 
noch jetzo bei fehr veränderten Verhaͤltniſſen zum 
Theil in Frankreich und auch anderwärts fort. 
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Süly war gewiß ein mehr umfaflender und 
praktifcher Geift, als Tuͤrgot; wollte man aber beide 
auch gleichſtellen, fo fehlte Ludwig dem fechzehnten 
noch mehr, um als ein Heinrich IV feinen Minifker 
anzutreiben, ober zu mäßigen,  immerdar aber zu 
ftügen. — Den 28ften Zebruar 1776 fchreibt ***: 
„Die Leidenfchaft des Parlamentes gegen Tür: 
got, ift auf den hoͤchſten Gipfel geftiegen, und er, 
der ſich auf Beliebtheit, auf Popularität gründen 
und fügen wollte, befindet ſich jest auf fo verfchies 
denem Boden, daß feine Freunde fagen: kein Finanz 
minifter der feine Pflicht erfüllen vwoolle, Eönne popu⸗ 
lair ſeyn. — Parlament und Geiſtlichkeit, 
fonft fo oft in Streit, find nun herzlich vereint: ihr . 
gemeinfames Intereffe und ihre gemeinfamer Haß 
gegen den Sinanzminifler, find das Band der Eini- 
gung.” | 

„Die Semüther der Menfchen find jest auf be 


fremdende Weife mit dem Gedanken erfchredit: es 


werde Fein Borrecht geehrt, Eein Eigenthum erhalten 


werben, gegen ben gleichmachenden Srundfag welchen 


(nad ihrer Einbildung) Here Zürgot angenommen 
babe und zum Grundfleine des Spftemes machen 
wolle, das er aufzubauen gedenft‘). Es wäre über- 
flüffig zu bemerken, wie fehr diefe Beforgniffe (fo 


1) Bericht vom fechsten März 1776. 
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grundlos fie auch find) erfchreden und wirken. — 
Den Prinzen von Conti hat. diefe Zucht ergriffen, 
oder er ſtellt fih davon ergriffen, weshalb er vor 
ein Paar Tagen eine weitläufige Rebe über die Ges 
fahr hielt, welche Alles bedrohe, was fie zeither hei⸗ 
lig gehalten hätten. Er ſchloß mit den Worten: er 
bitte Gott um Nichts denn daß er als Edelmann 
und Herr feines Landes ferbe. 

Man kann fich eben nicht darüber wundern, daß 
ein Prinz unferen SHerrgott vorzugsmwelfe, ober 
allein um die Fortdauer feinen Stellung und feiner 
unbefchränkten Rechte bat, und dag Alles was dem 
Adel und der Geiftlichkeit behagte, ihnen heilig hieß; 
denn als bie, Demagogen und ber Pöbel die Herr: 
haft bekamen, thaten fie in ihrer Weife genau bass 
felbe, was fie vorher an Anderen aberwigig und un 
vernünftig genannt hatten. 

Hat denn aber (mendet man ein) die Gefchichte 
. nicht bewiefen daß alle jene Beforgniffe volllommen 
“gegründet waren? ift denn nicht nachmals jedes Vors 
recht auf eine leichtfinnige, jedes Eigenthbum auf eine 
verdammensmwerthe Weile mit Süßen getreten worden ? 
Allerdings, unbezweifele. Allein dieſe fpatere That⸗ 
ſache macht eine ‚genauere Unterfuchung doppelt noth⸗ 
wendig, wie fih Irthum und Schuld vertheilen. 
Die eine Partei von vorn herein felig fprechen, und 
die andere verdammen, iſt gewiß ein ungefchichtli: 
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ches, täufchendes Verfahren. Auf beiden Seiten 
eftht Recht und Unreht, Schuld und Unſchuld. — 
Der unbedingte MWiderfpruch gegen mäßige Veraͤnde⸗ 
tungen und Beſſerungen, weil in berfelben Richtung 
auch das Übermäßige liege, führt, wie gefagt, eben 


durch Vereinigung ber feindlichen Kräfte in dies Über: 


mäßige hinein, flatt e8 abzuhalten. Wer zu rafch vor: 
waͤrts geht, und wer nachhinkt, ift ein Staatsmann; 
und doch machen die Schnellläufer und die Maroden 
den anmaaßendften Anfpruch auf diefen Namen. Tür: 
got war keins von beiden; aber feine Staatsklugheit 
tam feinem guten Willen nicht gleich, und er vergaß, 
den Grazien (wenn auch nur den franzöfifchen) zu 
opfern. Daher fagt Lord *** in jenem Berichte: „Ge⸗ 
wiß haben Tuͤrgots Plane in der Theorie eine ſchoͤne 
und glänzende Seite. Allein ungeachtet aller Achtung 
für feinen Charakter, wage ich zu behaupten: mehr 


. Gewandtheit, um die Gemüther der Menfchen für 


diefe Dinge .vorzubereiten, und mehr Mäßigung, 
Klugheit und Beweglichkeit in , Leitung derſelben, 
würde der jegt entflandenen Flamme, wo nicht ganz 
vorgebeugt, doch fie fehr gemindert haben.” 

Anterdefien ftand die Sache auf ber aͤußerſten 
Spige und zur Entſcheidung. In zwei Berichten 
vom 13ten März 1776 meldet Lord ***: „Der 
König ließ die Gefege (den zwölften März) eintragen. 
Heute verfammelt fih das Parlament, um gegen bie 
8** 
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"Eintragung zu proteftiren, weil man ihm nicht er: 
Iaubt habe, dagegen aufzutreten.” _ 

„Ich bin insgeheim benachrichtigt: daß der König 
im Laufe der vorigen Woche die Gefege dem Staats: 
tathe vorlegte und deſſen Gutachten forderte, ob er 
fie zuruͤcknehmen, ober aufrecht halten follte? Cine 
große Mehrzahl erklärte fich gegen die Gefege und 
Prinz Soubife, Graf Vergennes, die Herren Bertin 
und Soubife flimmten ihrer gefährlichen Richtung 
halber, für die Ruͤcknahme: Zürgot und Malesher⸗ 
bed dagegen für ihre Aufrechthaltung. Maurepas 
gab Eeine Meinung ab, aus folgendem Grunde. Er 
ging vor der Sigung zum Könige und ſprach ſtark 
gegen die Gefege. Der König antwortete ihm haflig: 
Sie find eingenommen ')I Worauf Maurepas erwies 
derte: da der König dies denke, bitte er, ihm zu er 
lauben im Rathe feine Meinung abzugeben. Der 
König gab hierauf Eeine beftimmte Antwort, ging in 
den Rathsſaal; Maurepas folgte, fprach aber kein 
Wort. Er ift fo verlegt über den Einfluß welchen 
Zürgot bei biefer Gelegenheit gewonnen bat (worüber 
er allein fich felbft anklagen muß) baß er davon 
ſpricht: er wolle um Erlaubniß bitten, ſich nach) Pont: 
chartrain zuruͤckzuziehen. Hätte er gleich anfangs 
ben Gefegen widerfpeochen, fo würde fein Urtheil der 


1) Vous &tes prevenu, 
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Wangfchale daB Übergewicht gegeben haben; aber er 
wünfchte einen Mittelweg einzufchlagen, unb hoffte 
wahrfcheinlih, Tuͤrgot werde fich fo verwideln, daß er 
feine Plane aufgeben müffe, ohne daß er, Maure: 
pas, fich einzumifchen ſcheine. Er befigt, meine ich, 
einen großen Theil dee furchtfamen Indolenz, welche 
in manchen Gemüthern eine unheilbare Krankheit bil: 
bet. Er fcheint einer von den Männern zu fepn, 
welche feine Erfahrung ehren Tann: daß halbe 
Maaßregeln gar Feine Maaßregeln find.” 
„Der Ruf des Herin von Malesherbes ift feit 
feinem Eintritte ins Miniſterium gewiß nicht gewach⸗ 
fen; feine Beliebtheit nimmt fehr fehnell ab. Bor 
wenigen Tagen hatte er ein fehr lebhaftes Geſpraͤch 
mit dem erſten Parlamentöpräfidenten in Maurepas 
Borzimmer. Der Präfident fragte ihn: ob der Koͤ⸗ 
nig wirklich entfchloffen fey, die .Einttagung der Ges 


. fege duch ein lit de justice zu erzwingen? Males: 


herbes antwortete: er kenne des Königs Abfichten 
nicht; als er aber als Rechtsgelehrter und Minifter 
um feine Meinung gefragt worden, habe er fie deut: 
lich für Aufcechthaltung der Gefegentwürfe abgegeben. 
Der Präfident, dem dies mißfiel, warf Malesherbes 
in einer plumpen Weiſe vor, er habe die Grundfäge 
qufgegeben, welche er früher fo nachdruͤcklich verthei⸗ 
digte, und berief ſich hiebei auf deſſen berühmte Res 
monſtranzen. Hieran reihte fi) ein langer, unange: 
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nehmer Streit, bis Here von Maurepas eintrat und 
ihn unterbrady.” 


„Es ift bekannt daß des Königs Antwort auf 
die Vorflellungen des Parlamentes, von Malesherbes 
entworfen wurde. Ste mißfällt dem Abel außeror- 
dentlich, "insbefondere der Ausdrud: Es ift nicht 
meine Abficht, ‚meinen Adel feiner Auszeichnungen zu 
berauben u. f. m.'). — Sie fagen: der König kann 
uns biefer Vorzüge nicht berauben, welche fo alt find - 
als die Monarchie, wefentlih zu ihe gehörig, und 
früher als des Königs eigenes Anrecht auf den Throm, 
zu welchem fein Vorfahr Capet durch die Stimme 
des Adels erhoben wurde. — Sch weiß, dies find nur 
leere Worte, aber ich wieberhole fie, weil fie die 
Stimmung bezeichnen, welche vorherrfcht. 

„Parteifucht raſet bier mit folcher Heftigkeit, 
und die Einwohner diefes Landes find fo geneigt zu 
Übertreibungen jeder Art, fo geneigt ohne Maaß zu 
fprechen?), und fo haftig Alles was fie fürchten oder 
hoffen als wirklich barzuftellen; daß e8 leichter wäre 
Bände mit dem anzufüllen was man hört, als die 


1) Mon intention n’est pas de priver ma noblesse 
des distinctions. . » 


2) To talk without book, Bericht vom 20ften März 
1776. 
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wenige Wahrheit aus der vielen Zalfchheit auszufcheis 
den, mit welcher fie vermiſcht iſt.“ 

„Herr von Maurepas wird fih nicht zurüds 
"ziehen. Seine Freunde bemerkten: ein Rüdzug wuͤrde 
in dieſem Augenblide unehrenvol erfcheinen, weil 
man ihn allgemein der Überlegenheit Tuͤrgots zus 
fehreiben und eine Flucht vor ihm nennen wuͤrde. 
So will Maurepas nicht allein bleiben, fondern mehr 
werben ald er zulegt war, Tuͤrgots Einfluß bewachen 
und heimlich ihm Hinderniffe in den Weg werfen.” 

Wie ſehr diefer Plan gelang, zeigen zwei Berichte 
***s8 vom 12ten und 1dten Mat 1776, worin e8 heißt: 
„Malesherbes und Zürgot find nicht mehr Minifter. 
Diefen Morgen folgte Herr Amelot dem erften, wel⸗ 
her feine Stelle nieberlegte, und Herr von Clügny 
dem zweiten, welcher den Abfchieb erhielt '). Die 
Gefhichte diefes Minifterwechfels ift folgende. Herr 
von Malesherbes Eonnte den Zwang des Hoflebens 
nicht ertragen, wodurch in Frankreich jeder mehr ober 
weniger genirt wird. Es mar unverträglich mit ſei⸗ 
ner Liebe zu Wiffenfhaft und Philofophie, weshalb 
er feine Freiheit wieder zu erlangen wuͤnſchte. Tuͤr⸗ 
got ſchlug mehre Perfonen als feine Nachfolger vor, 
die Herren von Invaut, von Truͤdaine, und zuletzt 
den Abt von Very, Maurepas Freund. Allein zu 


1) Frankreich, Band 170. 
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felner überraſchung widerſprach Maurepas dem letzten 
ſo ſehr, wie den beiden anderen, und ſcheint entſchloſ⸗ 
fen Heren Amelot zu unterflügen, einen Mann ben 
Zürgot nicht leiden Eonnte, und der eben erſt gegen 
feinen Willen zum Intendanten der Finanzen ernannt 
ward. Als Zürgot fand, diefer dürfte Malesherbes 
Nachfolger werden, ging er unmittelbar zum Könige, 
fagte ihm, Amelot fey unfähtg einer Behörde vorzu⸗ 
fiehen, und ſprach fehe verächtlich von deffen Fähig- 
keiten. Maurepas erhielt fogleich Nachricht von bie: 
fem Schritte, welcher Zürgots Fall entſchied.“ 


An diefen Sturz ber Perfonen reihte ſich auch 
ein Wechſel der Grundſaͤtze. Den 28ſten Auguft 
1776 fchreibt Lord ***: ‚Das anliegende Gefeg ver: 
nichtet das über die Zünfte, welches der König durch 
ein lit de justice einzutragen befahl. Ein anderes 
Geſetz ftellt einftweilen das alte Verfahren bei den 
Megebefferungen her, und zeigt baß die neuen Bes 
fehle hierüber, ebenfalls jenes Schickſal haben werben. 
So nehmen die Anordnungen in gar Eurzer Zeit ein 
Ende, welche Türgot mit fo viel Wärme vertheidigte, 
und von denen er fo große und dauernde Vortheile 
für fein Vaterland erwartete.” 


Bliden wir zurüd auf den gefammten Hergang, 


auf Gründung, Begünftigung, Unterflügung, Ans 
feindung und Sturz diefes erften Minifteriums Pubs 
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wigs XVI, ſo iſt leider faſt nur Klage und Tadel 
auözufprechen. 

Dee Schuldigfte ift, meines Erachtens, ohne 
Zweifel Maurepas; er verdient nicht allein die ihm 
von Lord *** gemachten Vorwürfe, fondern man 
kann hinzufügen: das Ausharren in feiner Stelle, 
lediglich um nicht das perfönliche Übergewicht eines 
Anderen anzuerkennen, iſt wefentlih Gefühl und 
Werk der. Eitelkeit. und der Selbſtliebe, nicht aber 
die Dandlungsweife eines Staatsmanned ber mit 
Begeifterung und Charakterkraft für oder wider wich⸗ 
tige Gefege und Einrichtungen kaͤmpft. Hielt er 
Zürgots Vorfchläge für unausführbar und verberblich, 
fo mußte er nicht wegen eines eiligen, aber wohlge- 
meinten Wortes feines Herrn, im, Rathe ſchweigen, 
nicht den erſten Miniſter weiter fpielen, und doch 
Die erzwungene Eintragung der Gefege, in ber Hoff: 
nung ruhig mit anfehen, nachher ihre Wirkung durch 
allerhand Künfte zu vereiteln und feinen Gegner zu 
ſtuͤrzen. Fuͤhlte er denn nicht daß er, um fih zu 
erhalten, den König in Gefahr ſtuͤrzte; daß uͤberkuͤh⸗ 
ned Befehlen und feiges Zuruͤcknehmen befien Gewalt 
weſentlich untergrabe; daß Alles was er leichtfins 
nig bei Herſtellung der Parlamente gethan hatte, 
nunmehr nicht bloß im Ruͤckſchlage Ludwig XVI 
treffe; ſondern daß beffen Regierung überhaupt durch 
diefen zweiten großen Wechfel zeige, fie wiſſe nicht 
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was ſie wolle, koͤnne und duͤrfe? Betrachtete Mau⸗ 
repas Tuͤrgots Geſetzgebung nicht als einen Gegen⸗ 
ſtand leichtſinnigen Scherzes, ſondern wichtigen Ern⸗ 
ſtes; ſo mußte er dies dadurch erweiſen, daß er ſei⸗ 
nen Abſchied nahm, und von dem Schauplatze ab⸗ 
trat wo er nicht zu herrſchen vermochte. Nachdem 
er aber, trotz ſeiner Mißbilligung, geblieben und die 
gewaltſame Eintragung der Geſetze voruͤber war; ſo 
mußte er die raſche, inconſequente, oberflaͤchliche Art, 
mit welcher man alles fo lang Geprüfte, fo laut 
Gepriefene ploͤtzlich fallen ließ, als unpolitiſch bekaͤm⸗ 
pfen. | 

UÜbbrigens zeigte fi) auch der König ſchwach und 
inconfequent, Zürgot leidenſchaftlich, das Parlament 
einfeitig, und Adel und Geiftlichkeit Eurzfichtig. Sept 
freuten fich diefe ihres unbedingten Sieged und mein 
ten, es fey bereitd aller Zage Abend. Ste ahneten 
nicht daß die noch ruhigen Maffen, über. deren Köpfen 
fie felbftgefällig einherfchritten, fih, wenn nirgends 
dem Eingefchloffenen Luft und Recht verfchafft werde, 
zu furchtbarem Erdbeben erheben wuͤrden. 

Wenn der Adel, fagte: „der König Tann uns 
ünferer Rechte nicht betauben”, fo hat er im ges 
wöhnlichen, grammatifchen Verftande Recht; im ſtaats⸗ 
rechtlichen Sinne ift aber eine weitere Unterfuchung 
unentbehrlich. Den König behandelt der Adel bei 
feinen Erörterungen zwar nicht (wie ed pachmals ges 
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ſchah) als den Buͤrger, doch aber als den Edel⸗ 
mann Capetz was eben ſo revolutionair und dem 
rechten Koͤnigthume widerſprechend iſt. 
Soll Alles was im Staate wider meinen Willen 
geſchieht und meinen Zuſtand veraͤndert, als Raub 
bezeichnet werden; ſo iſt es am Bequemſten den alten 
Aberwitz aufzuwaͤrmen, wonach der Staat ein Übel 
und ber hoͤchſte Zweck iſt ihn aufzuheben und abzu= 
ſchaffen. Erklaͤrt man die perfönliche Einwilligung . 
eines jeden, für jede ihn treffende Veränderung für 
nothwendig, fo langt man theoretifh und praktiſch 
beim Liberum veto an, über deſſen beillofe Wir: 
tungen ic) nur zu viel mitzutheilen Gelegenheit hatte. 
Tas bleibt alfo übrig, als die Einwirkung der Per: 
fonen (der Könige, Geiſtlichen, Abdeligen, Bürger, 
Bauern, ober wer e8 fey), zur Abhaltung der Ges 
walt und des Raubes, ˖an zweckgemaͤße Formen zu 
binden? Schienen alfo damals in Frankreich - ben 
Einen, die abfoluten Bejahungen des Königs, und 
den Anderen die unbedingten Verneinungen des Par⸗ 
lamentes vom Übel; fo ward man immer mehr zu 
dem Gedanken hingedrängt, die alten Formen der 
Berfaffung herzuftellen, oder eine neue zu begründen. 
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Das Gegenftüß zu den Verſuchen, eine verbefferte 
Gefeggebung für Sinanzen, Handel, Gewerbe u. f. w. 
aufzuftellen, bilden die Plane zu einer Umgeſtaltung 
des Kriegsweſens unter dem Marſchall St. Ger: 
main. Er war geboren 1708 in Franchecomté, 
ward auf einer Jeſuitenſchule erzogen, mußte eines 
Zweikampfes halber aus Frankreich fliehen, trat im 
pfälzifche,, dann In öfterreihifche Dienfte, wohnte bem 
Feldzuge von 1738 gegen die Türken bei, fand von 
1740 bis 1745 in baterifchen, dann in franzöfifhen, 
endlich in dänifhen Dienfteen. Nach bem Sturze 
Struenfees verlieh er Dänemark, verlor fein Vermoͤ⸗ 
gen duch den Bankerott eines hamburger Hauſes 
und lebte feitdem eingezogen in Frankreich, bis bie 
Überreichung einer militairiſchen Denkfchrift die Auf: 
merkfamteit bes Königs und Maurepas in einem 
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Zeitpunkte auf ihn richtete, wo eben ber Kriegsmini⸗ 
ftee Deere von Muy plöglicy geflorben war. — Hier⸗ 
über fchreibt Lord *** den 25ften D£tober 1775: 
„Man glaubt jegt allgemein des Könige Wahl eines 
Kriegsminifters (welche, wie er fagte, gewiß über 
raſchen, aber hoffentlich nicht mißfallen werde) fey auf 
eine Perfon gefallen, an welche bei allen Vermuthun⸗ 
gen und Berechnungen über biefen Gegenſtand, nie= 
mand jemals gedacht bat. Diefe Perfon ift der be⸗ 
ruͤhmte St. Germain, welcher jest von einem 
kleinen Sahrgelde in unbekannter Zuruͤckgezogenheit 
lebt, und twahrfcheinlich feine Tage darin zu enden 


glaubte. Die Wahl feheint ziemlich allgemein von 


Allen gebilligt zu ſeyn, bie nicht die Stelle für einen 
eigenen Freund wänfchten. Sie wiffen, ber Marfchall 
ift ein Mann von ausgezeichneter Geſchicklichkeit, und 
im Heere ſehr beliebt. Hiefuͤr erhielt er vor einigen 
Jahren einen fehmeichelhaften Beweis, indem bie 
fremden Regimenter in feanzöfifhen Dienften, als 
fie hörten er habe in Hamburg fein Vermögen ein- 
gebüßt, ſich zu einer jährlichen Unterzeichnung für 
ihn erboten.” 

„Die Königinn übte gewiß keinen Einfluß auf 
diefe Wahl. Man glaubt Tuͤrgot und Maleöherbes 
hätten fie beim Könige entfchieden, und Maurepas 
(welcher Heren St. Germain nicht perfönlich Eennt) 
fi) dabei beruhigt. Malesherbes lebte früher mit 
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ihm in vertrauten Verhaͤltniſſen, und Herrn Tuͤrgot 
(welcher die Macht der Kriegsbehörde zu vermindern, 
die feines Minifleriums aber auszubehnen wuͤnſchte) 
war es willfommen, menn ber König feine Wahl 
auf einen Mann richtete, welcher ſich gern Bedin⸗ 
gungen gefallen ließ, denen fich Herr von Caſtries 
wohl nicht unterworfen hätte. 

„Here von St. Germain’ erhielt mit fo vie 
Überrafehung als Freude, auf feinem Landfige im 
Elſaß, die Nachricht von feiner unerwarteten Ernen⸗ 
nung '). Obgleich 68 Sahre alt, nahm er diefen 
fchmeichelhaften Beweis ber Gunft feines Königs an. 
Anvorbereitet je wieder am Hofe zu erfcheinen und 
in ber größten Zuruͤckgezogenheit lebend, befaß er mes 
ber ‚Kleider noch. Fuhrwerk. — Seine Ernennung 
wird im Allgemeinen fehr gebilligt. Er ift ein Lieb: 
ling des Heeres und die Dfficiere freuen ſich daß er 
an bie Spige des Kriegsweſens geftellt if. Ob er 
aber bei feinen Jahren im Stande feyn werde, einem 
fo anftrengenden Amte vorzuftehen, wird ſelbſt von 
manchen ſeiner Freunde bezweifelt.“ 

- Den erſten November 1775 fährt Lord *** fort: 
‚Nach weiterem Forſchen finde ih, daß die Nach 
richten welche ich über Heren St. Bermains Er: 
nennung in Paris erhielt, in mancher Hinſicht irrig 


\ 


1) Zweiter Bericht vom Zöften Oktober 1775.  ' 
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waren. Herr von Malesherbed Eannte ihm nicht per: 
föntih und Maurepas, weit entfernt fich leidend zu 
verhalten, wirkte entfchiedben für die Ernennung, je: 
doch mit Willen und Zuflimmung Malesherbes und 
Tuͤrgots. Maurepad wünfchte, das Amt folle einem 
Rechtögelehrten (homme de Robe) gegeben werden: 


als er aber fand, dieſer Gedanke fen bem ganzen Deere 


unangenehm, und fürchtete, fo offenbare Unzufrieden- 
heit werde den Verwendungen der SKöniginn . für 
Kriegsmänner Gewicht geben; fo Eehrte er gefchidt 
genug zu einem Lieblingsgrundfage zurud, den er im 
Semüthe des Könige zu befeftigen fuchte, naͤmlich: 
fein Minifterium aus Männern allgemeinen Rufes 
und anerfannter Gefchidlichkeit zu befegen; die aber 
fchlechterdings keine Verbindung mit den verfchiedenen 
Parteien und feinen Antheil an Hofraͤnken hätten.” 

„Maurepas iſt ein perfönlicher Bekannter St. 
Germains, ja er hat diefen nie gefehen; aber er 
ſtand feit einiger Zeit in Briefwechſel mit ihm, wel: 
her in einem Dankfagungsfchreiben St. Germains 
für ein ihm bemilligtes Sahrgeld begann. Es fcheint 
daß diefer hierauf über bie beften Mittel befragt ward, 
die Kriegsausgaben Frankreichs zu- vermindern, welche 
verhäftnigmäßig die Öfterreihs und Preußens ſehr 
überfteigen, und daß er hierüber eine Denkſchrift ein: 
fandte, welche ſehr gefchickt gefchrieben war und fich 
Maurepas großen Beifall erwarb.” 
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„Die Wahl wird insbefondere von den niederen 
Dfficieren gebilligt. Denn während St. Germain 
Schwierigkeiten fand, mit den höher Geftellten auf 
gutem Fuße zu leben, zeigte ex ſich doch ſtets ſehr 
höflich gegen niedriger Stehende und warb ein Lieb⸗ 
ling der Subalternofficiere und ber Soldaten. Ob: 
gleich hochbejahrt, befist er noch volle Kraft des Sei: 
fte8 und Leibes. Er ift ein Mann von einfachen 
Sitten und ift fo wenig ſtolz über diefen aufßerordent: 
lichen Gluͤckswechſel, als er den Schein eines Man: 
nes darbietet der da fühlt, er fey nicht an feiner rech⸗ 
ten Stelle. Obgleich ber Königinh feine Ernennung 
mißfiel, empfing fie ihn doch fehr gnaͤdig.“ 

„Man glaubt, Here St. Germain werde feine 
Reformen bei einem Theile der Eöniglichen Leibwache 
(maison du Roi) beginnen, wo bie Ausgaben ohne 
Zweifel ungeheuer groß find und eine bedeutende Er: 
ſparung möglich wäre '). Anbererfeit8 würde eine folche 
Reform vielen jungen Adeligen, welche hier ihren 
Dienft zu beginnen pflegen, die Thür verfchließen, 
große Unzufriedenheit veranlaffen und vielleicht in ih⸗ 
ven Bolgen den allgemeinen Eriegerifchen Geiſt ver 
mindern, welchen zu erhalten Die zeitherige - Politik 
Frankreichs war. Zu dem gerechten und loͤblichen 
Beſtreben, Mißbräuche abzuftellen (von benen dies 


1) Bericht vom 15ten Rovember 1775. 
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Land feinen vollen Antheil bat) fcheint mir das jetzige 
franzoͤſiſche Minifterium einen gefährlichen Neuerungs: 
geift zu gefellen und eine Verachtung der Staatsklug⸗ 
heit feliherer Zeiten. Ste ſcheinen fich nicht genug zu 
erinnern, daß wenige Staaten mit Sicherheit von den 
Grundfägen ihrer urſpruͤnglichen Berfaffung abwichen.” 

„Was auch St. Germains Plane feyn mögen, 
ee wird fie mwahrfcheinlich mit großer Feſtigkeit ver: 
folgen. Hievon gab er Zeugniß in einem Gefpräche 
mit Madam Victoire. Sie verwandte fi für die 
Beförderung eines Officiers, welche ihm unvernünftig 
erfhien. Deshalb antwortete er: ich bitte Euer Ho: 
heit zu bedenken daß nicht ich, fondern der König 
dies abfehlägt. Allerdings mag ich oft auf die Ent: 
fheidung Seiner Maieftät Einfluß haben; allein was 
ich für feinen Dienft fchädlidy halte, werde ich immer 
abzufchlagen beit Rath geben, woher auch die Ver: 
wendung und Anforderung komme. — Madam Vic: 
toire beruhigte füch nicht bloß bei diefer Antwort, fon: 
dern billigte fie hoͤchlich und fügte hinzu: fie werde 
ale von ihm verlangen, eine fo gerechte und weiſe 
Regel zu brechen.” 

„Bielleicht treibt Herr St. Germain feine Vor: 
liebe für Erfparungen zu weit, und beachtet die be: 
fondere Lage Frankreichs nicht genug '). Ohne denen 


1) Bericht vom 18ten December 1775. 
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beizutreten welche immer nur das Syſtem des legten Ta⸗ 
ges billigen, oder fich in das entgegengefegte Kußerfte 
zu flürzen, darf niemand, glaube ih, mit Recht 
zweifeln: ob nicht eine gewiſſe Art von Pomp, Glanz 
und felbft Verfchwendung in einem Lande feyn muͤſſe, 
welches eben durch diefe Pracht die Augen Europas 
verblendete, alle feine Moden angab und nod an: 
giebt, und eine unerfchöpfliche Quelle von Reichthum, 
in bee Narrheit und Eitelkeit der Menfchen findet.” 
„Dbgleih St. Germains Plane (fährt Korb 
*** den dritten Sanuar 1776 ') fort) im Einzelnen 
viel Noth erzeugen, und von den Leidenden flreng 
getadelt werden, fo läßt doch das Publitum im Ganz 
zen ſowohl feiner Gefchidtichkeit, als der Nechtlichkeit 
feiner Abfichten, Gerechtigkeit widerfahren.“ Er fcheint 
ein Mann zu feyn, dem das Wohl des Dienftes ſehr 
‚am Herzen liegt, und deſſen herrfchende Leidenfchaft 
bahin geht, fich durch eine große und mefentliche Abs 
änderung in den Kriegseinrichtungen biefes Landes 
auszuzeichnen. Gewiß tft er über alle niebrigen Ab⸗ 
fihten erhaben, und hat vor Kurzem einen neuen 
Beweis feiner Uneigennügigkeit gegeben, indem er 
das Gouvernement von Blaye ausſchlug. As ihm 
der König daffelbe anbot, fagte er, es ablehnend: zu 
einer Zeit, wo er fich für verpflichtet halte, Maaß⸗ 


1) Reichsarchiv, Frankreich, Band 169. 
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regeln anzuempfeblen, welche das Einkommen Ans 
derer verkürzten, halte er es für unfchicklich fein. eiges 
nes zu vergrößern.” 

Trotz aller Mechtlichkeit, trog altes Lobes, fand 
ſich St. Germain nach dreimonatlichem Miniſte⸗ 
rium bereits im Sinken, er hatte (gleichwie Tuͤrgot 
und Malesherbes) ſchon culminirt, und ging ſeinem 
Falle nur um ein Weniges langſamer entgegen. Des⸗ 
halb ſchreibt Lord *** den zehnten Januar 1776: 
„Here von St. Öermain begegnet täglich gar vie 
len Dindernifien, und hat bereits feinen vollen An⸗ 
theil an dem ruͤckſichtsloſen Tadel, welcher alle diejes 
nigen fo freigebig trifft, die das Intereſſe von Ein- 
zelnen den Planen allgemeinen Nugens opfern.” 

„Ich höre, daß ein verttauter Freund Maurts 
pas ihm bemerklih machte’): wenn der König durch 
Andringen, von den Planen St. Germains abwendig 
gemacht werde, bie er nach reiflicher Prüfung fo bes 
flimmt gebilligt habe; fo würde ihm dies Schwäche 
und Wankelmuth angewöhnen, feine beginnende Res 
glerung Vorwuͤrfen ausfegen, und ihn (Maurepas) 
als feinen erften Rathgeber mit Recht in gleicher 
Maaße treffen. — Herr von Maurepad ward 
von diefer Bemerkung getroffen, und hat feitdem 
(wie man glaubt) dem Könige gerathen, er möge 


1) Bericht vom 2Aften Januar 1776. 
1. | 9 
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St Germain unterflügen und keinen Einteden Gehoͤr 
geben.“ 

„Die Raͤnke und umtriebe, welche jene Plane 
kreuzen, und bie perfönlichen Leidenſchaften die fie 
hervorgerufen haben, gehen über allen Ausdrud; aber 
&t. Germain hat eine durch Nichts zu erfchätternbe 
Feſtigkeit des Charaktere. Die allgemeine Meinung 
der gefchickteften Dffiriere mie denen id) umgebe, iſt: 
daß die Kriegsmacht diefes Landes durch die Veran: 
berungen fehr wachſen wird.” 

Etwa fünf Monate fpäter, ben dritten Julius 
1776, berichtet Lord. ***Y: „Das Schickſal St. 
Germains ift ſehr ſonderbar. Ein großer und wohl: 
verbienter Ruf, Geſchicklichkeit und Kenntniffe im fei- 
nem Fache, unermüblicher Eifer und Thätigkeit, ver- 
kumben mit den .rechtlichften und umfaſſenden Abſich⸗ 
ten; — und dennoch, hat er fi binnen wenig Mo— 
naten in biefem Lande verhaßt gemacht bei Leuten 
aller Stände und Klaſſen. Die Art. wie ex das 
Heer neu geflaltete, und Einrichtungen über den. Hau⸗ 
fen warf, weiche mit der Verfaffung verwebt, und 
den Sitten, dem Genius und ben Vorurtheilen diefes 
VBolkes angepaßt waren, hat im Ganzen den Abel 
fahr verdeoffen. Die floenge Zucht melche er einzu⸗ 
führen fuchte, und vor Allem die Vorfchrift der neuen 
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Kriegsorbnung, welche das Fuchteln mid flacher Ringe 
zu einer gefeglichen Strafe erhebt, hat die Soldaten 
empört, und veranlaßt häufige Entweichimgen')., Daß 
er nur eine geringe Zahl von Invaliden im Invall⸗ 
denhaufe behielt, umd bie uͤbrigen mit: einem Jahr⸗ 
gelde von. 80 Liores in ihre Heimath entließ, wäh: 
end dieſelben (nad ihren Worten) Feine Heimath 
haben, wohin fie gehen Edunten,  veramlaft. ein all⸗ 
gemeines Gefchrei unter den niederen Klaffen des 
Volkes.“ 

„Zugegeben daß St. Germains Kriegseinrichtun⸗ 
gen, an ſich und in abstracto betrachtet, bie beſten 
in Europa find, fo folgt daraus auf keine Weiſe, 
daB fie für Frankreich angemeflen. fin. Wie dem 
auch fey, fo zweifelt doch Niemand, daß wenn St. 
Germain entfernt würde, fein Werk mit einem Male 
zu Boden fiel. Wenn dies aber den Planer und 
Maafregein für. den Krieg und die Finanzen wider⸗ 
faͤhrt, ſo wird fold) eine Meinung über den Mangel 





1) Wie weit St. Germain noch von großen und volks⸗ 
thuͤmlichen Umgeflaltungen des Kriegsweſens entfernt war, 
geht auch daraus hervor daß er fagte: bie Heere koͤnnen 
jegt faſt nur aus dem Abſchaume der Voͤlker, aus allen des 
nen gebildet feyn, welche in der Gefellfchaft unnüg und 
fhädlih find. Die Kriegszucht muß diefe verborbene Maffe 
reinigen, kneten (petrir) und nuelich machen. St. Ger- 
main Memoires I, 200. 
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an Feſtigkeit (instability) dieſer Regierung uͤberhand 
nehmen, daß fie allen Geift der Neuerung hemmen, 
und die folgenden Minifter auf dem von ihren Vor- 
gängern betretenen Wege fefthalten wird.” 

Den 14ten Auguft 1776 fährt Lord *** fort: 
„Beide Brüder des Königs find fehr unzufrieden, 
dag St. Germain bie Uniformen ihrer Regimenter 
änderte, ohne mit ihnen barüber zu vatbfchlagen. 
Monfieur ließ ihn rufen, ſprach mit ihm in flarken, 
- aber fehr anftändigen Ausdrüden und fagte: er habe 
wefentlich gegen diejenigen Rüdfichten (Egards) ge⸗ 
fehlt, welche die Minifter einem Bruder des Königs 
ſchuldig wären. Graf Artois war uͤberaus heftig und 
bediente ſich Ausdrüde, weiche Minifter nicht zu hoͤ⸗ 
ven gewohnt find. und Prinzen nicht zu gebrauchen 
pflegen. St. Germain fühlte fih ungemein verlegt 
und Eonnte feine Bewegung nicht verbergen: Er ant⸗ 
toortete (wie man -fagt) mit Feſtigkeit und Maͤßi⸗ 
gung: er habe. nichtö gethan ohne Genehmigung und 
ausbrüdtichen Befehl des Königs, dem er allein Re⸗ 
chenſchaft ſchuldig fen.‘ 

„Da Graf Artois eng mit der Koͤniginn 
verbunden iſt), To glaubt man allgemein, dieſer Vor⸗ 
fall werde St. Germains Sturz beſchleunigen, den 
Jeder uͤbrigens fur gewiß hau Daſſelbe giautt man 





1): Closely connected with the queen. 


St. Sermains Fall. 197 


von Tuͤrgots Nachfolger, den man feinem Amte 
nicht gewachſen findet.“ 2* 

Mehrere Gruͤnde verzoͤgerten indeß St. Germains 
Fall bis ins naͤchſte Jahr. Erſt den fünften Okto⸗ 
bee 1777 berichtet Lord ***2): „Herr von St. 
Germain legte ſein Amt nieder, denn er hatte al⸗ 
les Anſehen beim Koͤnige verloren. Seit einigen Mo⸗ 
naten bemerkte er daß der König, anſtatt irgend einen 
ihm übergebenen Plan zu prüfen, dieſelben in bie 
Taſche fledte und nad) einigen Tagen mit Bemer: 
tungen zuruͤckgab, melche meift Einwendungen, oder 
weſentliche Änderungen enthielten. Jene Bemerkuns 
'gen waren von des Königs eigener Hanbfcrift, ihm 
aber von Maurepas diktirt.“ 

„Sobald Herr von St. Germain ſeinen Entſchluß 
gefaßt hatte, ging er zu Herrn von Maurepas, ſetzte 
ihm ſeine Beweggruͤnde auseinander, und ſagte: ein 
geheimer Einfluß behindert alle meine Bemuͤhungen 
für den Dienſt, und wenn dies der Fall iſt, bleibt 
Maͤnnern in unſerem Lebensalter nur Ein wuͤrdi⸗ 
ger Ausweg, naͤmlich ſich unverzuͤglich zuruͤckzuzichen. 
Sie wiſſen, ih ward aus meiner Zurüuͤckgezogenheft 
hieher berufen. Ich kam mit ber Hoffnung, mefent: 
lichen. Nugen zu fliften; fie ift (obwohl ohne meine 
Schuld) vereitelt worden. Ich uͤberreichte einen nuͤtz⸗ 
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Iihen, wohldurchdachten Plan. Diefer iſt (aus 
Gründen, welche Sie beffer kennen. als ich) fo vers 
ändert, umgeftaltet. und befchnitten worden, baß er 
kaum irgend eine Ähnlichkeit mit feiner uefprünglichen 
Form zeigt. Die Folge davon war, daß euer Krieges 
weien. jest ale ein buntes, unzufammenhangendes 
Ding erfcheint, und in mancher Beziehung fehlechter 


tft, als es zuvor war. Was ich Ihnen fage, mein 


Here, werde ich dem Könige wiederholen.“ 
- „Here von Maurepas war betroffen über. das 


was St. Germain ihm fagte, und bemühte fih ihn 


zu Überzeugen, daß er gegen bem König nicht dieſe 
Spradye führen folle. St. Bermain beharrte bei ſei⸗ 
ner Anfiht, und ſprach bei der Testen Audienz am 
vergangenen. Freitag in derfelben Weife zum Könige. 
Diefer empfing ihn gnädig, gab ihm Beweiſe feimer 
Gunft und bewilfigte ihm ein Jahrgeld u. f. w.“ 
„Wenn man fieht, wie wenig Eindrud des Mis 
nifters Entfagung macht, fo tft es unterhaltmd zus 
ruͤckzublicken und fich ber: Begeifterung zu erinnern, 
welche feine Ernennung vor zwei Jahren hervorrief. 
Das Publikum erwartete: bamald Wunder von ihm, 
und man-fagte allgemein: er werde das Kriegsweſen 
Frankreichs auf den höchften Gipfel der Volltommens 
heit bringen. Er befaß gewiß große wiffenfchaftliche 
und praftifche Kenntniffe feines Faches, und war 
fähig, nüsliche und allgemeine Plane zu entwerfen. 


— — — — 
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| Aber er verfiand nicht, fie mit Stimmung, Genius 


und Vorurtheilen des Volkes in Übereinſtimmung zu 
beingen, für welches fie entworfen waren, und Ichte 
in völliger Unwiſſenheit über die Mittel mic denen 
man fie burchfegen könne. Bald fand er ſich mit 
Kabalen und Intriguen umeingt, mit denen zu kaͤm⸗— 
pfen er nicht fühlg war. Auch hatte er nicht Feſtig⸗ 
£eit genug, dem erften Verfuhe Maurepas zu wider⸗ 
fiehen feine Plane zu Gunſten des Marfchalld von 
Caſtries abzuändernz durch weiche Nachgiebigkeit er 
mit eimem Male den würdigen Boden verlor auf 
dem er anfands ſtand, und ben er nie wieder. ge 
winnen konnte. Sobald man gewährte, er. habe nicht 
die vorausgeſetzte Feſtigkeit, fobald die Hofleute ge 
mwahrten, er fen nicht probehaftig gegen zudringliche 
Verwendungen; geiffen fie ihn von allen Seiten 
an, und brachten ihn zu fo vielen Veraͤnderungen 
und enbdlofen Erklärungen, daß fein Plan (mie er 
ſelbſt fagte) fih in einen Haufen unzufammenhans 
gender Dinge verwandelte. — Prinz Montbarry war 
ſogleich zu feinem Nachfolger ernannt.” ze 
Hiemit endet der erfte merfwürbige Abſchnitt 
inneren Verwaltungsgeſchichte unter der Re⸗ 
gierung Ludwigs XVI. Er enthält (wie man jekt, 
obwohl nicht ganz paſſend, ſagen würde) die Ge 
fhichte eines Kampfes der hiſtoriſchen und philofos 
phifhen Schule; und zeigt augenfcheinlic daß dieſet 
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Gegenfag .ein untergeorbneter und haltungslofer iſt, 
der anftatt zu beleben und zu erzeugen, nur auflöfet 
und zerſtoͤrt. Durch dieſe Trennung (man muß bei 
voleberhoften Beranlaffungen immer wieder darauf 
aufmerkſam machen) verwandelt ſich die Geſchichte 
in eine gedankenloſe Anhaͤufung unzuſammenhangen⸗ 
der willkuͤrlicher Thatſachen; und mit ſich ſelbſt in 
ſonderbarem Widerſpruche, haben die Anhaͤnger, oder 
Goͤtzendiener dieſer Atomiſtik, doch einen Abſcheu da⸗ 
vor, daß jeder Tag ſeine eigene neue Geſchichte zu 
Tage foͤrdern wolle. — Umgekehrt zieht ſich durch 
eben dieſelbe Trennung die Wiſſenſchaft zu: leh- 
loſen, trockenen Abſtraktionen zufammen, welche mit 
den Dingen und Perfonen ih einer ächten Verbin: 
dung fliehen, und in feinem Lande, keinem Volke 
Wurzeln faflen, weil biefe zu gleicher Zeit überall — 
und nirgends — eindringen follen. 

Anſtatt fich feft auf beide Süße zu fielen, thun 
fih die Anhänger jenes Auseinanderreißens des Zus 
fammengehörigen etwas darauf zu Gute, daß bie 
Einen auf dem rechten, die Anderen auf dem linken 
Beine mit gar geoßer Anftrengung einherhinten ! 

Die Dokteinaire jener Zeit (mie man fie wohl 
nennen kann, jedoch von denen unterfcheiden muß, 
welchen die reihen Erfahrungen fpäterer Tage zu Ges 
bote flehen) waren wmohlgefinnte Männer, edler als 
bie meiften ihrer Vorgänger; aber keine Staats: 


Über hiſtoriſche und phllefoppifche Staatekunſt. 2OR 


männer, fofern fie (guten Theile aus Mangel an 
savoir faire) doch .zulegt ‚nichts durchſetzten. Aber 
thre Gegner verbienen eben fo wenig diefen Namen, 
fofern fie fich mit einem verneinenden Ergehniffe bes 
gnügten und eben auch nichts der Zeit Gemäßes, 
Inhaltsreiches zu. Stande hrachten. 

Die, fhon von Macchiavelli ausgeſprochene Re⸗ 
gel: ein Staat muͤſſe an den erſten Grundſaͤtzen ſei⸗ 
ner Verfaſſung und Verwaltung feſthalten, hat nur 
bedingte Wahrheit, und ſetzt die wichtigſte Frage ganz 
bei Seite: ob naͤmlich dieſe Grundſaͤtze etwas taug⸗ 
ten, oder noch taugen. Sonſt muͤßte das Heiden⸗ 
thum, die Sklaverei, die: religiöfe Intoleranz u. dgl. 
in all den einft damit behafteten Staaten für alte 
Ewigkeit beibehalten werden. - Die. höhere Aufgabe 
ift: die Achte Natur und Individualität eines Landes 
und Volkes richtig erkennen, und doch Feiner Wieder: 
geburt widerftreben welche wahrhaft zum Befleren führt. 

"Der Mangel an Feftigkeit, welcher fi ſchon in 
ben erften Jahren Ludwigs XVI offenbarte, und ans 
fange lebhaft befhägte Männer leicht fallen ließ, 
konnte einerfeitd allerdings Meuerer zuruͤckſchrecken; 
weil „aber deren Gegner Nichts thaten um bie Übel 
hinwegzuſchaffen, wirkten diefe in voller Kraft weiter, 
und mußten immer wieder zu Neuerungsverfuchen 
bindrängen,. welche natürlich immer heftiger und ges 
waltfamer wurden. Daher fagte Kaifer Joſeph mit 
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Redrt'): „Meines Erachtens ift bein Mann in Frank⸗ 
reich, weder an der Spise des Staates, noch in eis 
ner der geoßen Behoͤrden, welcher fuͤhig waͤre das 
Steuer zu ergreifen und das Schiff kuͤhn und ſelbſt 
in der Gefahr eines Sturmes zu lenken.“ 

Von diefer Sourmesgefahr ahnete Ludwig XVI 
wenig oder nichts und ſagte dem engliſchen Botſchaf⸗ 
tee ?): „Ich bemerke mit Vergnuͤgen daß die allges 
meine. Stimmung des Volkes für die Regierung ift. 
Er wiederholte mehre Mate ben Ausbrud: gluͤckli⸗ 
her Weife ift die Partei der Oppofition zur jetzigen 
Stunde fehr ſchwach!“ 

Und doch warf dieſe angeblich ſchwache Oppofition 
alle von ihm gebilligten Plane Über ben Daufen ! 

Ich babe, um die Geſchichte ber inneren’ Ver⸗ 
waltung nicht zu. unterbrechen, - einige ‚Berichte zur 
Seite geftellt, weiche die Lage der Dinge in mancher 
anderen Beziehung erläutern, und bier nachträglich 
eine Stelle finden mögen. Den 14ten Sunius 1775 
ſchreibt *** aus Paris’): „Als bei der Krönung in 
Rheims die Thuͤren ber Kirche geöffnet wurden und 
das Volk Hineinficömte, ward bie Königinn bei dem 


1) Bericht vom 19ten Oktober 1776, Öfterreih, Ban 
213. nr 

* 2) Deffen Bericht vom 18ten Oftober 1775. 
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wieberholten Rufe: es lebe der Koͤnig! fo ergriffen 
daß fie in. Thraͤnen ausbrach und Ihre Emporbühne 
verlaften mußte: Sobald fie ihren Plag wieder en: 
nahm, ärntete fie ihrerfeits auch vielen Beifall.“ 


„Das Parlament von Zouloufe bat vor Kun 


zem einen Beſchluß gefaßt, wodurch die königliche 


Berfügung melde das alte Parlament. herftekt umd 


Dienftorbnung heißt .(arret de discipline) für: nicht 
vorhanden erflärt wird‘)! — Dieſer Schritt 
muß den König beleidigen, wird aber_bei der jegigen 
Lage der Dinge wahrfcheinlich zu Peiner ſtrengen Maaß⸗ 
vegel führen. Er zeigt jedoch die Stimmung jener 


KRoͤrperſchaft, und daß der alte Yon der parlamenta⸗ 


riſchen Gegenvorſtellungen fruͤher oder ſpaͤter wiedet 
eintreten wird.“ 

„Vergangenen Sonntag hatten Abgeordnete der 
Geifttichkeit eine Audienz beim Könige in Verſailles. 
In feiner Anrede erwähnte der Erzbifhof von Tou⸗ 
louſe der Nothwendigkeit die Verfaſſer einiger neueren 
zuͤgelloſen Schriften zu beſtrafen; es verbreitete fich 
tiber ben allgenwinen Mangel an Siedichkeit in allen 
Ständen und machte, unter Überreichung: einer Schrift, 
fehe ſtarke Vorftelungen gegen ben Plan, daß. Kinder 
aus proteftantifhen Ehen für rechtmäßig gelten -folls 


1) Est cens6 hon avenu. Deriht vom Aſten Sep⸗ 
tember 1775. Frankreich, Band 168: 
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ten’). — Der König verſicherte die Geiſtlichkeit ſei⸗ 
nes Schutzes und feiner Neigung Unfittlichkeit zu 
ſtrafen. Doch höre ich, diefer Schritt der: Geiſtlich⸗ 
keit ward bei Hofe nicht gut aufgenommen, und ber 
König (fagt man) fügte jenen Worten binzu: er 
hoffe, die Geiftlichkeit werde beitragen ein gutes Bei⸗ 
fpiel zu geben. Die Geiftlichen dagegen - behaupten: 
der König fagte fortfahren (continuer), nicht beitra- 
gen (contribuer). Im Ganzen follen fie indeg mit 
ihrer Aufnahme nicht fehr zuftieden ſeyn.“ 

Den 29ften November 1775 ſchreibt Lord ***: 
„Vergangenen Montag hielt die verfammelte Geift- 
lichkeit eine Sigung, in welcher ber Erzbifchof von . 
Paris den Antrag, machte: man folle eine Eingabe 
an den König entwerfen und ihn bitten, daß er die 
vor einigen Jahren erlaffene Verfügung aufhebe, wo⸗ 
nad) ein Mann vor dem 2iften und eine Frau vor 
dem 1Sten Jahre keine religiöfen Geluͤbde (als Moͤnch 
oder Nonne) ablegen folle. Der Erzbiſchof ſprach 
mit all der wilden DBegeifterung und Bigoterie, bes 
tenthalben er feit langer Zeit berüchtige ift, ſtellte 
dieſe Neuerung dar als höchft ſchaͤdlich für die Reli— 
gion, und verlangte bag, wie fonft, fechzehn Jahre 
- für beide Geſchlechter ein hinreichendes Alter ſeyn follen.”’ 





1) Against the project of legitimatäing children of 
protestant marriages. ’ 
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„Dem Allem voiderfprachen lebhaft der Erzbiſchof 
von Zouloufe und manche der gemäßigteren Geiſtlichen; 
boch fiegte jener Antrag mit 35 gegen 32 Stimmen. 
Das Schickſal der Bittſchrift iſt Leicht vorherzufehen: 
da nichtö mehr den Gefühlen bes Königs, den Grunds 
fägen feiner Minifter und ber allgemeinen Richtung 
der Zeiten zuwider feyn Tann. ” 

„Die Thorheit folcher Inſtitutionen umd bie ges 
fährlichen Folgen berfelben, werden jegt in Frankreich 
ſehr wohl verftanden und in allen Gefellfehaften bes 
ſprochen: und zwar nicht bloß von ben vorgeblichen 
Philoſophen, welche bie Art an des Baumes Wurzel 
legen und alle Religion umftürzen möchten; fondern 
auch von ruhigen, gemäßigten Männern aller Art: 
ſo daß es der Regierung kaum möglich ift, für Erhal⸗ 
tung der Klöfter irgend etwas zu thun. Vielleicht 
iſt dee Tag ihrer völligen Aufhebung nicht mehr 
fen. Ich bin überzeugt daß einige der jegigen fran⸗ 
zöfiihen Miniſter auf fo etwas hinbliden, es aber 
nicht reif für die Ausführung halten. Die Stim: 
mung des Volkes. bereitet fich ſchnell für folch einen 
Wechſel vor.” 

Einem anderen Berichte Lord ***8 vom beitten 
Julius 1776 ') ift Zolgendes entnommen: „Herrn 
von Maurepas Anfehen ift jest überwiegend, aber 
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er fteht ſchlecht bei der Koͤniginn welche ihn fo hart 
behandelt daß feine Lage peinlich roird. Sie hofft 
jenes Anfehen zu zerflören, oder ihn zum Ruͤckzuge 
zu zwingen. In einer Beziehung ſteht er auf wäre 
digem Boden, fofern er eine bettaͤchtliche Beſolbung 
als Haupt des Finanzrathes ausfchlug, und (mie 
man mir fagt) außer feinem alten Jahrgelde übers 
haupt kein Gehalt bezieht.” 

„Die Königinn flieht offenbar an der Spige 
der Partei des Herzogs von Choiſeul, und iſt von 
deſſen Freunden umringt, bie fie bei jeder Gelegen⸗ 
heit zu ‚befördern ſucht. In diefem Augenblide hat 
fie jedoch keine Hoffnung, ihm bie frühere Macht wie: 
ber zu verfchaffen, da fie des Könige Abneigung Ges 
gen den Herzog nicht bezwingen kann, welche vielmehr 
bucch. feines älteren Bruders bekannten und tiefgewur⸗ 
zelten Widerwillen noch verflärkt wird. Sie fpres 
chen oft über diefen Gegenſtand, wobei Monfieur 
nie unterläßt, Choifeul mit den gehäffigften und ſchwaͤr 
geiten Farben abzumalen. — Graf Artois ſteht auf 
ber Seite: der Koniginn und geht in alle ihre Abe 
fihten ein.” 

Den 2Siten Xuguft 1776 fährt Lord *** fort: 
„Man verfichert mich, es fen jegt eine Art von Kälte 
und Mißverfländnig zwiſchen dem Könige und ber 
Königinn. Diefe ward (auf ben geheimen Antrieb 
der Stau von Grammont) zubringlid (importunate), 
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und zeigte. eine große Begierde zu herrſchen. Der 
König bemerkte dles amd ging bei Liner ihrer Meinen 
Streitigteiten. fo weit, den Ausbrud zu. gebrauchen: 
dies Land kann nur einen Deren haben, und biefer 
Herr, Madame, bin ich! — Der Königinn Bemuͤ⸗ 


hungen, St. Sermains Fall zu beſchleunigen, haben 


ihn gewiß verzoͤgert.“ 

Drei Wochen ſpaͤter, den 18ten September 1776 
(Acht Low. ***: „Was aud) die Urfache des neu: 
lichen Mißverſtaͤndniſſes zwiſchen König und Koͤ⸗ 
niginn war, mag es herruͤhren aus dem uͤbertrie⸗ 
benen Eifer der letzten bei Verwendung für ihre 
Schuͤtzlinge, oder aus einer Eiferſucht die den Koͤnig 
ergriffen hatte’), — gewiß mar dies Mißverſtaͤndniß 
ſeht ernſthaft. MS: alle- anderen Drittel fehlſchlugen, 
war (wie ich aus glaubhafter Quelle weiß) die Kb 
niginn genöthigt zu Herrn von Maurepas ihre Zus 
fluht zu nehmen, um eine Ausföhnung zu Stande 
zu bringen. Wie fehe ſolch ein Umftand diefes Mi: 
nifters Anfehen und Einfluß erhöht, brauche ich nicht 
hinzuzufügen. ” | 

„Leichtſinn und Zerftreuungen machen die Köniz: 
ginn unfähig für Gefchäfte: ihre Beliebtheit iſt voͤl⸗ 
lig verfhmunden. Sch habe fie nicht gefehen, aber 
ich weiß daß Schmähfchriften vorhanden find von ber 





1) Or from some jealousy the King had conceived. 
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pofienhafteften und fchändiichften Art, deren Titel 
man nicht einmal nennen kann. Die ganze Aufläge 
‘einer folchen Schrift ward bei Zeiten weggenommen, 
aber andere find erſchienen und dienen bazu, bie Ehr⸗ 
furcht zu vermindern, felbft wenn fie keinen. Steden 
beibringen koͤnnen.“ 

„Maurepas Heiterkeit und gute Laune, feine 
Klugheit und Gewandtheit, geben ihm manche Vor⸗ 
theile über feine Zeinde. Bismweilen zieht er freilich 
ein vorfichtiged Berfahren einem offenen vor, und 
begnfigt fich das zu untergeaben, welchem kuͤhn ent⸗ 
gegenzutreten wuͤrdiger wäre. Doc gewinnt er zu⸗ 
test: immer fein Spiel, und wenn er buldete daß 
feine Seinde,. oder Nebenbuhler bis in die Nähe des 
Zieles vorbrangen, verwidelt er fie in ihre eigenen 
Schlingen.“ 


Vierunddreißigſtes Hauptſtuͤck. 


Galdverlegenheiten, Streit mit den Parlamenten, 
Miniſterwechſel, Hofraͤnke u. dal. waren ſeit fo lan⸗ 
ger Zeit in Frankreich an der Tagesordnung, daß 
man bei oberflaͤchlicher Betrachtung glauben konnte 
und Viele es glaubten, es werde dies herkoͤmmliche 
Treiben gefahrlos noch unzaͤhlige Jahre fortdauern. 
Schaͤrfere Beobachter, zu denen mehrere der engliſchen 
Botſchafter gehoͤrten, fuͤhlten dagegen daß ſich etwas 
Umfafſenderes, Durchgreifendes vorbereite. Weber 
die engliſchen, noch die franzoͤſiſchen Miniſter ſahen 
aber voraus, daß Ereigniſſe in einem fernen Welt: 
theile entfcheidend auf Europa zurüdwirten würden. 
Deshalb fchreibt Lord *** den 20ften Mai 1774 
aus London an Lord *** nah Paris”): „Die drei 
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Sefege über Amerika gingen in beiden Häufern 
mit großer. Stimmenmehrheit durch, und die Stims 
mung bed Volkes ift im Allgemeinen fo offenbar für 


uns, daß ich überzeugt bin,-fobald die getäufchten 


Amerikaner dies erfahren, werden fie zur rechten Ein= 
ſicht über ihre Pflichten zurückkommen. ” 

Lord *** antwortet den 18ten Auguſt!): „Herr 
von Vergennes fagte mir, er habe Nachricht über 
die Streitigkeiten in Amerika, betrachte fie aber als 
ſehr unbedeutend, weshalb es nicht wahrfcheinlich. fen, 
daß fie ernfte Kolgen haben mürden. 

Am Ende des Jahres 1774 ftellen fih die Gas 
hen doch fhon ein wenig anders, und man übers 
legte in England, wie feine Verbindungen mit dem 
Seftlande wohl zu erneuen wären. Hieruͤber fchreibt 
Lord *** den zweiten December 1774 aus London 
an Lord *** in Paris: „Ich will frei geſtehen, ih 
fähe meit lieber das alte Syſtem erneuert, welches und 
mit Öfterreich verband, als daß wir zu Verhand⸗ 
tungen . mit. dem Könige von Preußen‘ gezwungen 
würden, ber perfönlih ein Feind Englands und dem 
deshalb. nie zu traum if. — Lord Shelbourne 


betrafen bie Sperrung bes Hafens von Bofton und die Ver⸗ 
änderung ber Verfaffung und der Gerichtöverwaltung in 
Maffachufets. 
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bedroht uns mit den feindlichen Abſichten 
Frankreichs, im Falle wir ungluͤcklicherweiſe in ei⸗ 
nen Krieg mit unſeren Kolonien gerathen 
ſollten; aber ich glaube nicht an die Weiſſagungen 
ſeiner Herrlichkeit.“ 

Den ſiebenten December 1774 antwortet Lord *** 
aus Patis: „Ich will Sie nicht mit dem Einzelnen ber 
Raiſonnements unferer biefigen Philoſophen, MWige 
balde und Kaffeehauspolititer beläftigen, welche Alle 
ohne Husnahme eiftige Amerikaner find, und fi 
anſtellen als betrachteten fie biefelben wie ein tapferes 
Volk das ‚für feine natürlichen Rechte kaͤmpfe und 
fi) bemühe diefelben den Händen übermüthiger und 
leidenſchaftlicher Herrſcher zu emtwinden. Ihr, Liebe 
lingsgrund ift:- da bie Amerikaner. in unferem Pars 
lamente nicht vertreten würden, könnten fie unferen 
Geſetzen keine Folge leiften. — Diefen Grund wens 
ben fie. nach allen Seiten und ergögen ſich mit leeren, 
unbeſtimmten, allgemeinen Zheorien, dem gewoͤhnli⸗ 
ben Deckmantel unter welhen Männer von Anla⸗ 
gen (of parts) ihre Unmiffenheit verbergen. .. Sie fpres 
ben in einer Weiſe die jeden überrafchen müßte, dee 
nicht fo gut wie Euer Herrlichkeit mit dieſem Lande 


bekannt iſt, und weiß mit welcher Selbitgefälligkeit die 


Franzoſen von dem fprechen was fie am wenigften 
verftehen, und .wie. fie durch Petulanz das erſeben 


was ihnen an Kenntniſſen mangelt.” 
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Dann giebt es bier ferner Leute von ganz ans 
derem Schlage, welche im Allgemeinen zwar einräus 
men, unfer Recht fey klar; aber glauben, oder zum 
glauben vorgeben, es fen beſſer fiir uns, daſſelbe bei 
Seite zu fielen und lieber die, obwohl grundlofen 
Anfprüche der Amerikaner zu bewilligen, als eine 
offene Fehde herbeizuführen, in welcher wir zufegt die 
Derlierenden feyn müßten. Jene fagen: vermöge des 
nathrlichen und unausweichbaren Laufes der menſch⸗ 
lichen Angelegenheiten, bei der außerordentlichen Zus 
nahme der Bevölkerung, Macht und bed Handels 
von Nordamerika, müfle ein Zeitpunkt kommen, wo 
das Streben nach Unabhängigkeit in allen unferen 
Kolonien allgemein werde. Bon diefem Geifle ges 
trieben und im Bewußtſein ihrer eigenen überlegenen 
Macht, mürden fie alle Abhängigkeit vom Mutter 
lande abfchütteln und ein eigenes unermeßliches 
Reich bilden. Dies Ereigniß koͤnne keine menfchs 
liche Klugheit abwenden; hoͤchſtens laſſe ſich durch 
die groͤßte Weisheit das was nicht zu heilen ſey, auf 
eine Zeit lang verdecken und hinausſchieben. Immer 
bleibe es unvermeidlich und, wenn es eintrete, cin 
harter Schlag für. Großbritannien.” 

„Jene Männer fügen hinzu: Euer Benehmen 
iſt ſchnurſtracks das Gegentheil von dem was hr 
thun ſolltet. Durch Eroͤrterungen und Streitigkeiten 
flärktet ihr in ben Kolonien den Geift des Wider⸗ 
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fpruches, und verfucht jegt irrig den unbeziwingbaren 
zu unterjochen. Hiedurch muß er wachſen, der Brand 
allgemein, und durch Eure Fehler der Zeitpunkt be 
fhhleunigt „werben, ben ihr, nad allen Grundfägen 
der Staatsklugheit, fo- viel als irgend möglich, haͤt⸗ 
tet verzögern ſollen.“ 

„Was die Minifter anbetrifft, fo fprechen fie 
nur mit großer Vorficht über die amerikaniſchen An⸗ 
gelegenheiten. Gegen mid erwähnen fie biefelben 
niemals.” 

Doch fchrieb der englifhe Borfchafter Herr *** 
ſchon den neunten Sebruar 1775 aus Peteröburg '): 
„Die unfichere Stellung Frankreichs zu Öfterreich, giebt 
man hier ald den Grund an, weshalb jene Macht fich 
nicht in die amerikanifchen Streitigkeiten mifcht.” 

Gewiß hatte Frankreich damals noch ganz andere 
und wichtigere Gründe, die Kortdauer des Friedens 
zu wünfdhen. Auch fchreibt Herr *** den 20ften 
September 1775 aus Paris ?): „Der gefammte In⸗ 
halt der Reben bes Herrn von Vergennes (unb er 
ſprach bei biefer Gelegenheit offen und beſtimmt) 
überzeugt mic, daß bie Sranzofen den amerikanifchen 
Rebellen eine Huͤlfe Ieiften mit Beiſtimmung ber 
Regierung.” 
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Dennoch hatte Here von Wergennes dem Gras 
fen Guines zur Mittheilung on Amerikaner bereit 
deu fiebenten Auguft 1775 Folgendes gefchrieben: „Mir 
bewundern bie Größe..und ben: Adel der amerikank 
[hen Beſtrebungen und haben kein Intereſſe ihnen 
zu ſchaden. Wir würden vielmehr mit Vergnügen - 
fehen, wenn glüdtiche Verhältniffe fie in den Stand 
fegten unfere Häfen zu befuchen, wo die Erleichte⸗ 
rungen bie fie binfichtlich ihres Handels fanden, ih⸗ 
nen die Achtung beweifen würden, welche wir für 
fie hegen. 

Diefe Gefinnung blieb ſchwerlich geheim, auch 
hielt jenes Außerliche Nichtbeiflimmen weder die bes 
geifterten, Sreunde des von ben Amerikanern geführa 
ten Kampfes, noch eigennägige Kaufleute ab, mit 
den ‚angeblichen Rebellen in vielfache Verbindungen 
zu treten, welche mit Gewalt zu verhindern die frame 
zöfifche Regierung nad) Dbigem ſich nicht veranlaßt 
fand '). Doc Eonnte die wichtige Frage uͤber erlaub⸗ 
ten und umerlaubten Handel ſchon jetzt nicht gang, 
umgangen werben. Auf englifche Bemerkungen ant⸗ 
wortete Herr von Vergennes?): „Es ift nicht verſtat⸗ 
tet, Schiefpufver und Kriegsbeduͤrfniſſe ohne Erlaub⸗ 


1) Schreiben ***8 vom 29ften September 1775. 
3) Bericht ***8 vom vierten Oktober. 1775. Frank⸗ 
reich, Band 168. 
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niß der Regierung auszuführen, welche man nicht era 
theilen wird. Auch foll den Gouverneuren auf dem 
feanzöftfchen SSnfeln von Neuem befohlen werden, die 
Amerikaner in keiner Weife zu unterftügen. — Dars 
über daß es kaum möglich fern dürfte ben Schmug- 
gelhandel ganz zu verhindern, waren wir beibe 
einig. u 

Seitdem in Amerika mit dem Gefechte von Le: 
zingten (den 19ten April 1775) der Krieg wirklich 
ausgebrochen war,’ mußten die Verhältniffe nothwen⸗ 
dig. immer verwidelter, und die Beforgniß über die 
gegenfeitige Stellung Frankreichs und Englands im: 
mer größer werben. Nachdem Lord *** (mahrfcheins 
lich behufs näherer Berathung mit den Miniſtern) eine 
Zeit lang in England gemefen, kehrie er nach Paris 
zurüd, und erftattete am 13ten Oktober 1775 fols 
genden merkwürdigen Bericht: „Herr von Vergennes 
fagte mir: wir wuͤnſchen mit ihnen in vollflommener 
Darmonie zu leben, und find weit entfernt irgend 
etwas zu bezweden, was die DVerlegenheit ihrer jeßi: 
gem. bedenklichen Lage erhöhen Eönnte. Er gebrauchte 
die Morte: meit entfernt ihre Verlegenheit mehren 
zu wollen, betrachten wir fie. mit einiger Beſorgniß 
(quelque peine), Was ihnen jegt in Amerika wi⸗ 
derfährt, ift Riemand gelegen (n'est de la can- 
venance de personne). Sch glaube, fuhr er fort, 
die Folgen zu erkennen, welche daraus hervorgehen 
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müffen, wenn ihre Kolonien jemals die Unabhängige 
keit geroinnen, nach der fie fihtbarlich freben. Sie 
würden fich ſogleich bemühen Flotten zu erbauen, 
und da ihnen alle nur möglichen Vortheile für den 
Schiffbau zu Gebote ftehen, würden fie bald ber 
vereinten Seemacht Europas mehr ald die Spitze 
bieten koͤnnen. Bei dieſer Überfegenheit, verbunden 
mit allen Vortheiten ber Lage, bürften fie im Stande 
feyn (fobald es ihmen gefiele) fowohl eure als unfere 
Inſeln zu erobern. Sa ich bin überzeugt, fie würs 
den babei nicht ftehen bleiben, ſondern im Fortfchritte 
ber Zeit nah Südamerika vordeingen, die Ein: 
wohner unterjochen oder hinwegführen, und am Ende 
feiner europäifhen Macht einen Fuß breit 
Landes in jenem Welttheile laffen. Aller 
dings werden alle diefe Folgen nicht fogleich eintre 
ten; weder Sie, Mylord, noch ich werben biefelben 
erleben: fie find aber nicht weniger gewiß, weil fie 
entfernt find. — Eine. Eursfichtige Staatstunft mag 
fih) an ber Noth eines Nebenbuhlers erfreuen, ohne 
"über bie gegenwärtige Stunde hinaus zu denken; 
aber wer ‚weiter fieht und -die Folgen erwägt, muß 
das was Euch in Amerika widerfährt, als ein Übel 
betrachten woran jedes Volk das bort Befigungen 
bat, feinen Antheil träge —; und in dieſem Lichte, 
ich verfichere Sie, tft mie die Sache immer ers 
Schienen. ” 
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— — „Maurepas ſagte mir: wir find nicht 
Leute welche die Umſtaͤnde mißbrauchen und im 
Truͤben fiſchen wollen. Unſer Wunſch und un- 
ſere Abſicht iſt, mit Euch in Frieden und Freund⸗ 
ſchaft zu leben, und die Angelegenheiten unſeres 
eigenen Landes anzuordnen, ſo gut wir irgend 
koͤnnen.“ 

Den zehnten Januar 1776 bemerkt Lord ***: 
„Die gegenwärtigen Abfihten des jegigen 


franzoͤſiſchen Minifteriums ſcheinen mie friedlich zu 


ſeyn. Es ift indeflen nur zu offenbar, daß dies 
Miniſterium lediglih vom Leben Maurepas ab: 
hängt, welches kein fo flarker Faden ift, ale ich 
wuͤnſchen muß. Seine Nachfolger Eönnten ganz ver 
ſchiedene Plane hegen, und die des Herzogs von 

Choiſeul würden fo entfchieden feindlich feyn, ala ir⸗ 
gend moͤglich.“ 

Ein halbes Jahr ſpaͤter, den vierten Julius 1776 
erklaͤrten ſich die dreizehn vereinigten Staaten von 
Nordamerika fuͤr unabhaͤngig, und um dieſelbe Zeit 
berichtet Lord *** aus Paris‘): „Selbſt bei der 
für uns allerguͤnſtigſten Vorausfegung: daß die Vor: 
bereitungen Frankreichs bloß auf Vorfiht beruhen 
und auf Selbfivertheibigung berechnet find; — wird 
doch das Merkzeug in Bereitfchaft gefegt, und follte 


1) Bericht vom dritten Julius 1776. 
II. | 410 
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ed auch, ſo ange Maurepas Lebt, nicht gebraucht 
werden, wird. man es doch augenblicklich wider uns 
sichten, ſobald es in tolkühne. Hände koͤmmt. Der ' 
Herzog von Choiſeul hat: fo oft gefagt: wire er Mi⸗ 
niſter, wuͤrde er fogleich die amerikaniſchen Rebellen 
unterſtuͤtzen; daß er ſich hiezu gewiſſermaßen ver⸗ 
pflichtet hat, im Fall er wieder ans Ruder kaͤme; 
wozu jedoch feine unmittelbare Ausſicht vorhanden 
iſt. Es giebt aber noch andere .angefehene Männer 
in Frankreich welche (wie ich weiß).gegen uns gleich 
feindliche Geſinnungen: hegen und ihren Freunden 
oft erklärt haben: wenn fie. im Minifterium fäßen, 
würben fie Großbritannien mit alien nur möglichen 
Verſprechungen der Freundſchaft hinhalten, dann 
aber, wenn es dies am wenigſten erwarte, uͤber das⸗ 
ſelbe herfallen, um den Verluſt des letzten Krieges zu 
erſetzen, und die Art zu raͤchen wie derſelbe begonnen 
ward. Doch ſteht keiner dieſer Maͤnner in Gunſt 
und ſie werden, ſo lange Maurepas Einfluß dauert, 
nicht in Thaͤtigkeit kommen.“ 

„Ich kann kein entſchiedenes urtheil fauen über 
die gegentodetigen Anfichten und Abfichten des fran- 
söfifchen Hofes. Sehe ich ihre Vorbereitungen, fo 
glaube ich: es ift Alles zu fuͤrchten. Betrachte ich. 
bingegen ben Zufland bes Landes, die Parteien am 
Hofe, die Unzufriedenheit im Heere, das Schwanfen 
in ihren Beſchluͤſſen, die Noth ihrer Finanzen, ben 
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Charakter des Könige (welcher niche den Unterneh 
mungsgeift-unb den Durft nach Ruhm befist, aus 
dem. Kriegsliebe- hervorgeht); wenn ich endlich Minus 
repas Alter und Natur betrachte, ber jest Alles leitet, 
aber nicht hoffen darf diefe Leitung in unruhigen 
Zeiten zu behalten: — fo kann ich 'mich nicht dahin 
bringen zu glauben, es wären gegen uns wirklich fo 
feindlihe Plane vorhanden, wie jene Vorbereitungen 
andeuten.” . 

„Hier lebt ein Arzt Namens Di Bourg, der 
mit Doktor Franklin in regelmäßigem Briefwechfel 
fleht und der all die nachtheiligen Berichte über ung 
mit in Umlauf bringen hilft, welche von den nafes 
weiſen Kaffeehauspolititern aufgegriffen werden, bie 
imme am lauteſten find, fobald fie von Dingen [pre 
chen, bie fie am wenigften verftchen '). 

„Biele glauben: Frankreich gewinne bei dem 
Dandel den e8 mit Amerika beginnt, und müfle aus 


großen Handels: und nationalen Gründen eben fo 


wuͤnſchen das englifche Schiffahrtögefeg zu verlegen, . 
als wir immerdbar wünfchen müflen es unverletzt 
aufrecht zu erhalten ?).” 

„Der franzöfifche Hof wird uns freundliche X Vers 


1) Bericht vom 24ften Julius 1776. Frankreich, Band 
170. 
2) Bericht vom 31ſten Julius 1776. 
10* 
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fijesungen geben, aber jeden Schritt vermeiden der 
die: Mebellen entmuthigen koͤnnte. Man legt bei, 
wartet die Ereigniffe ab, und nimmt von denſelben 
Rath an.” 

„Die faft allgemeine Parteilichkeit ber Franzeſen 
fire die Mebellen ') macht es für mich fo ſchwer, ir⸗ 
genb etwas ber hier angelangte amerikanifche. Ge⸗ 
fhäftsteäger zu erfahren, als wenn ich in Feindes 
Land Kundfchaft einziehen follte.e So -weiß ich (je 
doch aus zweifelhafteer Quelle) daß Herr Deane 
fih an Maurepas und Vergennes wandte, um bei 
diefem Hofe als Gefchäftsträger ber unabhängigen 
Stänten von Amerika angenommen zu werden. 
Beide antworteten fchriftlich: in dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Augenblicke fey es unmöglich, feinem Gefuche zu 
willfahren; in der Zukunft werde man jedody ſehen 
was ſich thun laſſe.“ 

Bereits den zehnten Junius ſchrieb Herr von 
Vergennes an ben Miniſter Cluͤgny: „Es ſcheint 
mir daß unſer politiſcher und unſer Handelsvortheil 
verlangen, ‘die Amerikaner in unſeren Häfen guͤnſtig 
zu behandeln. Gelingt es ihnen die Freiheit ihres 
Handels durchzuſetzen, ſo haben ſie ſich im voraus 
angewoͤhnt mit unſeren Kaufleuten zu verkehren; un⸗ 





1) Berichte vom neunten und zehnten Oftober 1776. 
Frankreich, Band 171. 
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terliegen fie, fo führten: fie doch eine Zeit Lang, einen 
uns offenbar vortheilhaften Raufchhandel. Ich glaube 
deshalb: wir müfjen den amerikanischen Schiffen die 
geößte Gunſt angebeihen Hafen.” — Den 31ſten 
Auguft 1776 las Here von Vergennes in Gegenwart 
bes Königs und der übrigen Miniſter eine Denk: 
fchrift, worin er die Gründe für und wider den 
Krieg forgfältig erörterte und abwog. Die Entſchei⸗ 
dung flelite er der Weisheit des Königs anheim, legte 
aber den Gründen für den Krieg weit das größere 
Geœwicht bei. 

Eine Hauptftage hiebei war: in welchem Zuflande 
ſich die franzöfifchen Finanzen befanden, und ob man, 
nachdem Zürgots Plane aufgegeben worden, in ans 
derem Wege mehr zu erreichen im Stande ſey. über 
diefe Dinge berichtet Lord *** den 23flen Oktober 
1776: „Nach dem Tode Cluͤgnys (dev auf Tuͤrgot 
folgte) ward Taboureau Oeneralcontroleur ber Finan⸗ 
zen; aber die eigentliche Geſchaͤftsfuͤhrung und die 
Leitung bes königlichen Schages iſt Herrn Neder 
übergeben, mit dem Titel: Direktor des Schages 
und Finanzrath. Dies ift ein ganz meued, für 
Necker geichaffenes Amt, und Viele glauben, er würde 
Finanzminifter geworben feyn, ‚wenn fein Proteftans 
tismus nicht ein unüberfleigliches Hinderniß geweſen 
wäre. Er dankt feine Anſtellung lediglich der Freunde 
fchaft Maurepas, defjen Einfluß ſich diesmal ohne 
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Metenbahlerfhoft geltend machte. Necker Hat vor 
Karzen mehre Zuſammenkuͤnfte mit- dem Miniſter 
gehabt, welcher ihn nicht bloß beftagte (wie der Abt 
Terray und der Herzog von Aiguillon es oft thaten), 
fondern ihm auf umftänblich den -elenden Zuſtand 
dee Findnzen und- bie‘ Schwierigkeiten: auseinander 
feßte, in welche er fich verwickelt finde.” 

„ger Neder, der von Natur-dbie Dinge 
tm heiterften Lichte fteht'), gab feine Mei⸗ 
nung dahin ab: das Übel fen keineswegs unheilbar. 
Maurepas drang in ihn, feine Gedanken nieberru: 
ſchreiben, und befahl dem vorigen Generalcontroleur, 
ihm alle hiezu erforderlichen Papiere und : Urkunden 
mitzutheilen. Mic: biefen Hülfsmitteln verſehen, ging 
er and Werk und entwarf eine-Iange und, wie. ich 
höre; ſehr geſchickte Denkſchrift. Diefer Denkfchrift 
(welche den größten Beifall Maurepas und der Mt: 
nifter hatte) dankt Neder feine Anftellung, welche das 
Publikum fehe überrafhte. Die Geiſtlichkeit fängt 
ſchon an zu fchreien daß man einen‘ Proteftanten bes 
fhäftige, und Neder wird gewiß. deshalb kämpfen 
müffen. Doch bin ich geneigt zu glauben, feine Fe⸗ 
fligkeit und Redlichkeit, ſowie Maurepas Unterfihgung 
werden "ihn aufrecht erhalten. ” 


1) Who naturally sees the things in ‚the fairest 
light. 
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„Ich hörte Herrn Meder. oft mit Wohigefälig- 
keit (complacensy): reden, üben: die unermeßliche 
Macht, Größe und den Meichthum dieſes Landes. 
Dies. iſt zum Theil feine "währe. Meinung, erhöht 
durch den heimlichen Ehrgeiz, feine jetzige Stelle zu 
erhalten, welche er wohl ſchon ange im, Auge hatte. 
Weiche Hülfequellen er in dem Reichthume und der 
Groͤße diefes Reiches finden wird, maaße ich mir nicht 
an im voraus zu wiſſen Allein ich wage zu. meiffe> 
gen daß er keine finden wird .in der Sparfamfeit 
des Hofes. Schr wahrfcheinlich will er von ſeinem 
Rufe und Gredit: im Auslande Gebrauch : marken 
am ein flarkes Anlehn zu erhalten, und fich. de 
muͤhen Geld nicht bloß aus Helland, ſondern auch 
aus England zu ziehen, wo er viele Verbindungen 
bat.‘ 

Sehr richtig bezeichnet Lord *** Neckenn als einen 
Mann „der Altes im fchoͤnſten Lichte ſah“; 
allein hiemit ift. auch ſchon ausgefprochen,: daß er 
Sin: Stmatsmann .erfien Ranges. war, welcher vie 
Dinge ſtets Im wahren Lichte erkennen fol. Hieran 
reihten fich zunächft feine Hoffnungen und Verſprechun⸗ 
gen hinſichtlich der Finanzen. Allerdings konnte ein 
Dann ohne Treue und Glauben -(wie. der Abt Ter⸗ 
ray). zulegt: keinen. Srofchen mehr geliehen bekommen, 
und ‚die Herflellung des Vertrauens war ein Fort 
fhritt, weicher zum Theil aus dem fittlichen Eharak⸗ 
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ter Neckers hervorging; allein. mit Anteihen Tann 
man auf die Dauer den Finanzen nicht aufbelfen, 
nicht den jährlichen Mangel ausfüllen, ober gar 
Schulden bezahlen. Der Credit ift eine Hülfe in 
der Moth und (wenigſtens bisweilen) ein Zeichen des 
Reichthums; allein zufegt müflen die Dedungsmittel 
doch aus ganz anderen Quellen hergenommen werben. 
Das wußte Türgot, und darum wollte er burch große 
innere Verbefferungen biefe Quellen zu Tage für 
bern und fließend machen; allein es fehlten ihm Mit⸗ 
tel und Geſchicklichkeit die unausbleiblichen Kinder 
niffe zu uͤberwinden. Meder umging biefe Hinder⸗ 
niffe, wirkte aus dem Standpunkte und mit den. 
Mitteln eines Bankiers, und erweckte rofige Ausfichten 
die (wenigftens zum Theil) mit übertriebenem Selbſt⸗ 
vertrauen in den amerikanifchen Krieg bineintrieben. 
. Aber der Rüdfchlag, das Ende der Operationen bes 
anleihenden Bankiers, Eonnte nicht ausbleiben; die 
Finanznoth mußte in verftärktem Maaße zuruͤckkehren 
und Forderungen uͤber die Umgeſtaltung im Innern 
hervortreiben, welche weit uͤber die Verſuche Tuͤrgots 
hinausgingen. 
Tuͤrgot, gebildet in der Schule der Ökonomiften, 
hielt am feinen, für wifienfchaftfich gehaltenen über⸗ 
zeugungen 'ſo unbemweglich feit, daß. er (gleichwie ein 
berühmter deutſcher Philofoph) glaubte: er koͤnne 
und müffe das Publitum zum Verſtaͤndniß und 
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zur Beifimmung zwingen Meder, erzogen im 
Comptoir eines Kaufmannshaufes, wartete auf gefäl- 
lige Nachfrage und fuchte diefe Höflichft zu befriedi⸗ 
gen. Tuͤrgot wollte Lehren geben, Meder ſchien fie 
willig anzunehmen; daher konnte jener in Frankreich 
niemals, und diefer nur eine Zeit lang beliebt fern. 
Denn zulegt mußte ein Hauptirthum feiner ganzen 
Weltanfiht und Handlungsweife ans Licht kommen: 
dag naͤmlich das Gute und Wahre überall von felbft 
hervortreibe, durch eigene Kraft fich geltend mache 
und obfiege, und der Staatsmann nichts thun könne 
und folle, als mit diefem flets günftigen Winde der 
Vortrefflichkeit vorwärts ſegeln. Gewiß fol fein 
Staatsmann (fich und feine Zeit verkennend) thoͤricht 
wider den Strom ſchwimmen, oder wider den Sta: 
chel lecken; geht aber Leben, Bewegung, Richtung 
nicht mwefentli und mit hoͤchſter Befonnenheit von 
ibm aus, fo ift ee nie der Derr, fondern immer 
ber Knecht; er giebt nicht den Umgebungen Farbe, 
Haltung und Geftalt, fondern fpiegelt nur ab, was 
fih vor ihm auf der Oberfläche hin und her bewegt. 
Neder ſprach und handelte oft fo, als fey felbft das 
ächte und rechte Herrſchen nicht die größte Wohl: 
that für Länder und Völker, fondern eine Art von 
Verbrechen, oder wenigſtens von Anmaaßung, für 
weiche man täglich und ſtuͤndlich gewiffermaßen um 
Verzeihung bitten muͤſſe. Höchftens dürfe man bie 
10** 
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und da, ganz, ganz fein und unmerklich andeuten, 
was man denke, meine, fuͤhle und bezwecke. 

Der wahre Staatsmann erkennt und ergreift alle 
Verhaͤltniſſe tiefſinniger und umfaſſender, als jeder 
Einzelne, weiß, das Steuer feſthaltend, genauer als 
all das übrige ˖ Schiffsvolk, woher man koͤmmt und 
wohin man ſegeln will, und wird, weil er die rechten 
Beduͤrfniſſe und Zwecke am Beſten verſteht, zuletzt 
Herr aller unnuͤtzen und eigenſinnigen Einreden. 
Dieſe poſitivſte aller Stellungen, in der rechten leben⸗ 
digen Mitte, gebuͤhrt dem wahrhaft herrſchenden 
Staatsmanne; das unbegreiflich negative Benehmen 
Neckers beim Anfange der franzoͤſiſchen Revolution 
hat weſentlich zu ihrer unheilbringenden Richtung. bei⸗ 
getragen, und erwieſen: daß guter Wille, mancherlei 
Kenntniſſe und Reinheit der Sitten, noch nicht hin⸗ 
reichen einen großen Staatsmann zu erſchaffen. 

Unter den vielen Gruͤnden welche zuſammentrafen 
das franzoͤſſſche Miniſterium in Bezug auf Amerika 
. alimählig umzuflimmen, war bie durch Neder erregte 
Hoffnung gewiß nicht der geringfte. Eine Reihe von 
Berichten Lord ***8 erläutert den allmaͤhligen Gang 
ber Dinge. Er ſchreibt den Mſten Movember 1776: 
„Ich erhalte auf fehr geheimen, aber wie ich fücdhte 
authentiſchen Wege, die Nachricht: «8 fen zwiſchen 
Heren von Vergennes und Herrn Deane nicht bloß ein 
Vertrag verabredet, ſondern Punkt fuͤr Punkt nieder⸗ 
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geſchrieben, oder, nach den Worten meines Bericht⸗ 
erſtatters, libellẽ et paraphe. Er erzähle mir glei⸗ 
cherweife, biefer Vertrag fey vor wenigen Tagen bem 
Könige von Frankreich zur Genehmigung und Vou⸗ 
ziehung vorgelegt worden. Nachdem ihn der König 
aufmerkſam ducchgelefen hatte, erklärte er: in ber ges 
genwärtigen Geſtalt will ih ihn nicht zeichnen. . 
Thaͤte ich es, fo haͤtten wir einen Krieg, dem ich 
nicht til. — As man wiederholt in den König 
drang, fagte er: mildert einige Punkte, und ich werde 
unterzeichnen. ” | 

„Der geheime Beiſtand, welchen die franzöfifchen 
Minifter den Rebellen zu Theil werden laffen, if 
nicht länger ein Geheimniß'). Jeder nur frgend 
Unterrichtete weiß davon. Werftändige Männer (ob⸗ 
glich fie Feine Freunde Englands find) tadeln bies 
Verfahren und fagen: man that entweder zu viel, 
oder zu wenig.“ 

„Herr von Vergennes verdammte den falſchen 
Ehrgeiz Ludwigs XIV, er behauptete, ber jetzige König 
von Frankreich werde nie diefem Beifpiele folgen, und 
fügte hinzu: ich bin überzeugt, es giebt Beinen Fuͤr⸗ 





1) Bericht vom 27ften November 1776. Schon im 
Mai 1776 erhielten die Amerllaner insgeheim große Sum⸗ 
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ſten, der redlichere Abſichten hegt ). Ich wuͤrde 
meine Hand dafuͤr ins Feuer ſtecken, daß er nie ei⸗ 
nen Angriffskrieg beginnen wird; wenn man ihn 
aber angreift, wird er feſter und entſchiedener ſeyn, 
als fein Großvater.” 

„Des Grafen Aranda Verfuhe, Frankreich in 
einen Krieg zu verwideln, find allgemein bekannt und 
werden in verfchiebenen Gefellfchaften befprochen ?). 
Sie geben den denkenden und verfländigen Männern, 
welche die Öffentliche Ruhe erhalten möchten, großen 
Anftoß; doc fcheinen fie zu fürchten daß dies nicht 
lange gelingen wird, da fo Viele duch den Krieg zu 
gewinnen hoffen und man ihn allgemein erwartet. 
Sn der That find die Gemüther in folh einer Gäh: 
rung, und fo viel uͤbeler Wille iſt gegen uns vorhan⸗ 
den daß es dem forglofeften Beobachter auffallen muß.“ 

„Ungeachtet all diefes ungünftigen Anfcheines muß 
ich doch großes Gewicht legen auf bie Geringfügige 
keit ihrer Flotte, die bekannte und zugeflandene Noth 
ihrer Finanzen, bie Raͤnke und Umtriebe am Hofe, 
welche die Aufmerkfamteit der Minifter fo fehr in 
Anſpruch nehmen und ihre Stellung ſehr unficher 
machen. Bor Allem vertraue ich ber Klugheit und 
Borficht des Heren von Maurepas, der von Natur 


— 


1) Bericht vom vierten December 1776. 
2) Bericht vom elften December 1776. 
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kein gefährliches Spiel liebt, und erkennen muß, wel 
hen Stuͤrmen ein Krieg ihn ausfegt und melde Ge: 
fahr er läuft, das Anfehen und den Einfluß zu ver 
lieren, welche er (trog alles Anfcheines den er zu 
verbreiten fucht) ängftlicher zu erhalten wünfcht, als 
irgend ein Miniſter. Er bat Leine eigenmügigen 
Zwecke, liebt aber die Macht mit all dem Geize bes 
Alters.” 

„Geſtern Abend hörte ich daß der berühmte (fa- 
mous) Doktor Franklin in Nantes angefommen 
it‘). As ein feiner, kunſtvoller, aller Wahrheit le⸗ 
diger Mann, wird er (fofern ihm der Congreß geheime 
Aufträge ertheilte) jebes Mittel gebrauchen um zu 
täufchen, fich der allgemeinen Unwiſſenheit der: Stans 
zofen für feine Zwecke bedienen, bie Lage ber Rebel: 
len im falfcheften Lichte barftellen, und den Miniftern 
jede Lockſpeiſe hinhalten, um fie zu offener Unter: 
flüsung der Amerikaner zu vermögen. Er hat den 
Vortheil einiger vertrauten Bekanntſchaften, und 
fteht allgemein in hoher Achtung.” 

„Ich babe guten Grund zu glauben, daß der 
König vor wenigen Tagen dem Grafen von Artols 
fagte: ich fehe, daß ich einen Krieg wider England 
nicht werde vermeiden können ?). | 





1) Bericht vom elften December 1776. 
2) Bericht von demfelben Zage. 
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ficherungen geben, aber jeden Schritt vermeiden der 
die: Rebellen entmuthigen koͤnnte. Man legt bei, 
wartet die Ereigniſſe ab, und nimmt von denſelben 
Rath an.“ 

„Die faſt allgemeine Parteilichkeit der Franzoſen 
fir die Mebellen ') macht es für mich fo ſchwer, ir⸗ 
gend etwas Liber bier angelangte amerikanifche- Ges 
fhäftsteäger zu erfahren, als wenn ich in Zeindes 
Land Kundfchaft einziehen follte. So -weiß ich (je 
doch aus zweifelhafter Quelle) daß Her Deane 
fih an Maurepas und Vergennes mandte, um bei 
diefem Hofe. als Gefchäftsträner der unabhängigen 
Staaten von Amerila angenommen zu werden. 
Beide antworteten fchriftlich: in dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Augenblicke fey ed unmöglich, feinem Gefuche zu 
willfahren; in der Zukunft werde man jedoch fehen 
was ſich thun laſſe.“ 

Bereits den zehnten Junius ſchrieb Her von 
Bergennes an ben Minifter Cluͤgny: „Es fcheint 
mir daß unfer politifcher und unfer Handelsvortheil 
verlangen, ‘die Amerikaner in unferen Häfen guͤnſtig 
zu behandeln. Gelingt es ihnen bie Freiheit ihres 
Handels. durchzufegen, -fo haben fie -fih im voraus 
angemwöhnt mit unferen Kaufleuten zu verkehren, un- 





1) Berichte vom neunten und zehnten Oktober 1776. 
Frankreich, Band 171. 
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 serliegen ſie, fo. führten: fie doch eine Zeit Lang. einen 
uns offenbar vortheilhaften Tauſchhandel. Ich glaube 
deshalb: wir müflen den amerilanifhen Schiffen die 
geößte Gunft angedeihen laſſen.“ — Den Siften 
Auguft 1776 las Herr von Vergennes in Gegenwart 
des Königs und: der übrigen Miniſter eine Deu: 
ſchrift, worin er. die Gründe für und wider den 
Krieg forgfältig erörterte und -abwog. Die Entſchei⸗ 
dung flelite er der Weisheit des Königs anheim, legte 
aber den Gründen für den Krieg weit das größere 
Gewicht bei. | 

Eine Hauptfrage biebet war: in welchem Zuſtande 
ſich die franzöfifchen Finanzen befanden, und ob man, 
nachdem Tuͤrgots Plane aufgegeben morden, in an⸗ 
derem Wege mehr zus erreichen im Stande fey. liber 
biefe Dinge berichtet Lord *** den 23ſten Oktober 
1776: „Nach dem Tode Cluͤgnys (dev auf Tuͤrgot 
folgte) ward Taboureau Generalcontroleur ber Finans 
gen; aber die eigentliche Gefchäfteführung und die 


Leitung des koͤniglichen Schages iſt Herrn Neder 


übergeben, mit dem Titel: Direktor des Schages 
und Finanzrath. ‚Dies iſt ein ganz neues, für 


Necker gefchaffenes Amt, und Viele glauben, er wuͤrde 


Sinanzminifter geworben feyn, wenn fein Proteftans 
tismus nicht ein unüberfteigliches Hinderniß geweſen 
wäre. Er dankt feine Anftellung lediglich der Freund⸗ 
[haft Maurepas, deſſen Einfluß fi) diesmal ohne 


203 Helen: 


Mibenbuhlerfchaft "geltend machte. Necher hat vor 
Kurzem mehre Zufammenkünfte mit- den Minifter 
gehabt, welcher ihn nicht’ bloß beftagte (tie der Abt 
Terray und der Herzog von Aiguillon es oft thaten), 
fondern ihm au umflähbfich den elenden Zuſtand 
dee Finanzen und- bie‘ Schwierigkeiten. auseinander 
feste, in welche er fich verwickelt finde.” 

„Her Neder, der von Natur.die Dinge 
tm beiterften Lichte fieht'), gab feine Met: 
rung dahin ab: das übel fey keineswegs unheilbar. 
Maurepas drang in ihn, feine Gedanken niederzu⸗ 
fehreiben, und befahl dem vorigen Generalcontroleur, 
ihm alle Hiezu erforderlichen Paplere und Urkunden 
mitzutheilen. : Mit dieſen Hülfsmitteln verſehen, ging 
er and Werk und entwarf eine lange und, wie: ich 
höre, fehe gefchidte Denkſchrift. Diefer Denkſchrift 
(melche den größten Beifall Maurepas und der Mi: 
niftee hatte) dankt Neder feine Anftellung , welche bas 
Publikum ſehr überrafhte. Die Geiſtlichkeit fängt 
ſchon an zu fchreien daß man einen‘ Proteflanten bes 
fchäftige, und Meder wird gewiß deshalb kaͤmpfen 
müffen. Doch bin ich geneigt zu glauben, feine Fe⸗ 
ſtigkeit und Redlichkeit, ſowie Maurepas Unterfiigung 
werden ihn aufrecht erhalten.” Ä 





1) ‘Who naturally sees the things in the fairest 
Keht. | 
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„Ih hoͤrte Deren Meder oft mit Wohlgefaͤllig⸗ 
beit (complacency) reden, über: die unermeßlich⸗ 
Macht, Größe und den Reichthum dieſes Landes. 
Dies. tft zum Theil feine währe. Meinung, erhöht 
durch ben heimlichen Ehrgeiz, feine jetzige Stelle zu 
erhalten, welche er wohl ſchon lange im, Auge hatte. 
Weiche Hülfequellen er in dem Reichthume umd der 
Bröße diefes Reiches finden wird, maaße ich mir nicht 
an im voraus zu wiffen “fein idy wage zu weiſſa⸗ 
gen daß er Leine finden wirb in der Sparſamkeit 
des Hofes. Sehe wahrfcheinlich will er von feinem 
Hufe und Credit im Auslande Gebrauch machen 
um ein flarkes Antehm zu erhalten, und ſich "be 
mühen Geld nicht bloß aus Holland, fendern auch 
aus England zu ziehen, wo er viele Verbindungen 
bat. “ . 
Sehr richtig bezeichnet Lord .r Necketn als einen 
Mann „ber Altes im ſchoͤnſten Lichte ſah“; 
allein hiemit iſt auch ſchon ausgeſprochen, daß er 
Erin Staatsmann erſten Ranges war, welcher die 
Dinge ſtets im wahren Lichte erkennen ſoll. Hieran 
reihten ſich zunaͤchſt feine Hoffnungen und Verſprechun⸗ 

gen binfichtlich der Finanzen. Allerdings konnte ein 
Mahn ohne Taeue und. Slanben : (wie. der Abt Ter⸗ 
zay)..zulegt keinen Groſchen mehr geliehen bekommen, 
und bie Herftellung des Vertrauens war ein Fort⸗ 
ſchritt, weicher zum Theil aus dem fittlichen Eharak⸗ 
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An Irthum, obmohl ein. fall: allgemeiner. Man 
thut mir mehr Ehre an, als ich verdiene; aber ich 
bin nicht eitel und mache "Beine  Anfprüche ‘die mir 
nicht zukommen. Einmal hielt ich die Tuͤrken von 
einem: Kriege ab, als ſie mich nach ber Mahl des 
Königs von Polen zu einer Berathung einluden; aber 
fun Sie Überzeugt, nicht Ich, fondern die Behand: 
lung Baltas und die unberechenbaren. Gefühle und 
Schlußfolgen, haben den legten ‚Krieg: herbeigeführt.” 

- In einem Berichte vom zweiten April 1777 fügt 
Lord *+* hinzu: „Here von Vergennes fagte mir: 
er. wife fehr wohl was man in ber legten Zeit über 
einen geheimen Briefwechfel zwifchen beiden Kaiſer⸗ 
höfen erzähle Habe, wonach fie die Pforte angreifen 
‚und bie Beute theilen wollten.: Sch koͤnne glauben 
daß Frankreich auf eine Sache aufmerkfam ſey, welche 


. feine wefentlichen Intereſſen fo ſehr beruͤhre; hei dem 


engen Buͤndniſſe zwifchen den Höfen von Wien und 
Verfailles. Eönne aber dem legten ſolch ein. Plan nicht 
ohne Treubruch verhehlt werden. — Drauf ging 
Herr von Vergennes in allgemeine Eroͤrterungen ein, 
wie ſchwach bie Staatskunſt einer ſolchen Theilung 
ſey, wobei ſterreich nothwendig zuletzt verlieren 
muͤſſe. Er behandelte den Gegenſtand ſehr geſchickt, 
wie er ſich denn überhaupt in. dieſer Art von allges 
meinen, fpekulstiven Eroͤrterungen auszeichnet. .. Er 
hob Insbefondere hervor: den Wortheil eines ſo ſchwa⸗ 
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den, ohnmaͤchtigen Nachbars als ;die Pforte, die Ge⸗ 
fohr eines. ſo untsrnehmehben wie Rußland, die. Kol 
gen der übermacht dieſes Reiches, vor Allem :in ben 
Händen ber jetzigen Kalferinn ,. bie daraus nothwenbig 
hervorgehende enge und unzertrennliche Verbindung ' 
Preußens und Rußlands u. f. w.“ 

Vor der Hand. [dien die Reife Kaifer Joſephe 
nach Paris den Bund zwiſchen Frankreich und Öfter: 
reich zu ernenen und zu verſtaͤrken ). Lord *** 


ſchreibt daruͤber den. ſiebenten Mai 1777: „De 


Kaiſer Joſeph verwendet täglich mehre Stunden, 
Alles was hir. iogend anziehen: kann, zu fehen und 
zu prüfen. Wenn er nad) Haufe koͤmmt, diktirt er 
einem Schusiber genaue Nachrichten : und Bemerkun: 
gen Uber das Geſehene. Bein ganzes Benehmen hat 
bier die allgemeinfle Bewunderung erregt; felbft bie: 
jenigen, welche ungern loben, finden keine Veranlaſ⸗ 
fung zu taden, und fagen: es ift zu verwundern, 
daß er nicht die geringfte Bloͤße giebt.” 

„Der Eimfluß der Königinn,. feiner Schweſter, 
zeigt fich nicht ſehr Inzallgemeinen Staatsangelegen⸗ 
beiten (denen fie im: der That keine große Aufmerk⸗ 





1) Siehe Vergennes Denkfchrift (bei Flassan VII, 132) 
daß Frankreich keinen engeten Bund mit Öfterreich einges 
ben, und bie Schwaͤchung oder Theilung der Türkei nicht 


dulden folle. 
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ſamkeit widmet) und beruht nicht fowohl auf des 
Könige Zutrauen oder Liebe zu ihe, ale auf befien 
nachgiebiger Natur, weiche quaͤlenden Bitten und eiw 
dringlichen. Verwendungen nicht wmiberfichen kann '). 
Monfieue und Madame haben wirklichen Einfluß. auf 
den König und wuͤrden noch mehr haben, wenn fie 


wagten davon Gebrauch zu machen; aber beide find 


biöde (timid), insbefondere der erſte. Graf Artois 
ift noch immer nit der Koͤniginn fehe verbunden, 
und hält es Öffentlich mit der Partei Choiſeuls: allein 
er führt ein zu zerſtreutes (dissipated) Leben, als 


- daß er den Geſchaͤften große Kufmerkfamteit widmen 


koͤnnte.“ 

„Die Vermuthungen über einen. ernſten Steeit 
zwifhen König und Königinn feinen mie völlig 
grundlos ). Es mögen Heine Zänkereien und ver 
drießliche Augenblicke flattgefunden haben; aber ein 
Streit folcher Art, wie man ihn, nad Sir Robert 
5 Briefe, in Wien vorausfegte, Eönnte bier nicht 
lange verborgen bleiben, wo fo viele Leute immer auf 
der Lauer liegen, und. für- Entdedlungen folcher Art 
Argusgugen haben. Doch bin ich überzeugt: des 
Kaifers Beſuch wird für die Königinn weſentlich 
heilfame Folgen haben. Gewiß gab er ihre offenen 


1) Bericht vom zwölften März 1777. 
2) Bericht vom vierten Zunius 1777. 
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und freundlichen Rath, und verheimlichte ihr wahr⸗ 


ſcheinlich nicht, was er Anderen ſagte, naͤmlich: er 
halte ſie für fehr fchlecht umgeben )!“ 

Ich Echre, nach bdiefer Abfchweifung, zu den ame- 
titanifchen Angelegenheiten zurüd. Die Abgeordneten 
Deane und Franklin ſchrieben ben dritten April 
1777 an ben englifhen Botfchafter in Paris und 
Angten daß nichts für Ausmwechfelung der Gefangenen 
gefhähe, diefelben vielmehr barbarifcy behandelt wuͤr⸗ 


den. — Das Schreiben Deanes und Franklins war fidiz 


ih nicht mit diplomatifcher Gemeffenheit abgefaßt, 
und die Antwort des Gefandbten mag bem Geſandt⸗ 
fhaftsrechte ganz gemäß feyn; doch vergißt man fat 
die Form, um ber Wichtigkeit des Inhaltes willen. 


‚ War die bittere Anklage unbegründet, fo fehnt man 


fi) nad) einer ernflen Widerlegung; war fie unerwie⸗ 
fen, nach einer genauen Unterfuhung; fand fie fich 
beftätigt, nach einer Tauten Mißbilligung und Eräfti- 
gen Abhuͤlfe. 

Den zehnten April 1777 berichtet Lord *** wei⸗ 
te: „Ich fagte dem Herrn von Maurepas: beide 
Abgeordnete der Mebellen fagen und fchreiben, fie 
flünden auf dem Punkte einen Vertrag mit Frank: 
reich abzufchließen, und die einzige Schwierigkeit ents 
fiehe nur durch den Hof von Verfailles, welcher ver- 





1) He thought her: tr&s mal entouree. 
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- lange daß Amerika nie, mic nicht unter den güns 
fligften Bedingungen, mit England Trieben ſchließe, 
ohne ausdrüdliche Erlaubniß jenes Hofes, — Das 
ift nicht wahr, das ift nicht wahr, fagte Herr von 
Manrepas wiederholt, und fehwieg dann einen Aus 
genblick. Hierauf nahm er ſich zuſammen und ſprach 
mit größerer. Lebhaftigkeit, als gewoͤhnlich. Nicht 
jener Punkt (ſagte er) hindert den AÄbſchluß eines 
Vertrages mis ihnen; es iſt ber ihrer Un abhaͤn⸗ 
gigkeit. Wir wiederholen ihnen: ihr nennt euch 
einen unabhaͤngigen Staat, ſeyd es aber nicht. So⸗ 
bald Großbritannien eine Unabhaͤngigbeit anerkannt 
hat, wollen wir mit euch unterhandeln, aber nicht 
fruͤher. Jetzt ſteht ihr im Kriege mit eurem Lam 
dbesheren, der eure. angemaaßte Unabhängigkeit in Bels 
ner Weife anerkennt. Wenn ihr ein freier unabhaͤn⸗ 
giger Staat werdet, wie Holland, wollen wir einen 
Freundſchafts⸗ oder Handelsvertrag mit euch abſchlie⸗ 
fen. Er würde dann: dem Voͤlkerrechte und allen 
Grundfägen des_guten Glaubens gemäß, iegt aber 
ihnen zuwider ſeyn.“ 

„Herr von Vergennes geſtand daß er vorige Woche 
Deane und Franklin geſehen habe. Sie hatten, fuhr 
er fort, mir angezeigt daß fie Dinge von ber größten 
Wichtigkeit zu eröffnen hätten; deshalb fah ich beide. 
Sie, Mylord, erwarten nicht daß ich Ihnen mit: 
theile was jene mir fagten; das aber kann ich Sie 
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verſichern: meine Antwort wuͤrde nicht ‚für den Neins 
ſten Bericht Stoff liefern: Es giebt feinen Dertzag, 
Beinen Anfang eines Berteages ).“ 

„Ich antwortete Derm. von Vergennes: ich bin . 
großgefinnt genug meinen Feind: zu achten, wenn 
er es verdient, und weit entfernt alle amerikanifchen 
Rebellen mit demſelben Tadel zu belegen. Ich glaube 
dag rechtlihe Männer unter ihnen find, welche aus 
mißverftandenen Grundſaͤtzen handen. Was aber die 
hiefigen Geſchaͤftstraͤger anbetrifft, fo find es Leute 
von Sad und Strick?).“ 

Die Weltgefchichte. hat entichieben daß die Grund⸗ 
füge wonach bie rechtlichen Männer in Amerika hans 
beiten, .eben ‚die rechten und rechtverfiandenen, und 
ihee Gefchäftöträger nichts weniger als.Leute von Sad 
we) Strick waren. Lautet auch). die. für Franklin 
gefundene Inſchrift kuͤhn, fo fehlt ihr doch auf Feine 
Weiſe Inhalt und Wahrheit: eripuit. coelo fulmen, 
sceptrumgue tyrannis. — Trotz aller Belehrungen 
der MWeltgefchichte folcher Art, Lehren. jeboch aͤhnliche 
Anfichten und Behauptungen ber. libereifrigen immer 
wieder; ober ‚find bie Urtheile über das irkändifche 
Volk und die irlänbifchen Führer nicht eine traurige 
Wiederholung früherer Irthuͤmer und, Einfeitigkeiten? 


1) "There is no treaty, no commencement de traits. 
2) Gens de sac et de corde. 
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Nicht bloß Frankreich, ſondern auh Spanien 
ward immer aufmerffamer und fcheinbar beforgter in Be: 
zug auf die amerifanifchen Angelegenheiten. Den 23ften 
Aprit 1777 fchreibt Lord *** aus Paris: -,,Die ſpa⸗ 
nifhen Minifter Florida Blanca und Aranda 
legen viel Gewicht auf die Gefahr, welcher die ſpa⸗ 
nifhen und franzöfifchen Infeln jetzt ausgefegt find, 
und dringen fehr ernftlih darauf bag Frankreich eine 
beträchtliche Landmacht und ſechs, acht Linienfchiffe 
nah St. Domingo ſende. Man macht Gebraud) 
von jedem Grunde, der Unruhe ermeden und Arg: 
wohn hervorrufen koͤnnte. Man behauptet, wenn 
fih auch annehmen ließe, die jegigen englifchen. Mi⸗ 
niftee wären aufrichtig und friedliebend, fo könne 
doch ein Wechfel der Menfchen und Maaßregeln ein: 
treten; in welchem Falle bie franzöfifchen und ſpani⸗ 
fhen Anfiedelungen ganz von der Gnade ber Eing- 
länder abbingen. Seben Falls fey ed vernünftig. vor: 
auszufehen, daß (meld, Ende auch der amerikaniſche 
Krieg nehme) England feine Deere und Zlotten niche 
nad) Europa. zueldberufen werde, ohne einen Verfuch 
zu machen, die Freunde der Amerikaner duch einen 
uͤberraſchenden Anfall zu ſchwaͤchen. Sep England 
gluͤcklich gegen die Rebellen, fo werde bie Trunken⸗ 
heit des Sieges folk einen Plan eingeben. Bleibe 
die Rebellion unbezwungen und Nordamerika unerobert; 
fo gebe ed nur Einen Weg, welcher hoffen laſſe das 


— — — —— 
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engliſche Volk werde ſolch einen Verluſt vergeſſen oder 
ertragen: naͤmlich wenn man ihn durch irgend einen 
großen Erwerb, auf Koſten des Hauſes Bourbon er⸗ 
ſetze. Deshalb muͤſſe man alle franzoͤſiſchen und ſpa⸗ 
niſchen Beſitzungen in Amerika, durch eine hinrei⸗ 
chende Land: und Seemacht gegen einen Überfall 
fihern. Im einer Kriſis wie die jegige muͤſſe Frank: 
reich mit Spanien wirken, oder ſich von ihm tren⸗ 
nen, und das Schlimmfle was daraus entftehen koͤnne, 


ſey ein Krieg.“ 


Lord *7* ſuchte alle dieſe Gründe zu widerlegen 
und Maurepas ſagte ſpaͤter zu ihm’): „Herr von 
Vergennes hat eine meiſterhafte Schrift entworfen 
und dem Grafen Aranda uͤbergeben, worin er die 
Bleicyartigkeit und. Angemeſſenheit unſers Beneh⸗ 
mens, ſowie die Unklugheit der. zuvorkommenden 
Maaßregeln erweiſet, welche Spanien vorſchlaͤgt.“ 

In Berichten vom 23ften April und ſiebenten 
Mai 1777 koͤmmt Korb *** noch einmal auf La⸗ 
fapette zurüd und fchreibt: „Herr von Maurepas 
fagte: es ift Grund da, zu glauben daß Zafayette 
uns von Neuem entwifcht iſt. Wenigſtens argwoͤhnt 
dies der Marfchall Noailles und fürchtet, er beharre 
bei feiner wilden Unternehmung, obgleich er nachge: 
geben und mir einen Entfchuldigungsbrief gefchrieben 

6 

1) Bericht vom 29ften April 1777. 

IN. | 1 
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- batte ). — Die parifer Damen fpotten über La⸗ 

fayettes Berwandte, weil fie verſucht hätten eine fo 
edle und begelfterte Unternehmung zu hemmen. Eine 
von ihnen fagte: wenn dee Herzog von Agen einen 
ſolchen Schwiegerſohn in folh einer Unternehmung 
kreuzte, dürfe er nicht mehr hoffen feine Töchter zu 
verheirathen. ” 

Den 14m Mai 1777 fährt: Lorb *** fort: 
„Die rebelliſchen Gefchäftsträger . geben vor, fie hät: 
ten vor Kurzem von ben franzoͤſiſchen Miniftern bie 
ſtaͤrkſten Verfiherungen erhalten, daß Ftankreich ſich 
zwar im jetzigen Augenblicke nicht offen einmiſchen 
wolle, aber bis zum Äußerſten gehen und Alles eher 
wagen, als zugeben werde ‚daß Amerika wieder in die 
frühere Abhängigkeit von England gerathe.“ 

„Der Graf Artdis, welcher ſich für einen 
Freund der Amerikaner eriärt, fagte?): ber Koͤ⸗ 
nig lege große Hinderniffe in ben Weg. Er iſt wuͤ⸗ 
thend, fagte Artois, wenn er von einer den Ameri⸗ 
kanern geleifteten Hülfe hoͤrt.“ 

„Herr Neder befindet ſich jege auf dem Gipfel 
des.Gluͤckes ’), Herrn Taboureaus Entfagung warb 


1) Notwithstanding his having given a formal sub- 
mission, and wrote me a letter of excuse. 

2) Bericht vom 19ten Junius 1777. ® 

3) Frankreich, Band 174, 
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vorigen Sonntag angenommen und das Amt des 
Generalcontroleurs abgefchafft, weil ein SProteitant, 
den vorgefchriebenen Eib des Katholicismus wicht leis 
ſten kann. Die ganze Gewalt iſt indeffen Herrn 
Neder, unter dem Namen eihes. Generaldirektors 
der Finanzen Übertragen. — Die Fülle dieſer 
Gewalt ergiebt fih, wenn man bedenkt, daß er ein 
Fremder und SProteflane tft und mehre Perfonen 
von Bedeutung durch dieſe Veränderung verlegt 
werden. Natürlich fegt ihn dies Alles dem Neide 
aus, und er wird gewiß auf große Hinderniſſe fto- 


> Benz wie denn das Parlament Imdbefondere entichlofs 


fen ift, jeden Stein des Anftoßes in feinen Weg zu 
legen. Möglicherweife wird er Aller Herr werden, 
ſobald Maurepas ihn Eräftig unterftüge. Er ſelbſt 
befist gewiß große Geſchicklichkeit und iſt ſehr thätig, 
redlich und beſtaͤndig.“ 

Unterdeſſen erhob die engliſche Regierung immer 
lautere Klagen uͤber das Verhaͤltniß Frankreichs 
zu Amerika, und Lord *** fagte dem Herrn von 
Maurepas ): „Schiffe mie Gefhüs und Kriege: 
bedarf beladen, fegeln ans franzöfifchen Häfen nad) 
Amerika, bewaffnete Schiffe finden Zuflucht in frans 
zöfifchen Häfen, merben daſelbſt ausgebeſſert, mit 
Waffen und Kriegsbedarf verfehen, haben viele fran- 


1) Bericht vom neupten Zulius 1777. 
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zöfifche Matroſen an Bord und Laufen dann mit 
dem offen erflärten Zwecke aus, an unferen Küften 
wider uns zu. kreuzen. Wenn dies Frieden heißt, fo 
bitte ich, fagen Sie mir, was kann den entgegen- 
gefegten Namen verdienen? Alle Dinge haben ihre 
Graͤnze, über welche fie nicht hinausgehen innen. 
Mir: find an dem Äußerſten dieſer Graͤnze angekom⸗ 
men, und muͤſſen entweder zu Friede und Einigkeit 
zuruͤckkehren, oder die Linie Üüberfchreiten und unmit: 
telbar zu einem Bruche kommen.” 

„Ih argwoͤhne bisweilen: dag Maurepas jegt 
durch alle die ſchoͤnen Berfprechungen feines Freundes 
Necker aufgeblafen- ift, der die Einkünfte dieſes Lan⸗ 
des. gewiß, ‘obwohl nicht in dem Maaße verflärken 
wird. als er .vorgiebt ). Er.behauptet: er werbe die 
noͤthigen Mittel für-einen zweijährigen Krieg herbei: 
fchaffen, ohne eine neue Steuer aufzulegen.“ 

„Sollte unter den Befchwerden welche Frank⸗ 
veich gegen uns aufzuftellen denke, irgend eine wohl 
begründete feyn,, fo dürfte es aͤußerſt rathſam feyn 
fie abzuſtellen. So meit: man den Charakter: des 
Könige von Frankreich beurtheilen kann, ſcheint er 
von dem Ehrgeize des Eroberns frei’ zu feyn; da er 
aber eine ſtarke Liebe zur Gerechtigkeit .befigt, fo wuͤrde 
er :(fobald er ſich überzeugte, feinen -Untertbanen ſey 


1) Zweiter Bericht vom neunten Julius 1777. 
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Unrecht geſchehen und dies Unrecht nicht abgeſtellt), 
ſehr eifrig für den Krieg ſeyn. — Alle jungen Leute 
find bier Exiegerifch gefinnt, bis zu einem Grabe der - 
an Wahnfinn gränzt.” , 

„In einer Antwort auf’ die englifchen Beſchwer⸗ 
den verſpricht Herr von Vergennes, einige abzuftellen 
und fchließe mit den Worten '): der König will feine 
Unterthanen zu feinem Unrecht und auch nicht zu 
einem durch Verträge verbotenen Handel ermutbigen; 
allein er kann nicht zugeben, daß man unter dem 
Vorwande eitler Beftimmungen, franzöfifche Schiffe 
anbalte und wegnehme. ine foldhe Rechtögelahrt- 
heit wäre unvereinbar mit der Gerechtigkeit und den 
Berfiherungen dee Freundſchaft, welche zu geben Euer 
Ercellenz angeriefen find. Laſſen Sie uns gegenfeitig 
gerecht feyn, und wir werben Sreunde ſeyn.“ 

„Her von Maurepas fagte mir ?): die ihm zu 
Theil gewordene Aufgabe fen Außerft fehwierig, da er 
fo viel Raͤnke und Umtriebe, fo viel ausfchweifende 
Tollheit zu bekämpfen habe. Gluͤcklicherweiſe, fügte 
er hinzu, iſt der König von Natur feſt und beharr- 
lich in feinen Meinungen, und fehr dem Frieden ge⸗ 
neigt. Er ift jedoch von Leuten umgeben, bie fich 


1) Beriht vom 15ten Julius 1777. Siehe Flassan 
VD, 153. 
2) Bericht vom 23ften Julius 1777. 
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yoährend meiner Abweſenheit aufs Äußerſte bemühen, 
feine Leibenfchaften zu entflammen. Sie fagen: jebt, 


Ihro Majeſtaͤt, iſt e8 Zeit den Ruhm Ihres Vol⸗ 


kes zu erhöhen, und ihn für immer von:den harten 
Bedingungen zu befreien, welche ihm ein flolzer 
Nachbar nach einem gluüͤcklichen Kriege auflegte; _ 
jest ift ber Zeitpunkt gekommen diefen Nebenbuhler 
zu bemüthigen und bie Älberlegenheit Frankreichs zu 
ſichern.“ 

„Dieſe liſtige Sprache iſt wohl geeignet ein jun⸗ 
ges Gemuͤth zu entflammen und macht von Zeit zu 
Zeit einigen Eindruck, welchen auszuloͤſchen mir Muͤhe 
verurſacht. Der Koͤnig, Herr von Vergennes und 
ich, ſind vielleicht die einzigen Perſonen in dieſem 
Lande, welche aufrichtig den Frieden wuͤnſchen. Ich 
hoffe wir werden im Stande ſeyn ihn zu erhalten; 
ich verſichere Sie daß dies mein ſteter Zweck iſt. Ich 
kann nicht jedem Mißbrauche vorbeugen, zehn Mi⸗ 
niſter meiner Art koͤnnten das nicht; aber ich hoffe 
folgenreiche Dinge und ernſthafte übel zu verhindern, 
und nicht bloß den engliſchen Hof, ſondern die ganze 
Welt von der Aufrichtigkeit meiner Verſiherungen zu 
uͤberzeugen.“ 

„Herr von Maurepas ſagte einem Freunde 1): 


| ich und Here von Vergennes ſtehen in ber ef 


1) Bericht vom 3Often Julius 1777. 
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wären wir binweggerdumt, fo wuͤrde der allgemeine . 
MWahnfinn in 24 Stunden einen Kries herbeifüh: 
ven.” 

„Ich weiß aus fehr guter Quelle, daß ber Koͤ⸗ 


nig wiederholt feine friedlichen Sefinnungen ausſprach 


und fein großes Mißvergnüägen über die oͤffentliche 
Parteilichkeit für die Rebellen und über bie unanflän- 
dige Freude an den Tag Iegte, weiche man über 
ihre jegigen Siege zeigte ).“ 

„Bei folch einem Schwanken in ben franzöfifchen 
Rathfchlägen, ift es für jeder ummöglic zu fagen, 
was fie wollen, oder nicht mollen ?). Unfere einzige. 
Sicherheit hängt ab von unferer ſteten Wachſamkeit 
und daß wir eine Flotte bereit baben, die in jebem 
Augenblide die Anker, lichten kann. — Der König 
fagte dem Heren von Sartines: meine Befehle find 
übel ausgeführt worden, weil fie uͤbel befördert wur⸗ 
den. Geſchaͤhe ed ein zweites Mal, fo dürften dies 
die legten Befehle feyn, die ich Ihnen übertrage. — 
Diefer firenge Tadel machte natürlich einen ſtarken 
Eindrud auf den Minifter, der jetzt Hoffentlich ins⸗ 
geheim weniger thätig feyn wird, einen Krieg vu er⸗ 
zwingen.“ 

„Doch ſcheint man feſt entſchloſſen , vier⸗ bis 


1) Bericht vom ſechsten Auguſt 1777: 
2) Bericht vom neunten Auguft 1777. . 
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fünftaufend Mann nah Weflindien .zu fie 
ten ').” 

„Here von Vergennes fagte mir: bie Worliebe 
für die Ameritaner ift in Frankreich wahrlich ein 
fehe großes und ernfles Übel. Glauben Sie nicht 
daß fie entftche aus Liebe für Amerika, oder aus 
Haß gegen England: bie Wurzel liegt viel tie- 
fer, und kann der Betrahtung eines ober: 
flählihen Beobahters entgehen, verdient 
aber unfere größte und ernflefte Aufmerk— 
famteit. — Obgleich ‚Herr von Vergennes fich 
nicht weiter erklärte, war es leicht zu fehen, daß er 
auf den zügellofen Geiſt (licentious spirit) an- 
fpielte, der in Frankreich herrſcht, und ohne Zweifel 
ein Hauptgrund bes enthufiaftifhen Wahnfinnes für 
die Amerifaner if. Jeder den man begegnet, ift 
davon ergriffen, obgleich er einräumt, baß er bie 
Stage keineswegs verftche, ja nicht’einmal ben Ver 
ſuch gemacht habe fie zu verftehen. 

„Sch fagte Heren von Vergennes: für mein Theil 
hätte ich lange die geheime Urfache und offenbare 
Richtung diefer Parteilichkeit eingefehen. — Ich vers 
fihere Sie, antwortete Vergennes, auch ber König 
fieht dies ein. Er machte vor einigen Zagen gegen 
mid) biefelbe Bemerkung, und ich erwiederte: es fer 


1) Bericht yom 13ten Auguft 1777. 
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wichtig, durch jedes geeignete Mittel einen Geiſt zu 
hemmen und ihm entgegenzumwirken, über beffen Na: 
tur er fi ein fo richtiges Urtheil gebildet habe.’ 
— — „Ich verfichere bei Gott (fagte Bergen: 
nes), hätten Sie Befehle, uns morgen Jamaika an: 
zubieten, würde ich dahin ſtimmen, das Anerbieten . 
zurüdzumelifen. Was follten wir mit der Inſel ma: 
hen? Wir haben. mehr Land als nöthig; unfer 
Zweck muß feyn, unfere Kolonien zu erhalten und 
ihren Anbau zu verbeffern; fie find ‚groß genug. 
Allzugroße Kolonien find ein großes Übel, und mas 
Euch widerfährt, giebt ein fehredliches Beiſpiel. Glau⸗ 
ben Sie, wir haben durchaus feine Eroberungsplane. 
Unfer Zweck ift und follte fern, zu verbeflern was 
wie befigen, die Segnungen bes Friedens feftzuhalten, 
und unferem Güde Dauer zu verfchaffen, welches 
niemals durch Euer Wohlfeyn befchränkt wird. Es 
ift eine falfhe, enge, ja gottlofe Staats: 
tunft, welche die Groͤße eines Volkes auf 
die Noth oder den Untergang eines ande- 
ren bauen will. In einem höheren Lichte 
betrachtet, find Alle Glieder einer und 
derfelden Kette, und. fowie das Gluͤck und 
der Wohlſtand von Einzelnen, das Gluͤck 
und den: Wohlftand des Staates erhöhen 
zu bem fie gehören, fo vermehrt bag Gluͤck 
eines Volles auf taufend Wegen das 
11** 
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Gluͤck bes anderen. Dies ift eine einleuchtende 


Wahrheit, welche alle Menfchen einfach gefunden 
Verſtandes fehen können, wenn ihe Blick nicht ver: 


dunkelt ift duch nationale Vorurtheile, nationalen 
Meid und jämmerliche Leidenfhaften, die fo fehr bei 
bee Hand find, fich im die Angelegenheiten der Men⸗ 
fhen einzumifchen. — Ich antwortete: wie ich herz: 
ih wünfchte daß das’ Benehmen des franzoͤſiſchen 
Hofes biefen weiſen Geundfägen immer fo gemäß 
wäre, als ich überzeugt wäre daß das unfere es ſeyn 
würde.” 

Allerdings ſprach Vergenmes bier auf preiswürdige 
Art Grundfäge aus, welche zugleich bie einfachſten 


und hoͤchſten aller Staatsweisheit find; von Herr: 


ſchern und Voͤlkern in thörichter und ſuͤndhafter Ver⸗ 
blendung aber nur zu oft verkannt und übertreten | 
werden! Diefe Übertietungen find übrigens nicht 

bloß einer und gleicher Art; fondern fie fihließen ganze 
Reihen von Thorheiten, MWilffürlichkeiten und Wer: 
brechen in ſich; von den Scherereien ber Päfle, Poft: 


kutſchen und Belllinien aufwärts, bis zu ungerechter 


Eroberung, oder Thellung ganzer Reiche. 

Sp gingen auch damals bie frommen Wuͤnſche 
Vergennes und ***8 nicht in Erfüllung. Der letzte 
berichtet den 23ſten Auguft 1777: „Ich fagte Deren 
von Maurepas: laſſen Sie uns die Dinge von ih: 
rem Beginne an betrachten. Als dieſe ungluͤcklichen 
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Unenhen ausbrachen, konnte Frankreich zwei Wege 
einſchlagen. Der eine, welchen nationales Vor⸗ 
urtheil, Nebenbuhlerſchaft und eine enge, nicht uͤber 
die Gegenwart hinausſehende Staatsklugheit anem⸗ 
pfahlen: naͤmlich von unſerer Verlegenheit Vortheil 
zu ziehen, und fie durch Krieg wo möglich. noch zu 
erhöhen. Dee andere, melden Vernunft, Gerech⸗ 
tigkeit, guter Glaube umd bie, hievon untrennliche 
gefunde Politik an die Hand gaben: naͤmlich Euren 
Verſprechungen gemäß zu handeln, den Mebellen feine 
Art von Hilfe oder Beiſtand zu leiſten und hiedurch 
den Grund für eine feſte, unerfchütterliche Freund⸗ 
ſchaft mit und zu legen. — Nach einigem Zweifeln 
und Zögern, mwähltet Ihr weder bas Eine, noch das 
Andere; fondern fuchtet, einen Mittelweg zu finden, 
eine Art von Mittelzuftand zwifchen Krieg und Frie⸗ 
den, der unmöglich iſt, und unſerer beider unwürdig 
feyn wärde. Nachdem hr. einmal den rechten Weg 
verlafien hattet, kehrtet Ihr nie wieder darauf zurüd; 
wir haben Euch volle Zeit gelafien nachzudenken und, 
in Betracht alles befien mas wir mußten und bewei⸗ 
fen konnten, ungewöhnliche Mäßigung bewielen, 
— — „Mit Einem Worte: wollt Ihr Frieden, 
fo müßt Ihe den Gedanken aufgeben die Rebellen 
insgeheim zu unterftügn. Solche Dinge koͤnnen 
nicht geheim bleiben; bei diefen Gegenfländen giebt 
es Bein Geheimniß oder Ausflucht. Gewiß muß von 
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zwei Planen einer ergriffen werden: Ihr müßt Frie⸗ 
den halten mit uns, indem She die Rebellen ſich 
ſelbſt überlaßt; oder diefelben fernerhin unterflügen 
und einen Krieg erzwingen. — Ic habe dies Alles 
gefagt als Privatmann, ohne irgend einen Befehl, 
ja in der That ohne vorherige Abſicht. Ich fagte 
es als ein Dann der nicht darauf ausgeht zu täu- 


ſchen, der aufrichtig für Erhaltung des Friedens 
wirkte, und ihn auch fernerhin zu erhalten wünfcht.’ 


Den zehnten September 1777 fährt Lord *** 
fort '): „Herr von Vergennes räumte ein, daß er 
fhon lange dafür geftimmt habe, eine Verftärkung 
nad) den feanzöfifchen Inſeln in Weftindien zu fchiden ; 
er fchien jedoch die Angemefienheit und Weisheit diefer 
Maaßregel nicht fowohl auf ihre wahre Nusbarkeit - 
zu gründen, als darauf dag alle Minifler bisweilen 
die Öffentliche Meinung beridfichtigen müffen. Sie 
£önnen nicht glauben, fagte er, mit welchen Bänden 
von Eingaben ich  beläfligt werde. Kaum vergeht 
ein Tag, wo ich nicht diefe ‘oder jene Schrift erhalte, 
welche bezwedt Laͤrm zu erheben und die offenbare 
Gefahr vorzuftellen, in welcher unfere Kolonien 
fchwebten. Gewöhnlich fehließen diefe Eingaben mit 
der ſchoͤnen Andeutung: wenn die franzöftfchen 
Kolonien hülflos biieben und Großbritannien dieſe 


1) Frankreich, Band 175. 
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Vernachlaͤſſigung benutze, ſo ſollten wir mit unſeren 
Köpfen dafuͤr einſtehen.“ 

„Als ich ihm vorſtellte, wie thoͤricht alle ſolche 
Parteiſchriften wären, wie wenig Aufmerkſamkeit fie 
verdienten und zu welchem Zwecke fie offenbar ab: 
gefaßt wären; beftritt er Nichts von dem was id) 
fagte, beharrte aber dabei: in allen Ländern müßten 
die Minifler Sorge tragen, nicht zu viel auf fich zu 
nehmen, und ber Öffentlihen Meinung wenigftens 
fo viel Aufmerkfamkeit beweifen, nicht fehlechte, wohl 
aber vielleicht unnöthige Maafregeln zu ergreifen, wenn 
fie vom Publitum laut gefordert würben. 

„Eure Stotten, fagte Vergennes, koͤnnen nie un- 
fere Infeln ‚angreifen ohne Mannfchaft zum Landen; 
und unſere Mannfchaft kann nie Eure Befigungen 
angreifen, fo lange Ihr eine Flotte beſitzt. — Schließ⸗ 
Lich verficherte mic, Vergennes von der jegigen fried⸗ 
lichen Stimmung bes fpanifchen Hofes.” 

„Dbgleih die Amerikaner im Allgemeinen laut 
über den franzöfifhen Hof lagen, ift doch der ge - 
heime Verkehr Franklins und Deans mit den 
franzöfifchen Miniftern nicht unterbrochen worden '). 
Ich Habe in bdiefen legten Tagen Dinge erfahren, 
melche die gehäffige Zweideutigkeit Frankreichs über 
allen Zweifel hinaus ermweifen. ” 


1) Bericht vom achten Oktober 1777. 
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„Das Benehmen der frangöfifchen Miniſter if 
jest fo beharrlich daſſelbe '), dag ‚man annehmen 
muß, fie haben einen feflen entſchiedenen Plan, naͤm⸗ 
lich: uns insgeheim fo viel Übel anzuthun als irgend 
möglich, und diefe bifen Abfichten zu verdecken durch 
die ſtaͤrkſten SFreundfchaftöverfiherungen und die 
fcheinbar größte Aufmerkfamkfeit auf unfere Beſchwer⸗ 
den.” 

— „Ich erfahre auf fehr geheimem Wege, daß 
die franzöfifchen Minifter den amerikanifchen Geſchaͤfts⸗ 
teägern die verlangte Summe, naͤmlich acht Millio⸗ 
nen Livres, bewilligt haben.‘ 

„Here von Vergennes machte einige allgemeine 
Bemerkungen über den Leichtfinn des franzöfifchen 
Volkes und über die Leidenfhaft des politi— 
ſchen Raifonnirens, weldhes die Thorheit 
bes Zages if’. Sie müllen bemerkt haben, 
fagte er, daß jeder junge Menfh mit dem Sie 
zufammentreffen, fih für gefhidter hält 
den Staat zu regieren, als diejenigen we 
hen die Verwaltung deffeiben anvertraut 
if. Er bringe Eure amerikaniſchen Streitigkeiten in 
Ordnung, entfcheidet über das Benehmen weldes 


1) Bericht vom 19ten November 1777. Frankreich, 
Band 176. 
2) Bericht vom 2äften December 1777. 
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Frankreich bei diefer Gelegenheit beobachten folle; und 
fpricht dann vielleicht in dee nächften ˖ Geſellſchaft von 
feinen eigenen Chimären als von einem Plane defien 
Weisheit die Minifter eingefehen hätten und zu bes 


folgen entfchloffen wären. Außerdem ift es über allen 


Zweifel gewiß, daß bie jungen Militairperfonen dies 
fe Landes einen Krieg eifrig wünfchen und diefen 
Wunſch zu befördern glauben, wenn fie von einem 
Kriege zwifchen beiden Voͤlkern, als von ein uns 
vermeldlihen Sache fprechen.” 

„Her von Maurepas fagte: ich werde niemals 
verfuchen Euch zu überfallen (surprendre); follten 
wie zu einem Bruche gezwungen werden, würben 
wir es Euch fagen. Allein es ift Eein Grund zum 
Streite, keine Urfache eines Krieges vorhanden, und 
wir werden nicht den Anfang machen!” . 

Unterdeffen hatte fich dee General Bourgoyne mit 
feiner Heeresabtheilung den 16ten Oktober 1777 den 
Amerikanern ergeben müflenz und wohl in Beziehung 
auf diefe Begebenheit fchreibt Lord *** den 24ften 
December 1777: „Franklin tft zu verfchlagen (art- 
faul), nicht die jegigen Umftände zu benugen, und ein 
doppeltes und falfches Spiel in Frankreich) und Eng: 
land zu fpielen. Seine natürliche Zweideutigkeit 
(duplicity) macht ihn für eine folche Rolle doppelt 
geeignet. Here von Maurepas bemerkt dies und 


‚fagte mir geftern mehre Male: fie fuchen und gegen: 
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einander aufzureizen, das ift allerdings ihr Spiel- 
Ihr Zweck ift, einen Streit zwifchen beiden Völkern 
‚herbeizuführen; aber ich hoffe, es fol ihnen nicht ges 
lingen; gewiß wird Frankreich nicht beginnen. ” 
„Die allgemeine Neigung. des Volkes fpricht ſich 
ftärker für den Krieg aus, als ich mich deſſen je er= 
innern kann '), und Herr von Maurepas dürfte 
wohl dem Strome nachgeben, wie fo viele furchtfame 
Miniſter vor ihm gethan haben, und fich in heftige 
Maaßregeln flürzen, aus bloßer Schwäche und Un- 
entfchloffenheit. Mit Einem Worte: ich betrachte. jest 
das ganze franzöfifche Kabinet ald uns feindlich ger 
finnt, nur mit verfchiedenen Graden der Seftigkeit 
und Xhätigkeit, nah Maaßgabe der verfchiedenen 
Naturen, Charaktere und Abſichten. Der Geiſt, 
welcher Alle belebt, und alle ihre etwanigen Nachfol⸗ 
ger beleben würde, ift jedoch einer und derfelbe. Ich 
kann mit Gewißheit behaupten: es vergehe Fein Tag, 
der nicht etwas zur Verſtaͤrkung biefer Meinung 
brächte. | 
“ Den neunten Januar 1778 fchreibt Lord *** aus 
London, an *** nach Petersburg ?): „Bon: einer 
bloßen Duldung verbotenen Handels mit den rebelli- 
fchen Kofonien, iſt Frankreich fortgefchritten zur Be⸗ 


) Bericht vom 28ften December: 1777. 
2) Rußland, Band 108. 
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gänftignng deſſelben. Es nimmt ihre Geſchaͤftstraͤger 
auf, gewaͤhrt ihren Raubſchiffen eine Zuflucht in ſei⸗ 
nen Haͤfen, liefert Geld, Waffen, Kriegsbedarf und 
Offickere zur Unterſtuͤtzung der Rebellion, und thut 
mit Einem Worte Alles was laͤngſt als offener Krieg 
zu betrachten war, wenn man es hier nicht fuͤr wei⸗ 
fer gehalten haͤtte, dieſe Auslegung zu vermeiden und 
die franzöfifchen Miniſter zu vermögen,.. ihr eigenes 
Benehmen zu verläugnen, die Rehellen aus ihren 
Häfen zu vertreiben und manchen Verluſt unſerer 
Kaufleute zu erſetzen.“ 

Doch das Maaß war voll. „Ich uͤberzeuge mich 
(ſchließt Lord *** den fünften März 17789 daß zwi: 
ſchen Frankreich und Amerika ein Vertrag abgefchlofs 
fen ift, fo treulos und feindlich gegen une, als nur 
möglich.” 

Lord *** hatte fich nicht geirt: am fechsten Se: 
bruar war ein Handelsvertrag gefchloffen worden, wel: 
her die Unabhängigkeit Amerikas vorausfegt, und 
an bdemfelben Tage ein Freundſchafts⸗ und Verthei⸗ 
digungsbündniß unterzeichnet, welches diefe Unabhän- 
gigkeit gegen Englands Widerſpruch gemeinfam zu 
erfämpfen verfpricht, und den Abfchluß eines beſon⸗ 
deren Friedens den Parteien unterfagt. An dem 
Tage wo Herr von Noailles diefen Vertrag in Lon- 


1) Frankreich, Band 177. 
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bon vorlegte (den 13ten Mär; 1778), erging an 
Lord *** der Befehl, Paris ohne Abfchieb zu ver: 
laſſen. Der Srieg war entichleden. 

Allerdings finden fi) in ben vorfichenden Mit⸗ 
theilungen mancherlei Wiederholungen ; allein jeme 
geigen in ihrer Umftändlichkeit am Beſten den Gang 
der allmähligen Entwidelung, das Schwanken der 
Anfichten und Maaßregeln, die verfchiedenen: Hoff: 
nungen, Beforgniffe und Leidenfchaften, die Kraft 
ber öffentlichen Meinung und bie zwar unentwidkelte, 
aber doch ſchon deutlich vorgebildete Zukunft. Die 
Urtheile über jene legten Beichlüffe Ludwigs XVI 
und feiner Minifter, find zeither verfchieben ausgefal 
len und werben auch kuͤnftig verfchieben bleibenz je. 
nachdem man vorzugsmeife an dieſem oder jenem 
Standpunkte der Beurtheilung fefthäll. — Zuvoͤrderſt 
foll ohne Zweifel: jede Regierung weiter in bie Zus 
Eunft biiden, als der große Haufe; allein es märe 
unbillig, von ihr eine vollfommene Kenntniß derfelben 
zu fordern, und anmaaßend, fie zu tadeln, nachdem ber 
Ablauf ber Zeit auch dem oberflächlichften Beobachter 
fo viel offenbart. Etwas Anderes ift es jedoch, 
nachdem der Gefichtskreis ungemein erweitert worben, 
eben diefe Erweiterung für eine richtige Würdigung 
der Perfonen und der Dinge zu benugen, ohne die: 
felben deshalb mit Härte zu verurtheilen. 

Wir erkennen in ber: Weltgefhichte mehre Zeit 
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punkte wo bie Gewalt ber oͤffentlichn Meinung 
Alles bezwang und mit fi fortriß; obgleich biefe 
Meinung eben eine einfeitige, irrige war, und ſich 
nicht zu einer wohlbegründeten überzeugung hinauf⸗ 
gebildet hatte. Der erfte Fehler iſt dann (fowelt 
man von ben Regierungen redet) nicht ſowohl, daß 
fie dem Unmwiderftehlichen nachgeben; fondern er iſt 
in ben Gründen zu fuchen, welche eine ſolche Meis 
nung bervortrieben und zu folcher Kraft anwachſen 
ließen. Gründe. diefee Art gab es in Frankreich ohne 
Bweifel gar viele; einer der wichtigfien war aber ges 
wiß ber feit langer Zeit vorherrſchende Abſolutismus, 
ober : (mit Einem Worte): bie fchlechte Regierung 
mußte in einem lebhaften geiftweichen, und doch zu: 


gleich oft leichtfinnigen und übereilten Volke, Erfcheis 


nungen und Anfichten der erzählten Art veranlaflen. 

Daß Frankreichs Beiſtand für die Befreiung 
Amerikas nothwendig war, glaubte man damals (und 
dies führte bis zum Kriege hinan); jetzt aber darf 
es wohl bezweifelt werden. Eine Trennung vom 
Mutterlande, eine Großjaͤhrigkeitserklaͤrung, konnte 
fest dann nicht für immer ausbleiben, wenn fich 
Dies weifer und liebevoller gezeigt hätte. Allen Han: 
dei, alle Verbindung ‘mit Amerika abzufchneiden, 
wäre auch bei dem beften Willen nicht möglich ges 
wein, und hätte allerdings für Frankreich wahrhaf: 
ten Nachtheil gehabt. Jede Verbindung erzeugte 
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aber, den Forderungen Englands gegenüber, noth⸗ 
wendig vielfachen Streit; unb daß der Teste. Schritt 
ohne Zweifel zum Kriege führen müfle, davon war 
das franzöfifche Minifterium völlig überzeugt. 

Alte diefe Leicht zu vermehrenden Punkte der Be⸗ 
trachtung werben aber von einer befannten Schule 
für untergeorbnet, für Nebenfachen erklärt, welche 
fpricht: „der Grundfag bed wahren : emigen Rechtes 
hätte allein entfcheiden follen, wonach jede Widerſetz⸗ 
lichkeit gegen die Obrigkeit, durch menfchlihe und 
göttliche Gefege verboten iſt. Frankreich fanktionirte 
zum erften Male den Grundfag, daß Unterthanen 
welche mit ihrer Regierung unzufrieden find, oder 
ſich über fie zu beklagen haben, ihr den Gehorfam 
auflündigen und rebelliven koͤnnen.“ — In biefer 
Schlußfolge herrſcht ohne Zweifel der Geift der 
“ Schule: das heißt: es ſtellt ſich Altes zufammenhan: 
gend, folgerecht, unbedingt heraus; es fehlt aber zu 
der Abſtraktion nun bie Betrachtung und Beurthei⸗ 
tung des Lebendigen, des Mannigfachen, oder (um 
auch einen Schulausdrud zu gebrauchen) des Con⸗ 
ereten. Göttliche und menfchliche Gefege verbieten 
in Wahrheit gleichmäßig Tyrannei der Regierungen 
und Empörungen der Völker, und die Schule, ober 
bie Schulen, welche immer nur ‚über die eine Hälfte 
klagen und gegen fie kaͤmpfen, während fie von der 
ambderen abfehen und fie leidenſchaftlich ober vorfäglich 


® 
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ignoriren, haben (wie ich ſchon öfter bemerkte) kaum 
die Haͤlfte der Wahrheit ergriffen. 

Ferner iſt es geſchichtlich irrig, ' daß Frankreich 
damals zuerft das Beiſpiel gegeben, einen heillofen 


. Srundfag zu befräftigen, oder zu ſanktioniren. Bon 


dee Hülfe, ‚welche Athen den griechifchen Kolonien 
in Kleinafien gegen die Perfer leiftete, bis zur An- 
erfenntniß der Unabhängigkeit von Texas, finden fich 
in der Geſchichte Beiſpiele ähnlichen Verfahrens, und 
insbefondere hatten beide (Frankreich und. England) 
in Bezug auf die vereinigten Miederlande bereits in 
folcher Weife gehandelt. 

Beifpiele, wendet man ein, erweilen Nichts für 
bie Preiswürdigkeit der Handlungsweife. Allerdings 
nicht; .fofeen man Verfchiebenes, ja Ähnliches nicht 
für gleich erflären und nad) einer allgemeinen, aber 
unzureichenden, umcharakteriftifchen, inhaltslofen Regel 
abmeſſen foR. Sener Sag: daß Unzufriedenheit mit 
der Regierung und Klagen über diefelben niemals 
Widerſtand rechtfertigen (mie die eine Schule behaup⸗ 
tet) ober jedesmal rechtfertigen (wie die andere er- 
wiedert), ſetzt in diefee Allgemeinheit immer zu viel, 
ober zu wenig, — aber nie, mit Berüdfichtigung 
alter Verhältniffe, das wahrhaft Rechte und Richtige. 
Oder haben. denn Klagen und Unzufriedenheit, wie 
man: fagt.um Nichts und wieder Nichts, eim_ gleiches 
entſcheidendes Gewicht mit den allergeößten und ges 
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rechteſten Beſchwerden? — Jene abſtrakten Behaup⸗ 
tungen find für den Achten Staatsmann nicht mwah- 
er, ald wenn jemand den Mathematikern fagen 
wollte: 0,999,999 ift fo viel als 999,999,0; oder 
Decimalbrüche, Einer, Zehner, Hunderte u. ſ. w. 
find gleich, weil gleich viel Ziffern dabei zum Vor: 
fcheine kommen. 

Amerika begann nicht mit bem Sedanten einer. 
feindlichen Trennung von Großbritannien; diefe warb 
aber unter den allmählig hinzutretenden Verhältniffen, 


‚natürlich, gerecht und heilfam. Das Privatretyt ents 


hält Beftinimungen über Zeit und Art der Entlafs 
fung. der Kinder aus der väterlichen Gewalt. Fehlten 
biefelben, fo würde darüber gewiß mancherlei Streit 
entftehen und die Selbfländigkeit (wenn Ältern und 
Vormünder fie über die natürliche Zeit hinaus vers, 
weigern wollten) en werden. Das Staat 
recht giebt für ähnliche Verhaͤltniſſe im Großen, 
Beine ähnliche beftimmte Regeln; die Staatsweiss 
beit muß dieſe erfegen, indem fie die Verhaͤltniſſe 
gründlich prüft und dem Befunde gemäß handelt. 


‘ Ein ewiges eigenfinniges Verneinen bindet weder bie 


Kolonien, noch andere Völker welche mit ihmen in 
Derbindung treten Finnen und wollen. 

Vergennes ſah ſchon damals ‚mit richtigen Blicke 
in die Zukunft, wenn er es als unausbleiblid bes 
teachtet, daß ein Welttheil wie Amerika nicht für 
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alle Zeit unter Europas Botmaͤßigkeit bleiben koͤnne 
und werde. Viele die ſich weiſer duͤnkten und noch 
duͤnken, laͤugnen dies und moͤchten die Entwickelung 
der Menſchheit in Feſſeln ſchlagen, anſtatt ſie mit 
tieferer Wiſſenſchaft, aͤchterer Praxis und chriſtlicher 
Liebe zu befoͤrdern. 

Allerdings wirkte das Schickſal Amerikas durch 
Ruͤckſchlag gewaltig auf das Schickſal Frankreichs, 
und einige Miniſter dachten (zum Theil durch 
Neckers roſige Hoffnungen verfuͤhrt) wohl viel zu 
wenig an die unausbleiblichen Folgen eines Krieges. 
Alle dieſe Folgen würden jedoch, wenn etwa Ruß—⸗ 
land, Preußen oder Öſterreich den Amerikanern 
Hütfe geleitet hätten, aͤußerſt verfchieden geweſen 
fen. — Weil man während ber Revolution die 
Manniofaltigkeit und DBerfchiedenheit der Verhältniffe 
eben fo verfannte, als jene. falſche Schulmeisheit ber 


“angeblichen Antirevolutionairen fie verkennt, mollte 


Die neue abſtrakte Afterweisheit der Mevolutionaire 


-diefelben Grundfäge und Einrichtungen, Berfafiun- 


gen und Verwaltungen in Paris zur Anwendung 
bringen, welche fo eben erſt in ben ameritanifchen 
Wäldern durchverfucht wurden. Sa fpäter uͤberbot 
man weit alle jene Berfuche, und gerieth um der fo- 
genarmten Freiheit willen, in bie fchändlichite Tyran⸗ 
nei, gegen welche aufzuftehen Recht und Pflicht war, 
ohne menfchliche und göttliche Gefege zu uͤbertreten. 
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Nachdem ich die geſandtſchaftlichen Berichte uͤber die 
wichtigen Begebenheiten, aus denen eine neue Ord⸗ 
nung der Dinge hervorgehen follte (novus rerum 
nascitur ordo), bis zu einem erheblichen Zeitpunkte 
mitgetheilt habe, ift ed nothtwendig, auf das mittlere 
Europa, auf Deutfhland, Preußen und Öfterreich 
binzubliden, und zu fehen, wie fich die perfönlichen 
und fachlichen Verhaͤltniſſe geftalteten und endlich ei- 
nen, obwohl .glüdticherweife nur kurzen, Krieg über 
die baierifche Erbfolge herbeiführten. 

Friedrichs II politifches Syſtem war feit der 
Beendigung des fiebenjährigen Krieges, ein friebli- 
ches: fo verlangten es die Berhältmiffe "Europas, die 
Lage feines Staates, fein nit aufs Spiel zu fegen- 
der Kriegsruhm und feine Gefundbeit. 

„Me Briefe aus Berlin (fchreibt Lord *** ben 
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29ften Aprit 1774 ) erwähnen des ſchlechten Zuftan- 
des der Gefundheit des Könige. Ich Eenne keinen 
Hof in Europa, ber eine: Thräne vergießen wird, 
was fi) auch in Berlin ereignen möge.” 

Der Borfchafter mag die Höfe richtig beurtheilen, 
daraus folgt aber nicht, daß diefe felbft-vichtig urtheil: 
ten. Der Tod eines großen Königs bleibt immer 
ein großer welthiſtoriſcher Verluſt, und von Friedrich IE 
war damals meniger für die Ruhe Europas zu be: 
fürchten, ald von manchen anderen Derrfchern. Spä- 
ter erzählt Lord *** ”): „Um den wahren Zuſtand 
feiner Gefundheit zu verheimlichen (?), empfing ber 
König den franzöfifchen Botfchafter bei Licht, obateich 
ed elf Uhr des Morgens war. Er ſprach mit ihm 
eine halbe Stunde lang über verſchiedene Gegenſtaͤnde 
mit großem Geiſte und Lebhaftigkeit. — Im einigen 
Briefen wird behauptet: er trage einen Kuͤraß, um 
das Schwellen zu verhindern!” 

Gewiß hatte die zerſtoͤrte Geſundheit des Könige 
menfchlicherweife Einfluß auf feine Laune. Den fie 
benten März 1775 -fchreibt 3. B. Herr *** aus 
Berlin ?): „Meine Nahrichten aus Potsdam erwäh- 


1) Reichsarchiv. Frankreich, Band 162. 

2) Bericht vom 17ten Ianuar 1776. Frankreich, Bd. 
169, 

8) Preußen, Band 100. 
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nen: bee König fey in feinem ganzen Leben nicht 
fo übelee Laune (out ef humour) geweſen, wie jekt. 
Died ergiebt ſich micht bloß aus feinen Geſpraͤchen, 
ſondern auch, aus feinen. Hanblungen. So zerfchlug 
ee por wenigen Tagen feine Floͤte auf dem Kopfe 
ſeines Leibhufaren und iſt fehr freigebig mit Stoßen 
und Knuffen (kicking and oufüng) derjenigen, welche 
um ihn find Er iſt verbrießlich Aber bie Speifen, 
fpricht wenig in feinen Abendunterhaltungen und ifl 
gegen Niemand herablafiend (affahle), Sein Geift 
fcheint ebenfalls gedrückt, und obwohl er aͤußerlich 
mit gleichem Eifer die Gefchäfte leitet, fo bleibt dach 
benen die ihn immer fehen, zicht verborgen, DaB 
er es mit ‘weniger Freudigkeit thut. Seine Gicht, 
welche noch fortbauert, hat großen ˖ Einfluß auf feine 
Stimmung; doch hoͤre ich daß her übele Zufland der 
Seehandlungsgefellfhaft nicht menig zu’ feis 
ner böfen Laune beiträgt,” 

Dies ift ein Lieblingsplan für ben Handel, und 
der König war fo vom Erfolge Aherzeugt, Daß ar ben 
Unternehmern feierlicher al6 gewoͤhnlich die Bezahlung 
der Kapitale und Zinfen zuficherte, Da die Sache 
hoffnuntslos mißlungen ift, fo koͤmmt nicht allein 
fein Mangel an Einfiht in Handelsangelegenheiten 
zu Sage, fondern er muß auch einen großen Ausfall - 
deden. ” | | 

Daß ber König in Familienverhaͤltniſſen keinen 
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Troſt und keine Erholung finden konnte, iſt ſchon 
erwaͤhnt worden; auch war das Verhaͤltniß zu ſeinem 
Bruder Heinrich in ber Regel ein gefpanntes. 
Deahalb fchreibt der englifche Botſchafter ſchon dem 
15ten Sanuar 1765): „Es thut mir Leid, Ihnen 
anzeigen zu muͤſſen daß die Kälte und Gleichguͤltig⸗ 


Seit zwiſchen dem Könige und dem Prinzen eher zus 
nimmt als abnimmt. Sie. fehen oder’ fprechen fich 


felten, und wenn es gefchieht, mit folcher Verdrieß⸗ 
lichkeit und Mißſtimmung, daß mir eine völlige Aus⸗ 
föhnung beider Brüder ſehr ſchwer, wo nicht unmoͤg⸗ 
lich Scheint.” | 

Trohtz alles Ruhmes, trotz afler Kraft des Geiſtes 
und Charakters, trog aller Beruhigung, welche ans 
der fietigen und reblichften Erfüllung feiner ‚Regen: 
tenpflihten hervorgehen mußte, fühlte fi) ber König _ 
gewiß oft einfam und ungluͤcklich. Deshalb fchreibt 
der britifche Gefchäftöträger den vierten Oktober 1775: 
„In einem Briefe welchen ber König an feine Schwe⸗ 
fier Amalia fchrieb, beklagt er fich fehr rührend: er 
ſey ohne Freund und von ber ganzen Welt verlaflen. 
Diebei gebraucht er fo melancholiſche, um nicht zu 
fagen unmännliche Ausdrüde, daß wenn ich nicht 
gewiß wäre, er denke nicht aufs Eneferntefle daran, 


fein Inhalt koͤnne bekannt werden, ich vorausfegen 


1) Preußen, Band 87. 
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würbe, ee babe ihn: in der Abficht gefchrieben irgend 
einen. befonberen Zweck zu erreihen. — Ich erfahre 
ferner aus einer fo guten Quelle daß ich ihr einigen 
Stauden ſchenken muß, in einzelnen Augenbliden fey 
fein Benehmen fo haltungslos (extravagant), daß 
man glauben tönne, die Furcht vor dem nahen Tobe, 
oder die Schwäche feines Körpers habe auch in et⸗ 
was ſeinen Geiſt angegriffen.“ 

Doch erzaͤhlt der Botſchafter um dieſelbe Zeit 
eine Anekdote, welche beweiſet daß es dem Koͤnige 
nicht ſo ganz an der Selbſtbeherrſchung und Heiter⸗ 
keit fehlte ): „Des Königs Huſar ſchrieb an feine 
Geliebte: Meine Liebe Charlotte! Es ift mir nicht 
möglich heut, oder fo bald zu. dir zu kommen, als 
ich wünfche; da ich genöthigt bin hier zu bleiben und 
ben. alten. Brummbär zu pflegen: doch hoffe ich 
gegen das Ende der Woche diefen Verluſt wieder gut 
zu machen. — Diefer. Brief fiel In des Könige 
Hände. Er ließ augenblidlich ben Hufaren zu fich 
kommen und fragte ihn: kann er fehreiben? — Ein 
wenig (antwortete ber Huſar), doch habe ich feine 
Übung. — Thut Nichts, fege er ſich und fihreibe er 
was: ich ihm diktire, ſo gut als er kann. — Hier: 
auf. diktirte ihm ber wenig jenen Brief an feine Se: 


1) Bere vom 14ten November 1775. Preußen, Bd 
101. 
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liebte. Der Hufar fiel auf feine Aniee und fuchte 
fih zu entfchuldigen. — Schreibe er, fagte der Koͤ⸗ 
nig und fügte hinzu: meine liebe Charlotte! wahr: 
fcheinlich werden einige. Wochen vergehen, bevor Ich 
das Vergnügen haben kann Dich zu ſehen, ba ich 
genöthige bin nad Spandau abzureifen. — Der 
König unterſchrieb den Brief und ſchickte den Huſa⸗ 
sen ins Gefaͤngniß, wo er jedoch nicht Tänger blieb 
als noͤthig war ihn zu erſchrecken; der Koͤnig betrach⸗ 
tete die ganze Sache in der ſcherzhaften Weiſe wie 
ſie es verdiente.“ | 

Es mögen jest Auszüge aus Berichten folgen, in 
denen fich der englifche Botſchafter *** über Frie⸗ 
drichs TI Megierungsmeife und Regierungsgrundfäge 
ausfpriht. Er fchreibt ben elften September 1773 °): 
„Der König empfing die päpftlihe Bulle über bie 
Aufhebung der Jefuiten, ald er in Breslau war. 
Er ſchickte fogleih zu dem Vorſteher derfelben inner 
halb feiner Staaten und fagte ihm: er und feine 


. Brüder Eönnten fo lange auf Schug rechnen, als fie 


fi) angemeffen und gebührend aufführten; auch gab 
er ihnen Erlaubniß, ſich Vorgefegte zu erwählen und 


Novizen aufzunehmen. Diefer politifche Schritt wird 


vieleicht Manche ins Land ziehen, und ich habe Grund 
zu glauben daß bereitd Geld hergefandt worden tft.” 


1) Preußen, Band 97. 
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„Der Schatz des Königs von Preußen iſt kei⸗ 
neswegs fo groß. wie man vorausfegt '), Er hat in 
diefen Fahren: unermeßliche Summen ausgegeben, um 
den Aderbau und die Bevoͤlkerung in ben verſchiede⸗ 
nen Theilen feiner Staaten In die Höhe zw 'beingen ; 
er ift in feinen Handelsplanen lächerlich verſchwende⸗ 
eifch gewefen, — ein Zweig wovon er fo wenig verfteht 
und wo man ihn ſo groͤblich betruͤgt, daß nichts der 
Art gelungen iſt, oder gelingen wird.” 


„Sein großer Zwed in Beziehung auf das in⸗ 
nere politifche Syſtem fcheint der zu feyn, das Reich 
in fol eine Stellung zu bringen, daß fein Nach⸗ 
folger, um es auf-demfelben Fuße zu erhalten, ge: 
zwungen feyn wird, mit bderfelben Sparfamteit zu le: 
ben als er ſelbſt *). Deshalb vermindert er vorfäß: 
lich feinen Schag und befürchtet, dieſer dürfte, bei 
‚der vorherrfchenden Liebe feines Neffen für Vergnuͤ⸗ 
gungen, zu verſchwenderiſchem Zeitvertreibe erſchoͤpft 
werden.“ 


„Sein auswaͤrtiges Syſtem iſt viel weniger be⸗ 


1) Bericht vom 28ften September 1773. 


2) Der König (Bericht vom 18ten December 1774) hat 
1,020,000 Thaler angeriefen, um in verfchiedenen heilen 
feines Reiches Häufer für 3600 Koloniften zu bauen, welche 
er im Reiche und in Polen zu finden hofft. 
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graͤnzt) und umfaßt Alles was ein thätiger, durch 
Gluͤck erhobener Geiſt an die Hand geben, ober ein 
maͤchtiges Hedr vollbringen kann. Seine Plane fdyrosis 
fen, nach) meiner Überzeugung, von einer Seite bes 
Feſtlandes zur anderen, und fo lange er die Mittel 
in, Händen hat, wird Kein. Bimbniß fo enge, fein 
Vertrag, fo heilig er auch fey, fähig ſoyn feinem Ehe 
geize Gränzen zu fegen. Ohne das Umfichgeeifen bei 
den Vorftädten Danzige und die dortigen Grpeefluns 
gen in Rechnung zu fielen, bat er, uͤber das im 
Bertrage vom achten Septembgr von Polen Abge⸗ 
tretene, einen Bezirk hinweggenommen, der fafl 
40,000 Einwohner zähle und verhältnißmäßige Ein- 
fünfte gewährt. Er erhielt biezu bie Beiſtimmung 
des wiener Hofes, da er biefem verftattete Brody mit 
den neuen Erwerbungen Öfterreich zu vereinen.” 
„Was Rußland anbetrifft, fo mißbilligt er ſehr 
die Ausgaben biefes Hofes ‚zu Gefchenten und aͤuße⸗ 
ver Pracht, und empfiehlt. fehr den Frieden, um das 
Hülfögeld von 600,000 Kronen zu fparen, welches 
et auf die Dauer des türkifchen Krieges zahlen muß. — 
Übele Laune gegen den englifhen Hof dauert fort; 
vom franzöfifchen fpricht er. und behandelt ihn mit 
der größten Berachtung. ” j 


1) Much less indefinite, — oder vielmehr definite; 
seftimmt ober unbeftimmt, begrängt oder unbegrängt ? 
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„Das Geheimniß des Handels fuͤr dieſe Lande, 
iſt im Beſitze von wenigen franzoͤſiſchen Finanzleuten, 
unwiſſend in ihren Geſchaͤften, beſchraͤnkt in ihren 
Anſichten, und die (weil ſie keinen anderen Zweck ha⸗ 
ben als ſich ſelbſt zu bereichern) ihre Rechnung dabei 
finden, ihre Unternehmungen ſo geheimnißvoll und 
verwickelt zu machen, als möglich ').. Das Haupt 
jener Leute befist des Königs Ohr; und da dieſer 
nicht das Geringſte von Handelsangelegenheiten ver: 
fteht, ſo billigt er jeden Plan den fie ihm vorlegen. 
Daher ſtete Abändegungen in den Verboten und Ab⸗ 
gaben, und da die Plane ſtets mißlingen, fo gehen 
die aus des Königs Kaffe zur Beförderung gegebenen 


Vorfhüffe verloren, ohne ihm oder dem Publikum 


irgend Nugen zu bringen. Dom inneren Handel 
verfteht man eben fo wenig. Jedem Eleinen Gewerbe 
manne werden Patente gegeben, dem es einfällt fei- 
nen Laden zu einer Fabrik zu erheben. Nun finder 
Eeine weitere Aufſicht flatt, er verkauft feine Waare 
fo theuer wie er will, und iſt für deren Güte Nie— 
mandem verantwortlih. Hieraus kann man leicht 
auf die Unvolllommenheit und die ungeheuren Preife 
dieſer Manufakturen fchließen. Daher entfleht der 
Schleihhandel, welchen die wachſamſte Vorficht und 
die härteften Strafen um fo weniger hindern tönnen, 


1) Bericht vom Siften Sanuar 1774. Preußen, Bd. 98. 
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da der Gewinn fo.greß.:und das: ganze Land. auf 
feinen ausgebehnten Graͤnzen faſt überall offen und 
ohne natürlichen. Abſchluß iſt.“ 

„Wenn ber König mit bemfelben Urtheile in 
Handelsangelegenheiten verfuͤhre, wie in Staatsange⸗ 
legenheiten, ſo wuͤrde er gern auf Eroͤffnungen hoͤren 
die zu einer freundlichen Verſtaͤndigung mit England 
über jene Dinge führen koͤnnten ). Ex fuͤhlt, daß 
er zufolge ber: Ausdehnung feiner. Kuͤſten und der 
ſchiffbaren Fluͤſſe welche durch ſein Gebiet Laufen, 
feinen unbedeutenden Antheil::am: europaͤiſchen Han⸗ 
del haben koͤnnte, auch kennt er deſſen Vortheile zu 
gut, als. daß: er :nicht danach trachten ſollte. Uns 
gluͤcklicherweiſe iſt dies der einzige Gegenfland, wo 
ee. .nie duldete daß ſein Verſtand zu feinem Vortheil 
handele?). Fortgeriſſen von der Liebe zum Gewinn, 
hat er den Schatten ſtatt der Sache ergriffen, und 
eine Erfahrung von 35 Jahren, die nichts zeigt ale 
eine ununteobrochene Folge mißlungener Plane, bat 
ihn noch nicht. belehrt, daß die Grundlage alles 
Handels, Freiheit ift und Öffentlicher Eres 
dit, und fein.Bwed wechfelfeitiger. Vor: 
thetl (ausm arantage). Gewoͤhnt inegeheim und 


J 





1) Bericht vom 20ften Junlus1 1776. 
"Dee Ann iſt zweifelhaft: never ‚suffered his mind 
to ad.for hiiself. Ä Fa 
12* vᷣ * 
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politifch zu befehlen, gewoͤhnt ben Erfolg ald Folge 
feiner Befehle zu erblicken, wendet ex beim Handel 
diefelben Grunbfäge wie. beim Heere an, umb feine 
Handelsgefege find fo ſtrenge wie ſeine kriegeriſchen 
Verfuͤgungen. “ 

Daß weder Theorie noch Erfahrung die Grund⸗ 
ſaͤtze beſtaͤtigen, welche Friedrich II in Hinſicht auf 
Handel und Verkehr befolgte, leidet keinen —— 
aber welcher Staat hatte ſich denn damals von jener 
ungenuͤgenden Theorie losgeſagt? Welcher hatte denn 
gewagt, die Freiheit des Handels, an der Stelle der 
Contrebande und Prohibitiofpfteme, als die wahre 
Rebensquelle beflelben öffentlich anzuerkennen? Wels 
cher muͤhte fich nicht ab mit ber oberflächlichen Lehre 
von der Handelsbilanz, wonach von zwei handeltrei⸗ 
benden Perfonen oder Völkern, das eine immer vers 
tieren, und den Verluſt durch Zwangsgeſetze abweh⸗ 
ven muͤſſe? Wer glaubte denn an das weiſe Wort 
bes engliſchen Botſchafters: wechſelſeit iger Vor⸗ 
theil ſey Zweck und Bedingung alles dauernden Dans 
dels und Verkehrs? Deshalb darf man Friedrich. TI _ 
nicht allein, wegen eined allgemeinen Irthums dee 
Zeit verdammen; wohl aber daram erinnern, baß Preu⸗ 
fen in neuerer Zeit theoretifch und praßtifch der Chor: 
führer eines freien Zolls und Handelsſyſtems gewor⸗ 
den iſt und: dadurch, Deutſchland für. fi geftimmt 
bat, während Frankreich und Bußland am alten vers 
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jähtten Irthume feſthalten. — Das Voruttheil von 


FSriedrichs U blindem Haſſe gegen England, ſpricht 
fih in jenen Mittheilungen wieberum aus, waͤhvend 


Lord *** den dritten Junius 1774 an Herrn 
*** nach Petersburg ſchreibt ): „Das preußifche Ge⸗ 
feg vom elften Mai, Uber den Durchgang engliſcher 


Waaren und: den Dandel mit England im Allgemei- 


zen, macht viele merkwuͤrdige Zugeſtaͤndniſſe: fo daß 
die britiſchen Kaufleute als bie am meiſten befrenu⸗ 
deten und in einigen Punkten noch guͤnſtiger behan⸗ 
delt werden, als die Holländer und Hamburger; iR 
den uͤbrigen ſind ſie den yreußiſchen Umerthunen 
gleichgeftelit. Ä 

Here. *** weiß pierauf Rice zu antvoorten, as 
„das pteußlſche Geſetz koͤnne vom Könige widerrufen 
werden ?)3 was ſich von allen Geſetzen gleichmaͤßig 
behaupten laͤßt, ſie moͤgen Einem oder Vielen ihren 
Ueſprung verdanken. Umſtaͤndlicher über die Natur 
und Regierungsweiſe Friedrichs II verbreitet fi ein 
Bericht des Botſchafters *** ans: Berlin vom 18tem 
Mir 1776. Es Heiße daſelbſt: „Das -Wenchmen 
Des Koͤnigs, vom: Tage felner. Thronbeſteigung bis 
auf den heutigen Tag, ſcheint darauf zu beruhen 
daß er edle Meaſchen im Augemelnen und ncde on⸗ 





V Am, Band 98. | 
8): Bericht vom gweiben Nenut irre: 
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dere die Aber welche zu zegieren er berufen war, . bloß 
als Diener feines Willens - betnechtete, und. fie für 
beftimmt hielt, in Ausführung zu bringen was irgend 
feine Macht vermehren und feine Befisungen vers 
seößern könnte. Don hier. ausgehend, hat ihn allein 
fein. eigenes Urtheil geleitet,. ohne "daß .er je einem 
feiner Miniſter, oder. höheren Officiere um. Math 
fragte. Nicht ſowohl weil er von ihren Faͤhigkeiten 
gering denkt, fondern aus der lÜibergengung umb. dem 
Gefühle, daß wenn er fie anders denn als blofe Wer 
geuge gebrauche, ‚fie mit der. Zeit einen eigenen Wil 
len befommen unb danach fireben koͤnnten, aus Ne 
benperfonen (accessories) Hauptperſonen zu werden. 
Um dies. Syſtem durchzufuͤhren, war es nothwendig 
daß er fi frei. mache won Mitleid und Gewiſſen 
(remorse), mithin auch von Religion: und Morali⸗ 
tät. An die Stelle: ber erſten feste er den Aberglau 
ben . (superstition); an. die Stelle der letzten, was 
man in Frankreich Sentiment ‚nennt. - And: non hier 
aus koͤnnen wir uns gewiſſermaßen die bunte. Mi⸗ 
ſchung von Barbarei.. und Menſchlichkeit erklaͤrin, 
welche ſeinen Charakter ſo beſonders auszeichnet. Ich 
ſah ihn weinen. in, einer Tragoͤdle, und weiß daß er 
fuͤr einen kKranken Jagdhund ſo niel Sorge trug, als 
eine zaͤrtliche Mutter für ihr Kind; und dennoch gab 
er des naͤchſten Tages Befehl, ein Land zu verwuͤſten, 
‚oder duch übermäßige Steuern zu Grunde zu rich: 
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ten: — oder, was vielleicht noch auferorbentlicher 
erfcheint, er trug zu. feines eigenen Bruders Tode 
bei, und fuhr fort ihm, während: feiner legten Kran 
heit, Zeichen des Mißfallens zu geben. “ 

„Andererſeits iſt er wiederum fo entfernt von 
Blutdurſt, daß er fait niemals einen. Angeklagten 
‚mit. dem. Tode beſtrafen läßt, er müßte denn ein 
aͤußerſt ſchweres Verbrechen. begangen haben; unb 
dech gab er, während des letzten Krieges verſchiede⸗ 
nen Wundaͤrzten geheimen Befehl: fie möchten es 
eher barauf ankommen laſſen daß ein verwundeter 
Solbat ſterbe, als durch Abfchneiden eines Gliedes, 
bie Zahl und .Koften der Invaliden vermehren. Se 
verliert. er feinen Zweck nie aus den Augen, und 
begt im entfcheibenden Augenblick alle Gefühle: bei 
Seite. Als :ein Einzelner, als Menfch erfcheint...er 
oft, und iſt auch ‚wirklich wohlwollend, menſchlich 
und freundlich; ſobald er. aber als König hervortritt 
und handelt, yerlaſſen ihn: dieſe Eigenſchaften, und 
‚wohin er nur geht, bringtrer mit ſich Derwüftung, 
Eiend und Verfolgung.” .: 

„Eine nahe liegende Anwendung beflelben irrigen 
Grundſatzes auf feine Innere Regierung, läßt ihn nie 
ciarfehen: :daß. sin.großer, in: feinen Koffern. unthaͤtig 
liegenber Schatz das Land arm ‚macht, daß Reichthum 
ſich: darrch Umlauf: erhöht,. Handel nicht beftchen kann 
ohrie gegenfeitigen Gewinn, Monepole hingegen dem 


— — — 
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Wetteifee hemmen und die Induſtrie ſtoͤren; wit 
- Einem Worte: daß ber wahre Reichthum eines Fürs 
fien in dem Wohlſeyn und dem Uberſluſſe ſeiner 
Unterthanen beſtehe.“ 

„Ale dieſe Irthuͤmer, fo groß fie auch find, ba- 
ben jedoch mehr dazu beigetengen, das Elend feiner 
Unterthanen zu erhöhen, als den Fortgang feines 
eigenen Größe zu verhindern. Schlug ihm auch Kies 
nered fehl, fo wandte er doch Entſchloſſenheit und 
gift ſtets fo an, wie die Verhältniffe es forderten, und 
biebwech, ſowie durch die Kraft feiner großen Faͤhig⸗ 
keiten, führte er Faft jede wichtige Unternehmung, 
welche er wagte, erfolgreich zum Ziele. Wie fahen 
wie er einen Krieg wider faſt alle großen Mächte 
Europas durch einen vortheilhaften Frieden beendigte; 
wir fahen wie er ſeitdem ſelbſt über feine natuͤrlichen 
Feinde eine ſolche Überlegenheit geregun, . baß fie" zur 
Ausführung feiner ehrgeizigen Plane beitrugen. Der 
ungeheure Zuwachs feiner Einnahmen, das riefen: 
bafte Heer welches er erhält,. und. das wunderbare 
Übergericht welches er in Europa ausübt, wird ber 
einſt in: der Geſchichte unglaublich erſcheinen 

„Beim Tobe ſeines Vaters fand er ein. jaͤhrliches 
Einkommen von 13 Millionen Kronen, einen Schaig 
von 16 Millionen und ein Heer von 50,000: Mann 
was damals für das. Ergebniß aͤußerſter Sparſamkeit 
galt. — Er Hat jegt ein. Einkommen 'von 24 Mil⸗ 


x 
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Ikonen, biefe Summe wenigfims dreimal in feinem 
Schatze, umd gegen 200,000 Dann wirklicher Sol 
daten. — Großentheils dankt er dies ohne Zweifel‘ 
feinen überlegenen Talenten; doch glaube ich, es laͤßt 
fi) noch ein anderer Grund finden, in dem Charak⸗ 
ter und ber Stellung feiner Untertbanen. Sie find 
im Ganzen arm, eitel, unmiffend und ohne Grund⸗ 
fäge (destitute of priäciple), Wäre fein Abel reich, 
man hätte ihn nie dahin gebracht, in niederen Offi 
cierftellen mit Eifer und Tapferkeit zu dienen. Ihre 
Eitelkeit laͤßt fie glauben, laͤßt fie ihre eigene Größe 
fehen, in der Größe ihres Königs; ihre Unwiffen- 
beit erdruͤckt im ihnen jeden Begriff von Freiheit und 
Widerſtand; und ihr Mangel an Grundfägen macht 
fie zu bereitwilligen Werkzeugen, alle erhaltenen Be⸗ 
fehle auszuführen, ohne zu unterſuchen ob fie auf 
Billigkeit beruhen oder nicht. Der König. bat fehe 
wohl verftanden von biefem "Charakter Vortheil zu 
ziehen, indem er ſie in ehrfurchtsuoller Entfernung 
halt. Sie ‚betrachten ein Wort, ein Lächeln von 
ihm als einen :Rohn, und indem er fie nie nach ih⸗ 
ren Verdienſten ‘belohnt, wird ihnen ber Glaube bei: 
gebracht, He:hätten uͤberhaupt Leine Verdienſte, Die 
höhiren Gaben welche ibm die Natur (im Vergleich 
mit ihnen) verliehen hat, und der Woriang am wel⸗ 
chem er ſtets feſthaͤlt, verurſachen daß fie auf ihn 
wie auf eine Gottheit hinbliken; und obgleich fie die 
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eiſerne Ruthe fühlen mit welcher fie beherefcht wer 
den, fo find nur Wenige unzufrieden und. Keiner 
wagt zu murren.” — 

„Rad dem was ich fagte, iſt es vielleicht n wenis 
ger wunderbar als es gemeiniglich erſcheint, Daß 
ſolch ein Herrſcher eines fotchen Volkes ſich und fein 
Land zu einer fo hohen Stufe des Ruhmes erhob, 
weiches nach Lage, Boden und Klima beftimmt zu 
ſeyn fchien unter den europaͤiſchen Mächten eine ſehr 
untergeordnete Rolle zu fpielen. Auch iſt es nicht 
ſchwer vorauszuſehen, daß unter einem andeten ver 
ſcher biefes übergewicht fehr abnehmen wird.‘ 

Diefer Bericht des englifchen Botſchafters erinnert 
an die Charakterfhilderungen bed Kardinals Reg, 
ober des Herzogs von St. Simon, von denen man 
(ſelbſt wenn uns die gefchilderten Perfonen Unbekannt 
find) zu behaupten ‚geneigt. iſt: fie muͤßten, fihon der 
fich offenbarenden geiſtreichen Auffaſſung halber, Wahr: 
heit in ſich fehließen ; es koͤnnten .fo ſcharfe beftimmte 
Skizzen unmöglich der Ähnlichkeit ermangeln. Ars 
dererſeits nehmen: diefe kuͤhnen Skizzen :gar ‚leicht et⸗ 
was von. Parteilichkeit und Karikatur san und beduͤr⸗ 
. fen: einer .fchärferen Vergleichung ‚mit den ‚Originalen, 
um nicht in Vorurtheilen und übertreibungen irrig 
das Weſentliche finden zu laſfen )y.“ Eutfernt von 


rm — 


» Die. Wahrheit dies. wehenptang winre PR noch 
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der Anmaaßung, ſelbſt eine umfafjende harmoniſche 
Charakterſchilderung Friedrichs TI entwerfen zu wol- 
in, erlaube ich mir, bie obige mit einigen Rand⸗ 
gioffen zu begleiten. 

Allerdings hielt es Friedrich II für fein’ Recht, 
ſeine Pflicht und ſein Talent, ein unumſchraͤnkter 
Koͤnig zu ſeyn. Das Gefuͤhl eines durch Formen 
eingeengten, oder durch eigene Schwaͤche abhaͤngigen 
Herrſchers, war ihm voͤllig fremd. Daher fiel ihm 
auch gar nicht ein, daß wenn er auf ſeine Beamten 
hoͤre und ihren Rathſchlaͤgen folge, ſie ſich in Haupt⸗ 
perſonen verwandeln und ſeiner Herr werden koͤnn⸗ 


weit mehr aus den Berichten franzoͤſiſcher, als engliſcher 
Botſchafter ergeben, wie folgende Bruchſtuͤcke hinreichend 
zeigen. En general le Roi n’a aucune juste Idee sur 
rien. (Ein ungenannter Gefchäftsträger um 1741.) D 
est l’'homme du monde le plus timide, le plus indeecis, 
qui a le moins de courage d’esprit. Il voit les &vene- 
mens d’avance toujours en noir et les craint prodigieu- 
sement. Il est naturellement paresseux et deteste tout 
ce qui s’appelle art militaire. (Tireonnell 1751.) En 
Prusse les honndtes gens sont une rarete, que l’on ne 
trouve presque plus. (Lauzun 1775.) La justice en 
un mot n’est pas plus que les autres parties de l’ad- 
ministration à l’abri des inconveniens qui r6sultent du 
peu d’instructions, de la negligence et de la pauvret6, 
dans un pays oü la corruption des moeurs, rend les 
principes de probit6 moins severes. (du Pons 1775.) 
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ten. Wenn er ihren Nach nicht befolgte, fo geſchah 
dies wefentlich deshalb, weil er feine eigene abwei⸗ 
chende Meinung (wie fie es allerdings oft war) - für 
die Mügfte hielt; und weil er, wo fie es nicht war, 
theils feinen Irthum keineswegs erkannte, theils bie 
Anerkenntniß nicht laut ausſprechen wolle. So wie 
er wußte daß, was auch gefchehe, fofern es miß: 
falle, ibm zur Laſt gefchrieben werde, und nie ſei⸗ 
nen Dienern; fo fiel awch der Lohn altes Gebil⸗ 
ligten und Gelungenen ibm zu. Daher theilte er 
(fetbft nach dem Urtheile und Willen des Volkes) 
mit Niemand. Er fühlte ſich ſtark genug, fowohl die 
ungemefienften Vorwürfe auf feine Schultern zu 
nehmen, als Lorberfränze wie fie kaum feit Jahr⸗ 
hunderten gefpendet waren, feinem SDaupte aufzu= 
fegen. Er allein mar die Sonne; mochte fie erwär: 
men, beleben und begeiftern ; ober nieberbeugen, ver: 
fengen und verbrennen. 

Aus diefen Verhältniffen, oder (wenn man will) 
aus dieſem Spfteme, folgte aber gar nicht, daß Fried- 
rich TI Mitleid, Gewiffen, Moralität, Religion aufs 
gegeben habe,. oder habe aufgeben muͤſſen. Es wäre 
dies das allerfonderbarfte, das allerverkehrtefte Mittel 
geweſen, fich in der Weltgefchichte einen unantaflbaren 
Ehrenplag zu erwerben. Die wefentliche Schwierig: 
Eeit der Aufgabe, wie der Beurtheilung ift: Stellung 
und Pflichten des Privatmannes und des Kö: 





Friebdrich H. 283 


nigs zu gleicher Zeit feſtzuhalten, zu verfühnen und 
in Übereinftimmung zu bringen. Wer kurzweg El: 
ned dem Anderen ganz unterorbnet, macht fi ein 
leichtes, aber zulege unnuͤtzes Ziel; gleichwie diejeni⸗ 
gen, welche ben Gegenſatz des Privatrechtes und 
Staatsrechtes laͤugnen, und das Schickſal der Reiche 
und Voͤlker, wie Prozeſſe in Bagatellſachen betrach⸗ 
ten und behandeln. Die Funktionen des Herzens 
find anderer Art, als bie einer Beinen Blutader; 
dennoch findet bei allet Berfchiedenheit wiederum eine 
Ahnlichkeit, etwas Gemeinſames, Hatmonifches flatt: 
fo auch bei den Aufgaben bes Koͤnigs und Privar 
mames, bes Staatsredjtes und Privatrechtes. Das 
Widerfinnige, Disparate, Unverfländliche und Unver⸗ 
fländige tritt bei Beurtheilung großes Herrſcher meift 
hervor, wenn bee Eine verlangt: fie follen immerdar 
tm Glanze der Majeſtaͤt auf dem Throne patadiren; 
und ber Andere: fie follen ſich an ber allgemeinen 
Menſchlichkeit genügen laſſen, und nie binauffleigen. 
Mas als bunte Miſchung von Menfchlichkeit und 
Barbarel erfcheine, ift meift ‚nichts. als die natürliche 
und nothwendige Syſtole und Diaſtle des Privat⸗ 
mannes und des Könige. 

Friedtich II war von Natur weich, er hatte eine 
ſtarke Portion deſſen was die Deutfchen Sentimen- 
talität nennen; er drängte biefe aber, aus Beſorgniß 
fie koͤnnte den König ſchwaͤchen, vorfäglic; zuruck, und 
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zu fehr zuruͤck, bis die Leiden feines Lebens, befon- 
ders der fiebenjährige Krieg, ihm ein dreifaches Erz 
um ſeine Bruſt warfen, und dem aͤchten Gefuͤhle zu 
wenig Luft und Spielraum verſtatteten. Seine Kriege 
erzeugten (tie jeder Krieg) gar mancherlei Unheil; 
nie aber hat er, wie der allecchrifttichfte Ludwig XIV, 
ein Land bloß aus fultsnifchem lbermuthe verwuͤſten 
laſſen. | 

Über Friedrichs Religion, oder Sereligion habe ich 
bereits anderwaͤrts gefprochen ). Sagt er doch ſelbſt 
mit Recht: U n’y a rien de plus cruel que d’etre 
sonpgonne d'irreligion. On a beau faire tous les 
efforts imaginables pour sortir de ce bläme, cette 
accusation dure toujours ?). — Was heißt denn 
aber Irreligion? Jede Zeit, jedes Volk, jeder Ein 
zeine beutet ſich das. Wort nach feinen Überzeugun: 
gen, oder feiner Willkür; und ſelbſt die mildeften 
Gemüther fehreien oft laut auf und Hagen bes Atheis⸗ 
mus an, weil fie ihr Miniaturbildchen Gottes nicht 
in allen Stuben, Büchern oder Herzen wiederfinden. 

Neu und’ überrafchend iſt es, daß der Botfchafter 
Friedrich den zweiten bes Aberglaubens anklagt; 
ich geftehe indeſſen, daß ich nicht, weiß was er dabei 
gedacht hat und wie er feine Behauptung erweifen 


1) Friedrich II und feine Zeit S. 489, 
2) Oeuvres posthumes X, 150. 
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könnte. Denn bie Art Aberglaubens, welchen ges 
‚ wife hochgeftellte Naturen (wie 3. B. Wallenftein) 
beim Zuruͤcktreten bes Religioͤſen, wohl ergreifen, lag 
dem Könige ganz fern, und auch von. einer anderen 
Abart wüßte ich Beweiſe beizubringen. 

Daß er feinen Wundärzten geheime Befehle ge: 
geben habe, bie Verwundeten beftmöglichft todt zu 
curiren, ift eine alberne Lüge. Solch ein Befehl 
kann nicht geheim feyn und bleiben, und wäre (ab: 
gefehen von aller Menfchenfeindlichkeit) hoͤchſt einfäl- 
tig und ·ein bewährtes Mittel gewefen, alle für ihn 
begeifterten Soldaten plöglich in Feinde zu verwan⸗ 
den. Möglich, daß Friedrich einſt über die Laſt 
klagte, die eine große Zahl Invaliden ihm und dem 
Staate auflegte. Weil aber. ein Hausvater über die 
großen Ausgaben in der Apotheke klagt, läßt er des⸗ 
halb Nattengift holen, um die Seinigen eiligft 
aus der Welt zu fchaffen ? 

Über Friedrich Kriege, ihre Veranlaſſung, Schuld 
oder Unſchuld iſt bereits hinreichend geſprochen wor⸗ 
den; der allgemeine Satz: „wohin er als Koͤnig nur 
gehe, bringe er mit ſich Verwuͤſtung, Elend und 
Verfolgung“; iſt in dieſer Allgemeinheit geradehin 
unwahr. Von 46 Regierungsjahren waren 34 
friedlich und der König unausgeſetzt bemüht die Seg⸗ 
nungen des Friedens nah allen Selten um ſich zu 
verbreiten. Ex wußte fehr wohl daß der wahre Reich: 
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thbum eines Fürften in dem Wohlſeyn und bem 
Überfluffe feiner Unterthanen beftehe. In den Mits 
teln, dies Wohlfeyn und diefen Überfluß zu befördern, 
geiff er allerdings nicht ſelten fehl, wie fo Viele das 
mals, und noch jegt. Oder wären bie engüfchen 
Korngefege und Holszölle, oder die franzoͤſiſche Ei: 
fen: und Zuderbefteuerung jegt etwa mehr über Ta⸗ 
dei erhaben, als manche Anordnungen ber früheren 
Zeit ? 

Nur Ein Vorwurf (welchen der Botſchafter über 
Friedrich II ausfpricht) kann den abfoluten und con⸗ 
ftitutionellen Staaten, den Monarchien und Repu⸗ 
bliken nicht mehr gemacht werden, fie haben ſich völs 
lig davon frei gemacht: — nirgends finden mir efs 
nen Schasg! Sa che man jest einen Nothpfennig 
rubig und unbenugt in den Keller niederlegte, wirft 
man fich lieber jüdifchen ‚und chriftlichen Wucherern 
in die Hände und giebt Zins auf Zins, um die 
Binfen zu erfparen. — Wären Friedrich dem zweiten 
damals auch alle fpäteren Gründe gegen das Sams 
meln eined Schatzes vorgetragen morben, er wuͤrde 
feiner eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe halber doch, für 
den Fall ploͤtzlich eintretender Gefahr, einen bedeu⸗ 
tenden Geldvorrath für unentbehrlich gehalten haben. 

Wahr ift 68: daß die Armuth des Adels zum 
Kriegsdienfte, : der Kriegedienft zum Gehorfam und 
zu ‘geringer wiſſenſchaftlicher Ausbildung trieb, und 
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die jest überall hervorgehobene Lehre von politifcher | 


Freiheit damals faft ganz unbefannt war. Die For 
men galten wenig oder nichts; alle Liebe und Be: 


 geifterung bezog fih auf die Perfonen. Numine af- 


flatur! daher der Glaube, die Hingebung für Fried⸗ 
rich! 
Unlaͤugbar iſt jetzt in Preußen mehr Freiheit, 


mehr Achtung für die Perſoͤnlichkeit, mehr Bildung, 


mehr Geift im Allgemeinen vorhanden, als zur Zeit , 
Friedrichs II; dennoch wäre es die fchreiendfte Unge⸗ 


rechtigkeit, den Heldenfinn, den wohlverdienten Stolz, 


die Dingebung jener Tage zu verfennen und zu be 
Eritten. Die Werkzeuge des Könige waren nicht 
todter Art '), fie haben auch ihre Seiten in der 
Weltgeſchichte gewonnen, und. ihr aͤchtes Leben in 
einer, je&t leider fo felten gemordbenen, Art daduxch 
erwiefen: daß fie König, Volk und Heer, als Eines 
Geiſtes und Leibes betrachteten, und nicht glaubten, 
durch Mißtrauen und Rebellion könne man ein his 
beres, eigenthümliches Daſeyn begründen. Suum 
caique; den Königen, wie den Völkern! 


1) Vergleiche einen Bericht des englifchen Botfchafters 
vom. 48ten September 1736 über die Stimmung ber Preus 
fen, in der zweiten Beilage, des erſten Bandes, Friebrichs II 


Jugendzeit betxeffend. 


. 
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Schöunddreißigftes Hauptftüd. 


Mair die Macht und Bedeutung des. preußifchen 
Staates allerdings fehr von der Perföntichkeit des je: 
desmaligen Könige abhängt, Friedrichs II Gefund: 
heit aber in jenen Jahren fehr ſchwach war, fo rich 
tete ſich feine wie aller Übrigen Aufmerkſamkeit auf 
feinen Nachfolger, und es iſt lehrreich zu fehen, wie 
mon ihn damals (mit Recht, oder mit Unrecht) bes 
teachtete und behandelte. Ich theile deshalb Auszüge 
aus mehreren Berichten in der Zeitfolge mit. Den 
Ziften Januar 1774 fehreibt Herr *** 1): „Gewiß 
hat König Friedrich II jede Nerve des Staates aufe 
Äußerfte gefpannt, und fein Nachfolger (ſelbſt wenn 
wir bei ihm gleiche Fähigkeiten vorausfegen) wird es 
unmöglich finden, diefelbe Macht zu erhalten. Der 


1) Reichsarchiv. Preußen, Band 98. 
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König ift hievon überzeugt, und betrachtet (da Ehr⸗ 

geiz feine Hauptleidenſchaft ift) mit nicht geringem 

| Bergnügen die Vergleichungen welhe man, wie er 
| vorausſieht, nach feinem Tode madhen wird. Damit 
| diefe Bergleihungen um fo vortheilhafter für ihn aus: 
| fallen, bemüht er fih, die Stellung feines Reiches 
nad) allen Seiten zu befefligen, und giebt bei Maaß⸗ 
regeln biefer Art zu verftehen, daß er für feinen Nef: 

fen rvegiere, von deſſen Zalenten er feine hohe Mei: 
nung begt: ‚Hierin, glauben viele Leute, irre er, 

und ich geftehe, nad) dem was ich vom Kronprinzen 
gefehen habe, möchte ich mic, diefer Zahl anfchließen. 
Zufolge der fteten Beſchraͤnkung (restraint) in wel- 

cher er lebt, iſt er öffentlich zuruͤckhaltend und fchweig: 

fam; biejenigen, welche ihn in Eleinen Kreifen fehen, 
verfichern dagegen: er habe ein gefundes Urtheil, Elare 
Ideen und aufrichtige redliche Grundfäge der Staats: 
kunſt. In einem früheren Abfchnitte feines Lebens, 

war er den Moden und Gebräuchen (modes and 
fashions) der Franzoſen fehr geneigt; aber ic) glaube, 

" feine Vorliebe erſtreckte fi nie weiter, und in diefem 
Augenblide giebt er ihnen gewiß nicht den Vorzug.” 
„Der verdrießlihe und felbft kindiſche Born 

(anger) welchen der König in diefem Sommer gegen 
feinen Nachfolger zeigte, entfland mehr aus der Be: 
forgniß, er werbe ihm bald feinen Plag einräumen 
muͤſſen, als aus einem wirklihen Grunde zu Be: 

III. 13 


N 
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ſchwerden über den Prinzen‘). Denn beffen Beneh- 
men war nicht anders als fonft und gab infofern 
keinen neuen Grund der Mißbilligung an bie Dand. 
Der König felbft fühlte daß er fich zu ſehr bloß ge 
geben hatte, und ſtellt fich jegt nicht nur völlig ver: 
ſoͤhnt, fondern benimmt ſich auch gegen feinen Neffen 
mit ungewöhnlicher Aufmerkſamkeit. Die Schnellig: 
£eit mit welcher deffen Geliebte nad) Hamburg flie⸗ 
ben mußte (body ift fie jegt zuruͤckgekehrt), das Ver⸗ 
bot der Maskeraden, und die Verbannung feiner 
Diener (mercenary companions) find Begebenheiten 
welche ihm das Gemüth bedrüden u. f. w.?).” 

Den achten Sulius 1775 fährt *** fort: „Die 
beiden Hauptgeſichtspunkte unter denen wir den Nady= 
folger diefer Länder zu betrachten haben, find: als 
Soldaten und als Stantömann. Daß der 
jegige König beides in fo ausgezeichneter Weiſe ver- 
bindet, gab ihm den Rang welchen er jest unter den 
europaͤiſchen Mächten einnimmt; ein Rang ber fo 
weit über die natürlichen Verhaͤltniſſe hinausreicht, 
daß es faft diefelbe Geſchicklichkeit erfordern wird, ihr 


1) Beriht vom zehnten November 1774. Preußen, 
Band 99. 

2) Le Roi a chasse les Comediens francais, parce- 
que le Prince royal allait souvent souper avec les ac- 
. trices. ***8 Bericht vom fünften Februar 1769. 
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zu erhalten, als ihn begründet zu haben. Der Prinz 
von Preußen hat jegt ohne Zweifel Eeinen Kriegs: 
eifer. Bei den Heerfchauen, wo er ein bloßer Zus 
ſchauer ift, zeigt er fich unbefchäftige, ‘und widmet 
dee Mannfchaft Leine Aufmerkfamkeit. Da wo er 
an der Spige feines Regimentes erfcheint, wird er 


von demfelben Grundfage wie der größere Theil des . 


preußifhen Heeres geleitet; das heißt: er thut feine 
Schuldigkeit nicht aus Wahl, fondern aus Furcht und 
blindem Gehorſam.“ 

„Die geringe Rolle welche er ſpielt, und die 
gaͤnzliche Verachtung mit‘ welcher Friedrich IL feines 
Neffen Kriegsanlagen betrachtet, mögen zu deſſen 
Unluft beitragen, und es ift nicht unmöglich daB, 
wenn er einft Here wird und fühlt daß fein Dafeyn 
von ber Erhaltung fold einer Macht abhängt, dag 
alsdann ein Strahl Friegerifchen Geiftes fich zeigt: und 
er eine ganz andere Wendung nimmt, als er jegt 
verfpriht. Man fagt mir: der jegige König wurde 
vor. feiner Thronbeſteigung ebenfo. beurtheilt, und 
ward fpäter ein Soldat, nicht aus Wahl, ſondern 
aus Überlegung. ” 

„Ich habe Grund zu glauben: der Prinz befiße 
eine fehr richtige Kenntniß des jegigen Zuſtandes von 
Europa, fen mehr oder weniger mit den Intereſſen 
und Parteien jedes Volkes bekannt, und habe feine 
Sorfhungen hierüber mit mehr Neugier und Fleiß 

13* 
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betrieben, als viele Andere. Doch zweifle ich, ob 
fein Geift thätig genug war, ſich ein eigenes Syſtem 
zu bilden, oder eines der beftehenden anzunehmen. 
Er hat eine perfönliche Abneigung wider den Kaifer, 


und feine Vorliebe für Frankreich geht, wie ich höre, - 


‚nicht über Moden und Gebräuche hinaus. Gegen 
England ift er gewiß nicht mißgeftimmt, und bei 
feiner Liebe, ja Ehrfurcht für feine Scweſter, Die 

Prinzeffinn von Dranien '), bürfte er leicht dahin 
gebracht werden, günftig von den Holländern zu ben: 
ten. — Mit Einem Worte: viel wird von den erften 
Eindrüden abhangen, die er nad) feiner Thronbeſtei⸗ 
gung empfängt, und demjenigen Volke, welches fich 
die größte Mühe giebt feine Freundſchaft zu erwer⸗ 
ben, wird es ficherlich gelingen.” 

„Sn feinem häuslichen Leben benimmt ſich der 
Prinz von Preußen mit großer Umſicht?). Als Ehe: 
mann trifft ihn einiger Qadel (he has some ble- 
mishes); allein er beobachtet nicht allein jeden äußern 
Anftand gegen dig Prinzeffinn ?), fondern behandelt 
fie fetbft mit Liebe und Achtung. Als Sohn ift fein 


1) Friederike Sophie Wilhelmine, geboren ben fieben- 
ten Auguft 1751, verheirathet 1767 mit Wilhelm V von 
Dranien. N 

2) Bericht vom 15ten Julius 1775. 


.. 8) Louiſe von Heffen » Darmflabt. . 
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Betragen muſterhaft: er hegt die größte Liebe gegen 


feine Mutter '), und madıt fich eine Pflicht daraus 
felbft feine Lieblingsvergnügungen aufzuopfern, um 
in ihrer Gefelfchaft zu feyn. Sie dagegen liebt ihn 
überzärtlid (doats upon him). Er ift ein liebes 
voller Vater und ein milder Herr; ohne das leidens 
fchaftlihe Aufbraufen (gusts of passion), welches 
immerdar a8 Haus Brandenburg bezeichnete. Er 
ift eher verfchwenderifch ; als großmüthig u. f. w.“ 

„Ich weiß nicht ob der König wünfchen möchte, 
daß fein Nachfolger mehr verfprache *). Für jemand 
feines Charakters iſt es ein Troſt vorauszufehen: 
nad feinem Tode werde das Volk (menn das Ge: 
baͤude etwa anfängt zu wanfen) fich feiner erinnern 
und fprechen: lebte Friedrich der Große noch, fo hätte 
dies niemals geſchehen können.” 

Am 27ſten Januar 1776 3) giebt der Botſchafter 
Nachricht uͤber den ſehr ſchlechten Geſundheitszuſtand 
des Koͤnigs, und fuͤgt dann hinzu: „Gewiß wird 
Prinz Heinrich einen Vorwand finden, ſeine Reiſe 
nach Rußland hinauszuſchieben, oder ſie gar nicht zu 
unternehmen, um nur in dem Augenblicke gegenwaͤr⸗ 
tig zu ſeyn, wenn ſein Neffe den Thron beſteigt. 


1) Louiſe Amalie von Braunſchweig. 
2) Bericht vom 25ften Julius 1775. 
38) Preußen, Band 102. 
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Er fchmeichelt fich, alsdann einen bedeutenden Antheil 
an der Regierung zu befommen, und feine Gefchöpfe 
(eine zahlreiche, aber keineswegs ehrenwerthe Geſell⸗ 
ſchaft) machen ſchon im voraus die Gewalt geltend, 
weicher fie ſich dereinft zu erfreuen hoffen. Da ich 
jedoch nicht die geringfte Partetlichkeit des Prinzen 
von Preußen für irgend eine Art von Menfchen ent: 
deden Eann, die fähig wären, feine Minifter zu wer: 
den; fo muß ich annehmen, jene Hoffnung beruhe 
vielmehr auf der hohen Meinung welche jene’ und 
ihre Häupter von ihren eigenen Fähigkeiten haben, 
als auf irgend einem ficherern Grunde. Anftatt alfo 
große Aufmerkfamkeit auf die unzähligen Kabalen zu 
. richten, welche hier täglich behufs der Bildung einer 
künftigen Verwaltung geſchmiedet werden; begnüge 
ih mid mit der Meinung: es werden dereinſt hier 
Leute regieren, an welche bis jegt noch niemand ge: 
dacht hat.” 

„Daß der Prinz von Preußen keine dieſer 
Parteien beguͤnſtigt und ſelbſt in dieſem kritiſchen 
Zeitpunkte bei ſeiner fruͤheren Zuruͤckhaltung beharrt, 
iſt ſehr loͤblich. — Koͤnnte ich doch daſſelbe von ki: 
nem Privatleben fagen u. f. w.“ 

„Seit dem Augenblide der Krankheit des Könige 
war das Volk (melches diefe Wendung gewahrt) in 
einer fleten Gährung, und es giebt feinen unbedeu: 
tenden Landrath (conseiller de province) der nicht 
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unter der neuen Regierung nad) irgend einem wichti⸗ 
den Poſten trachtete. Ungewöhnt, für fich felbft zu 
denken und zu raifonniren, fteht ihnen die Kunft zu 


. intriguiren und Hofränke zu betreiben, gar Linkifch. 


Ihre Beforgnig, des Könige Mipfallen zu erwecken, 
wenn fie dem Prinzen von Preußen offen den Hof 
machen; und diefen zu beleidigen, wenn fie fi 
gegen ihn benehmen wie bisher, macht es fchwer 
ihre Bewegungen und eigentlichen Abfichten zu ver 
folgen. ” 

Die franzöfifchen Geſandtſchaftsbetichee verbreiten 
ſich umftändli über all die kleinen Streitigkeiten 
zwifchen dem Könige, feinem Bruder und feinem 
Neffen. Keiner kann von Schuld ganz freigefpro- 
chen, Keinem diefelbe allein aufgelegt werden, Mie- 
mals fliegen jedoch die Mißhelligkeiten bis zu der 
Höhe, wie unter Friedrich Wilhelm I, und insbefon: 
dere wußte Friedrich II mit außerordentlicher Liebens⸗ 
würbigfeit einzulenten, wenn er zu weit gegamgen 
war, oder die Verlegten wieder zu gewinnen wünfchte. 

Um die deutfchen Geliebten feines Neffen befüm: 
merte er fich nicht, duldete aber keine franzöfifche, 
weil er fie für tänfefüchtig und für eigennügiger 
hielt"). Segen die Valmore (urfprünglic) Mademoi: 


ſelle Soud) ward. er zornig, weil er fie ſchon einmal 


1) Berichte vom 17ten Februar und dritten Mai 1776. . 
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fortgerwiefen hatte, und fie dennoch ein zweites, ja 
ein drittes Mal wiederkam. . 

Nur folgende Stelle aus einem Berichte w Hexen 
von Saufen vom 19ten Auguſt 1775, verdient hier 
eine Aufnahme. „Der König (meldet er) fchrieb fei- 
nem Neffen. Nachdem er ihn mit: Milde an fruͤ⸗ 
bere Zurechtweifungen über feinen Umgang mit Frauen 
und ſchlecht erzogenen. jungen. Leuten erinnert hat, 
fährt er fort: Der Antheil welchen ich an Ihrem 
entfiehenden Rufe nehme, laͤßt mich fo fprechen. 
Ganz Europa richtet die Augen auf meinen Nach: 
folger, und von feinem erften Eintritte in das Leben 
hängt das Urtheil ab, welches man über ihn fällen 
wird. Wenn Sie auf meinen Rath hören, Eönnen 
Sie immerdar auf die Freundfchaft Ihres Onkels 
rechnen.“ — 

„Ich glaube (heißt e weiter im obigen engliſchen 
Berichte), wir koͤnnen diejenigen welche hoffen duͤrfen 
kuͤnftig Miniſter zu ſeyn, mit einiger Wahrſcheinlich⸗ 
keit in drei Abtheilungen zerfaͤllen. An der Spitze 
der erſten ſteht Prinz Heinrich ). Zu ſeinen Ge⸗ 





1) über den Prinzen Heinrich ſchreibt der franzöfifche 
Gefchäftsträger Herr von Gauſſen am 16ten December 
1775: „Indem man den Verdignften, den ausgebehnten 
Kenntniffen, den Eriegerifchen Anlagen des Prinzen Hein 
rich Gerechtigkeit widerfahren läßt, fürchtet man doch ſei⸗ 
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fchöpfen gehört Kniphaufen der in England war, die 
Samilie Wrecch, und einige Günftlinge des Prinzen 
welche Eein anderes Verdienft haben, als ein fchönes 
Äußere und eine außerordentlich gute Natur '). — 
Die zweite Abtheilung befteht aus Herrn von Herz: 
berg (ein Mann von großer Thätigkeit und gefun- 
dem Verflande), Heren von Schufendburg dem Di: 
reftor der Bank (ebenfalls ein Mann. von Anlagen) 
und ihren Anhängern. Unftreitig iſt dieſe Partei 
am Velten geeignet, ein Minifterium zu bilden, wie 
es für dies Land paßt. — . Die meiſte Wahrſchein⸗ 
lichkeit des Erfolges haben indeß (obgleich ſie nicht 
derſelben Art ſind) diejenigen welche ſich als des Prin⸗ 
zen Guͤnſtlinge betrachten. Zu den erſten von ihnen 
gehoͤrt Herr von Humboldt, ehemals ein Beamter 
beim verbuͤndeten Heere, ein Mann von einfachem 


.Verſtande und ſchoͤnem Charakter; Herr von Horſt, 


ein unternehmender. Genius, von lebendigen Anlagen, 


nen ſtolzen und bespotifchen Charakter, welcher dem des 
Könige Ahnlich iſt. Kaͤme die Gewalt in feine Hände, würde 
die Härte feiner Regierung, nicht: durch die verführerifche 
Kunft, gemildert werden, welche Friedtich II fo gut anzu= 
wenden verfteht fobald er will, und. eben fo wenig durch 
die Begeiſterung welche der Koͤnig ſeinen unterthanen fuͤr 
ſich eingefloͤßt hat, und dig fie gewiſſermaßen fuͤr die vaͤrte 
feines Despotismus entſchaͤdigt und troͤftet.“ “ 
1) Extreme good nature. 
j 1 3** 
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aber ohne alles Urtheil; dann eine Menge junger 
Officiere, Theilnehmer an den Vergnuͤgungen bes 
Prinzen, welche, obgleich fie nicht danach fireben 
thätige Minifter zu werben, body auf Ämter, Orden 
und Sahrgelder rechnen. ” 

— „Das Land wird von vielen Miniftern vegiert 
werden (welche nothwendig burch Privatanfichten und 
“ Samsilienverbindungen mit beflimmt werden) und von 
einem jungen Fürften der in Europa kaum durch 
etwas Anderes bekannt ift, als durch feine Vergnuͤ⸗ 
gungen; - während jegt an feiner Spige ein Monarch 
fteht von erprobter Geſchicklichkeit und großem Rufe. 
Es wird nicht mehr daſſelbe Volk ſeyn, welches alle 
Nachbaren fürchten, und um defien Buͤndniß Alle 
buhlen. Es wird auf fein natuͤrliches Maaß zuruͤck⸗ 
finken, und binnen wenigen Jahren kein Recht mehr 
haben, den erſten Mächten Europas beigegäptt zu 
werden I ”’ 

So die Beforgniffe und trüben Weiſſagungen 
jener Zeit! Damals erhob ſich der alte Loͤwe noch 
einmal von ſeinem Lager, und behauptete im greiſen 
Alter, mit gebrochenem Koͤrper, aber immerdar thäs 
tigem Geiſte, noch zehn Jahre lang daheim und in 
ganz Europa‘ die wohlverdiente Achtung! In ſpaͤte⸗ 
ven Zeiten ertönte, mit fcheinbar noch größerem 
Rechte, neue Trauermuſik am Grabe der preußifchen 
Monarchie; und wiederum erhuben fih König und 
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Volt aus den Trümmern, und legten ein Beugniß 
ab: der Werth und der Ruhm der Völker meſſe fich 
nicht unbedingt ab nach Quadratmeilen und Zahlen. 
Der Geift macht lebendig, und ift allein unſterblich, 
und ber Glaube an dies unſterbliche Leben gewährt 
ſchon Kraft und Buͤrgſchaft für die Dauer. Darum: 
wer den Geiſt ertoͤdtet, begeht die ſchwerſte "aller 
Sünden, die Sünde gegen den Geift! 


Siebenunddreißigftes Hauptftüd. 


Nachdem wir von den inneren Verhaͤltniſſen Preu- 
$ens und den mannigfaltigen häuslichen Leiden und 
Beſorgniſſen Sriedrich& IL gefprochen haben; ift es 
nothwendig, zu fehen wie die auswärtigen Angelegen- 
heiten ſich geftalteten. Zuvoͤrderſt lag dem Könige 
viel daran, daß fein freundfchaftliches Verhaͤltniß zu 
Rußland daſſelbe bleibe; weshalb er nicht bloß, wie 
zuvor, ber Kaiferinn, fondern auch Drloff, Potemkin, 
dem Großfürften die größte Aufmerkfamkeit bewies. 
Daher fhreibt Herr *** den elften März 1775 '): 
„Prinz Orloff ift in Berlin und Potsdam mit 
der höchften Auszeichnung aufgenommen worden. 
Schildwachen jtehen vor feiner Thüre, die Wache tritt 
vor ihm ind Gewehr, und die Trommeln werden ge: 


1) Reichsarchiv. Preußen, Band 100. 
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rührt. Am Donnerstage aß er beim Könige, der 
die Zahl der Gerichte in jedem Gange von 12 auf 
24 erhöhte und (mas nie zuvor gefhah) einen pracht⸗ 
vollen Nachtiſch beftellte. Diefe Auszeichnungen ahmte 
man in Berlin nad. Die Königinn, welche niemals 
Fremde bei fich fieht, bat ihn zum Abendeflen; mas 
der Prinz jedoch ablehnte. Die übrigen Gfieber der 
Eöniglihen Familie (Prinz. Heinrid) ausgenommen, 
der ſich in Rheinsberg befindet) twetteifern mit ein⸗ 
ander, ihm Höflichketten zur erzeigen.“ 

Im Srühlinge 1776 ging Prinz Heinrich zum 
zweiten Male noch Petersburg, um die. verwidelten 
Hofverhaͤltniſſe näher zu erforfhen, und mandje po: 
litiſche Punkte feilzuftelen. Den 16ten Aprit 1776 
fchreibt Herr *** aus Petersburg '): „Am Sonn: 
abend kam Prinz Heinrich hier an. eltern hatte 


Fuͤrſt Potemkin die Ehre, von feiner koͤniglichen 


Hoheit mit dem fchwarzen Adlerorden bekleidet zu 
werden.” . 
„Man. behandelt den Prinzen mit aller nur mög: 


- fichen Ehre und Ausjeihnung. Nach der Meinung 


derer, welche am Bellen zu: urtheilen im Stande 
find, bat er keinen neuen Plan, oder ein neues 
Spftem im Auge; fondern nur die Befefligung des 
alten, die Sicherung des preußifchen Einfluffes und 


\ 
1) Rußland, Band 102, 
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eine günfltige Orenzberichtigung mit Polen. Auch 
mag es Feine leere Vermuthung feyn: daß man einige 
Vorſichtsmaaßregeln verabredet gegen- bie dem Kaifer 
beigelegten Bergrößerungsplane. “ 

„Fuͤrſt Lobkowitz erhielt vor einigen Tagen den 
Befehl, dem ruffifchen Hofe eine Eingabe mitzuthei= 
Nlen, wonach unzufriebene Polen dem wiener Hofe 
verfprechen:. fie wollten, wenn er darauf eingehe, den 
jegigen König von Polen abfegen und den Erzherzog 
Serbinand auf den Zhron erheben. — Sie erhielten 
die Antwort: der wiener Hof habe fich nie anders 
in die polnifchen Angelegenheiten gemifcht, ald in 
Gemeinſchaft mit den Höfen von Petersburg und 
Berlin, und könne beshalb in: Eeiner Weiſe foldy 
einen Plan unterflügen;.ia follte der polnifche Thron 
erledigt werden, fo wolle man überall gegen bie 
Wahl des Erzherzogs wirken.” _ 

Es ift unbegreiflih, wie die Leibenfchaft Einzelne 
fo verbienden Eonnte zu hoffen, Öfterreich werde zu 
fo wilden Planen die Hand bieten; ba bies felbft in 
Hinficht auf gemäßigtere Vorfchläge nicht der Kal 
war, wie folgender Bericht ***8 aus Wim, vom 
14ten Auguft 1776 zeigt‘): „Die Wahl ber Land⸗ 
boten zum nächften polnifchen Reihstage, hat 
unter den Führern der antiruflifhen Partei, eine 


1) Öfterreich, Band 213. 
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neue Gaͤhrung erzeugt. Dan verfihert mih, Fuͤrſt 
Adam Czartoriski, fowie die Grafen Oginski 
und Branicki, hätten bie Unterftügung des franzd- 
fifhen Hofes nachgefuht, und fie fey ihnen in ge 
wiſſer Weiſe verfprochen worden. Sie bezweckten, 
wie es ſcheint, durch Frankreichs Vermittelung, ſter⸗ 
reich dahin zu bringen, nicht mehr bei dem was ſie 
Unterdruͤckung ihres Vaterlandes nennen, mit Ruß⸗ 
land Hand in Hand zu gehen. Sie hofften bie 
Eiferfuccht Ihrer kaiſerlichen Majefläten gegen dies 
gefährliche und bespotifche Übergewicht Rußlands in 
Polen zu erwedn. Auch wuͤnſchen fie auf dem 
neuen Reichötage einige Abänberungen in der Ber: 
faſſung und in Hinfiht auf eine künftige Koͤnigswahl 
vorzufhlagen. Die Gefandten von Rußland erklaͤr⸗ 
ten jedoch: man werde nicht die geringſte Veraͤnde⸗ 
rung erlauben, “ 

Die Hoffnung, es wuͤrden Ruftand, Öfterreich 
und Preußen über die Xheilung Polens ſehr bald 
zerfallen, und dann eine Herftellung beffelben mög; 
lich werben, ſchlug ganz fehl. Denn fo. weit ihre 
Snterefien auch fonft auseinanbergingen, trafen fie 
doc) darin zufammen , daß fie das in Beſitz Genom⸗ 
mene behalten wollten. Am wenigften hatte Preußen - 
und Öfterreich, aus gar vielen Gründen, bamals bie 
mindeſte Luft, ſich um ber Polen willen mit Ruf: 


‚land zu überwerfen. 


En en m. 30 TE WULO 


2 Da: Srußfürrſt in Berlin. 


Am tm Aril 1776 ſtarb die erſte Gemah- 
unn des Senfteteſfen Paul. „Er war (fchreiht der 
Barichafer ; zwei Tage lang ganz außer fidh zur 
Smag. Prinz Heinrich hat ihn während hiefer 
Zeit Taf wicht verlafjen. Die Kaiferinn bewies große 
Siehe zu ihrer Schwiegertochter, durch ihre flete Ge— 
gemwart und jede Zeichen der aufrichtigften Sorge.” 

Zum Theil an dies Unglüd reihte fich eine Reife 
des Großfürften, die ihn auch nach Berlin führe. 
Dierüber fchreibt Here *** den 26ften Julius 1776: 
„Nichts kann die Aufmerkfamkeit übertreffen welche 
der König dem Großfuͤrſten beweilet, ja wie er 
ihm den Hof macht und fi alle Mühe giebt ihm 
zu gewinnen und ihm zu gefallen’). Dies gelang 
ihm auch, nad) meiner liberzeugung, fo gut, bei 
der Großfürft unbedenklich auf. Alles eingehen wuüͤrde 
was er irgend von ihm verlangen möchte. Somehi 
nach dem was ich felbft ſah, als nach dem was ich 
von Anderen erfuhr, habe ich nie von einem Mann⸗ 
gehört, der fo. die Gabe der Überredung (gift of per- 
suasion) befeffen, und. fo verftanden Di, vor ih 
zur rechten Zeit Gebrauch zu machen ‚ als König 
Stiedrih I.” 

„Den Marſchall Remanf behandelt er faſt 


1) Bericht vom 26ſten April 1776. 
2) Preußen, Band 103. 
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mit gleicher Auszeichnung, und wenn dieſer große 
Feldherr ſchon vor dieſem Beſuche geneigt war ein 
Preuße zu ſeyn, ſo iſt er es jetzt gewiß ſo ſehr als 
der treueſte von den Unterthanen des Koͤnigs. In 
aͤhnlicher Weiſe benimmt er ſich gegen die uͤbrigen 
ruſſiſchen Gaͤſte, und nicht Einer wird nach Peters⸗ 
burg zuruͤckkehren, ohne von des Königs Herablaſ⸗ 


fung und Güte bezaubert zu feyn.” 


„Hierin befteht die eigentliche Pracht ihrer Auf: 
nahme. Alles Andere war Flitterflaat (trumpery ) 
und ärmlih. Der König weiß dies fehr wohl und 
lacht darüber. Seines eigenen Ruhmes gewiß, und 
der Gemüther Eundig auf welche er Eindruͤcke hervor: 
bringen will, weiß er daß ein Lächeln von ihm mehr 
wirft, als wenn er alle feine Schaͤtze ausgäbe. 
Drinz Deinrich, welcher fi) als den Urheber biefer 
merkwuͤrdigen Begebenheit betrachtet, Tann feine Freude 
nicht zuruͤckhalten. Ste brach hervor, als’ er legten 
Abend einem Bertrauten fagte: umarmen Sie mid, 
es iſt der fchönfte Tag meines Lebens.” 

„Des Sroßfürften Benehmen (Beriht vom 
zehnten Auguſt 1776) hat ihm bier keineswegs bie 
Zumeigung des Adels und Volkes gewonnen. Er 
empfing alle Huldigungen, welche man ihm dar: 
brachte, als fey man fie ihm fchuldig, und bei fei- 
nem Morgenempfange gab er fi) nicht die geringite 
Mühe leutſelig zu feyn. Überdies find feine Geſchenke 
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außerordentlich geringfügig; welche Zäufhung man 
bier um fo mehr fühlt, als man von der ruffifchen 
Freigebigkeit fehe hohe Gedanken hatte, und werthvolle 
Geſchenke fo erwartete, wie man ihrer bedurfte. — 
Der König dagegen ift ungewöhnlich freigebig gewe- 
fen: feine Gefchenke find zwar plump und ohne Ge: 
fhmad, abet fie fallen ins Gewicht und find mit 
Diamanten befegt.” 

Die Verhättniffe zwifchen Preußen und Öfterreich 
waren ſchon um diefe Zeit keineswegs fo klar und 
freundfchaftlich, als zwifchen Preußen und Rufland. 
Als innerften Grund davon Einnte man wohl bie 
Veränderung bezeichnen, welche allmählig durch Io: 
ſeph II in die üfterreichifche Politik eindrang, und 
ſchwerlich den Beifall feiner Mutter hatte. Daber 
Gerüchte, fie werde wohl in ein Klofter gehen und 
die Worte ***1): „Ihre Stimmung, bereitd ange: 
griffen ducd Alter und Kraͤnklichkeit, wird täglich 
argwöhnifcher und muͤrriſcher.“ 

Es wurden alfo über. Maria Therefia Urtheile 
ausgefprochen, ganz denen ähnlich weldye wir über 
Friedrich II Eennen lernten. Zur Mipftimmung moche 
ten manche innere und auswärtige Ereigniſſe mit: 
wirken. Im Sommer und Herbit 1775 fanden 
Unruhen flatt unter den Bauern in Böhmen, Mäb: 
— — — 


1) Bericht vom Siften Januar 1776. 
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ren und Ungern '). Sie waren geneigt, billige Zuges 
ftändnifle rechtswidrig zw erweitern, während die 
Herren jede Verbeſſerung des Zuftandes ihrer Hinter: 
fafien mit argwoͤhniſchem Auge betrachteten. Daher 
meldet *** den zweiten November 1776: ‚Die Un: 
ruhen unter den böhmifchen Bauern entftehen haupt: 
fächli daraus, daß fie eine von der Regierung zu 
ihrem Bellen erlaffene Verfügung mißverftehen. Es 
ift fchwer, biefem Wolke, das eben erſt aus völli: 
ger Sklaverei auftaucht, einen richtigen Begriff von 
den Belchränktungen zu geben, welche nothwendig 
bleiben, um die Rechte und Einkünfte ber großen 
Grundeigenthuͤmer, bis auf einen gewiſſen Grad zu 
erhalten. Der Mangel eines allgemeinen Planes 
umd fefter Beharrlichkeit fcheint der Hauptirthum in 
der Verwaltung jenes Landes zu ſeyn.“ 

Allerdings ift jeder Übergang von der Sklaverei 


"zur Sreiheit ein ſchwieriger; weil ee aber in letter 


Stelle jedesmal ein Fortfihritt bleibt, den menfchli: 
ches und göttliche Hecht erfordern und gebieten, fo 
kann er um der Schwierigkeit willen nicht verweigert 
und verdammt werben. Wohl aber foll MWeisheit, 
Mäpigung, Ausdauer und Gebuld hinzutreten, um. 

Mißgriffe zu vermeiden, Hindernifje zu bekaͤmpfen, 


1) “rt Berichte aus Wien bom 26ften Julius unb 
neunten September 1775. Üfterreich, Band 212. 
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und nicht (zur Freude der Habfüchtigen und Tyran⸗ 
nifchen) am legten Erfolge übereilt-zu verzweifeln. 

Naͤher auf die Politik Öfterreich und deſſen 
Stellung zu Preußen geht ein Bericht ***6 vom 
often December 1779 ein, worin es heißt: „Fuͤrſt 
Kaunig ſprach von einigen Kriegsruͤſtungen in Preu⸗ 
fen. Da wir (fagte er) dem Könige nidht den ges 
tingften Grund zur Unzufriedenheit gegeben haben; 
fo nehmen wir Eeine Kenntniß von feiner Unruhe 
und treffen auc, Feine Gegenmaaßregeln. Deßunges 
achtet müffen wir beklagen, daß feine Eiferfucht ge: 
gen uns fo böswillig und unheilbar iſt.“ 

‚ „Um bes Fürften Zutrauen zu erwiedern, fagte 
ich ihm: ich hätte gehört, der König von Preußen 
babe den Gedanken gefaßt, Öfterreich fey entfchloffen 
gewefen feinen Nachfolger anzugreifen, im Fall er 
felbft im vergangenen Jahre an feiner gefährlichen 
Krankheit geftorben wäre. — Er denkt noch fo (ant⸗ 
mwortete der Fürft) obgleich ohne einen Schatten von 
‚Grund; aber feine‘ falfchen Meinungen über biefe 
und manche andere Punkte find fchlechthin unaus⸗ 
tifgbar und feine eigenen. Botfchafter an verſchiedenen 
Höfen wagen ihm nicht einmal zu fehreiben was fie 
fehen, weil fie wiſſen daß fie fein Mißfallen erregen, 
fobald fie irgend einer feiner vorgefaßten Meinungen 
widerfprechen. 

„Bohlen, mein Freund (fuhr der Fürft Kaunitz 
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fort), da wir auf diefen Gegenfland kommen, fo 
will ih Ihnen mit Einem Male unfer ganzes und 
feterliches Glaubensbekenntniß in Bezug auf den Kö: 
nig von Preußen ablegen. Ich brauche nicht zu bes 
merken daß dies im höchften Vertrauen und mit 
‚der feften Überzeugung von ihrer Discretion gefchieht. 
Mein Hof ift entfchloffen, nie einen Krieg mit Preu⸗ 
fen anzufangen (to bring on), weder beim Leben 
des Königs, noch unter ber Regierung feines Nach: 
folgers. Der König von Preußen beurtheilt uns 
nach fich ſelbſt. Er denke: hätten wir ihm ein gro: 
Bes Land abgenommen, mürde er fich nie beruhigt 
und es ums nie vergeben haben. In diefer Dinficht 
ſchließt er falfch. Wir denken nicht daran, den Streit 
zu erneuen, ober das verlorene Land wieder zu er 
obern. Wir find friedliebend aus Grundfag, weil 
wir wünfchen unfere Unterthbanen gluͤcklich zu machen, 
und weil wir überzeugt find daß große Völker 
immer durch Krieg verlieren!” 

„Bu gleicher Zeit halten wir und aber in einer: 
folhen Bertheidigungsftelung, daß wie Nichts von 
den aͤußerſten Anftrengungen preußifcher Seindfchaft 
befürchten. Ich wiederhole es: wir werben in einer 
langen Reihe von Jahren einen Krieg mit Preußen 
haben, man müßte und denn angreifen, oder uns 
etwas Unwuͤrdiges zumuthen, welches kein tüchti> 
ges Volk ertragen kann. Gedenken Sie aber deſſen, 
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was ich Ihnen ſage: zwingt Preußen je wieder das 
Haus Öfterreih das Schwert zu ziehen, fo werden 
nicht zwanzig Kriegsjahre, und nicht alle Unfälle 
weiche daraus hervorgehen mögen, bdaffelbe wieder in 
die Scheide bringen, bevor die Entfcheidung offenbar, 
volllommen und unwiderruflich für ‚einen oder den 
andern der Kämpfer ausgefallen iſt.“ 

„Ich ſpreche zu Ihnen in der Auftichtigkeit mei- 
nes Herzens und muß meiter erzählen, daß kein Tag 
vergeht, wo wir nicht Beweiſe von der bösmwilligen 
Ausdauer des Könige von Preußen erhalten, uns 
jeden übelen Dienft an jedem Dofe zu ermeifen, wo 
er nur einen Botfchafter unterhält. Während der 
neueften polnifchen Angelegenheiten, bemühte er ſich 
. durch nicht zu vechtfertigende Mittel, das Benehmen 
Ihrer Eniferlihen Majeftäten anzufhwärzen. Sie ha: 
ben gehört daß der preußische Botfchafter in Warfchau 
erklärte: fein Herr fen bereit ber Republik alle feine 
. Erwerbungen in Polen zuruͤckzugeben; wenn Öfter 
reich nur den Landſtrich zurüdgeben wolle, ben es 
über die Graͤnzen des Vertrages von Peteröburg hin⸗ 
aus ſich zugeeignet hätte‘). Um den König in dies 
unvermeidlihe Dilemma hineinzuzwingen, brauche 





1) All his acquisitions in that Kingdom, if Austria 
only would give back her extension of territory beyond 
the term of the convention of Petersburg. 
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unfer Hof ihn nur beim Worte zu nehmen; und 
wir waren verfwcht es zu thun. Ich glaubte aber 
es ſey mehr unſerer Würde angemefjen in feinen 
Streit über jene Gränzen einzugehen, und rieth Ih⸗ 
ven Majefläten: fie möchten ihrem Betſchafter in 
Warfhau- befehlen, ſogleich einen freundfchaftlichen 
Vergleich mit den Botfchaftern der "Republik zu 
Stande zu bringen und alle Klagen über die Gran: 
zen aus dem Wege zu räumen. Diefer Rath ift be: 
folgt, und die preußifche Erklärung fo falfch, als un⸗ 
fhickliy befunden worden.” 

„Ferner befchwert fich der König von Preußen‘: 
wir fuchten feinen überwiegertden Einfluß in Peters: 
burg zw untergraben und die Kaiferinn für ung zu 
geroinnen. Sein Verdacht iſt ungerechter als biefer, 
und ich erkläre feierlich: daB weder durch Briefe, 
noch duch Botfchaften und Kinflüflerungen, weder 
Hier, noch in Petersburg, irgend ein Verſuch der Art 
gemacht worden ift, und wir fordern den König von 
Preußen auf, den geringften Beweis für ſolch einen 
Dion beizubringen. — Kurz, es fchmerzt mid zu 
finden, wie wenig die Aufrichtigkeit umd der gute 
Glaube in all unferem Thun bei dem Könige von 
Preußen gewirkt hat: er iſt unfer unverföhnlicher 


Feind, er zeigt fich fo in diefem Augenblide, und 


wir möüflen gerade jest (instantly) auf unferer Hut 
gegen ihn ſeyn.“ 
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Wenn Kaunig (der nur höchft ungern von Po- 
litik ſprach und darüber in fehr langer Zeit gar nicht 
mit dem englifchen Botſchafter geredet hatte) plößs 
lich, ohne fihtbare, aͤußerliche Veranlaſſung erflärt: 
er wolle ein ganzes und feierliches Glaubensbekennt⸗ 
niß ablegen; fo war dies weder gleichgültig, noch zu= 
fällig, fondern hatte zweifelsohne beftimmte Gründe, 
Beranlaffungen und Zwecke. Jene werden ſich bald 
offenbaren, und diefer war ohne Zweifel, den König 
von Preußen in Europa zu vereinzeln, und dadurdy 
zu zwingen ben Planen Öfterreiche freien Gang zu 
laſſen. Ob Friedrih II ſich über die Beſtrebungen 
des wiener Hofes, in Petersburg größeren Einfluß 
zu gewinnen, förmlich beklagte, weiß man nicht; daß 
aber ein folches Beſtreben ftattfand, verfteht ſich ganz 
von felbft; obwohl Kaunig läugnen konnte, daß ein 
folcher Plan in ungefchidter und feindlicher Weife zu 
Tage gelegt worden. Wenn Sriedrih, um Klagen 
über fein Benehmen in Polen abzufchneiden, tühn 
die NRüdgabe des Genommenen in Antrag brachte; 
fo führte ihn dies zum Ziele; obgleich er fo wenig 
als Öfterreich Luſt hatte, aus: ſolch einem Vorſchlage 
Ernft zu mahen. Sa er blieb im Vortheile, weil 
Kaunig einen inhaltsreichen Vergleich fruchtlofen lan: 
gen Verhandlungen über einen Plan vorzog, ber doch 
nie zur Ausführung kommen konnte. Warum Kau: 
nig behauptete: gerade in biefem Augenblide 


blieb. 
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zeige fich Friedrich IT als  umverföhnlicher Feind 
Sſterreichs, hat er zu erklären nicht für gut be 
funden, obgleich es nicht lange mehr ein Geheimniß 


Eine andere Behauptung bes. Fürften: „daß große 
Voͤlker immer durch Krieg verlieren’; fcheint genaue: 
vee Betrachtung werth. zu feyn. Zunaͤchſt war dieſe 
Kußerung wohl gegen Preußen gerichtet, um. es als 
den zeither gewinnenden und deshalb Friegsluftigen 
Theil zu bezeichnen; fonft hätte der Fuͤrſt aber auch 
gefchichtliche VBeifpiele von Schweden, Savoyen, ber 
Schweiz und Holland hernehmen können. ine all: 
gemeinere Überficht zeigt indeffen unwiderleglich, daß 
fowohl große, wie Eleine Völker im Kriege Land ges 
wonnen und verloren, und auch fonft fich in die Lei- 
den ber Kriege getheilt haben. Ich möchte mir des: 
halb des Fürften Wort fo auslegen: mächtige Staa: 
ten haben weniger ald ohnmächtige, einen feindlichen 
Angriff zu befürchten. Wenn fie alfo in Kriege ge⸗ 
rathen, fo gefchieht dies öfter durch eigenen. freien 


Beſchluß. Bei der größeren Selbftändigkeit oder Al: 
genugſamkeit eines größeren Staates, ift e8 aber im: 


mer eine Thorheit, diefelbe aufs Spiel zu fegen und 
die Segnungen bes Friedens preiszugeben. Sie ges 
rathen hiedurch jedesmal in einen Verluſt, den fie 
vermeiden Eonnten. 
Am achten Februar und erfien März 1777 mel: 
ID. 14 
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dee *** aus Wien’): „Man bat hier den Beſchluß 
gefaßt, das Heer in allen Theilen zu vervollſtaͤndigen 
und fih für jeden möglihen Fall vorzubereiten. Der 
König von Preußen: befolgt Schritt vor Schritt die- 
felben Manßregeln. | 

Der legte, damals kaum dem Tode entronnen, 
dachte gewiß nicht daran, einen Angriffskrieg zu be⸗ 
ginnen; doch bezeugt der meue englifche Geſandte Herr 
*** in einem Berichte aus Berlin vom 24flen Mai 
1777): „Nachdem ich faft alle Deere Europas ges 
fehen habe, kann ich nicht umhin, meine Bewunde- 
rung über das preußifche auszufprechen. ” 

Obgleich das Bündnig zwifhen Frankreich und 
Öfterreich nicht mehr in voller Kraft war, verhinderte 
es doch die Möglichkeit einer Verbindung zwifchen 
Frankreich und Preußen. Blieb alfo diefe Macht wie 
zeither von England getrennt, fo ging der Wunfch 
bes Fürften Kaunig großentheils in Erfüllung. Daß 
er es nicht daran fehlen ließ, England gegen Fried⸗ 
rich II aufzureizen, zeigen folgende Berichte ***6. 
Er fchreibt den 26ften Oktober 1777 aus Wien: 
„Der Fürft Kaunitz fagte: der König von Preußen 
bemüht fich jest, England und Frankreich in Streit 
zu verwideln. Er thut fein Möglichfles eine Flamme 


1) „ſterreich, Band 214. 
2) Preußen, Band 104. 
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zwiſchen Cuch anzuzänden, und ic; gebe Ihnen mein 
heitiges Wort daß -ich die beflimmteften Beweiſe habe, 
rote fein Borfhafter in Paris auf Befehl dem fran« 
zöfifchen Miniftertum vorftellte, welche Haren und un: 
zweifelhaften Vortheile fie aus einem unmittelbaren 
Bruche mit England ziehen würden. Der preußtfche 
Botfchafter fprach vor zwei, brei Wochen hierüber 
im Namen feines Heren und ging fo weit, zu fagen: 
die gegenwärtige Kriſis fey die günftigite welche fich 
jemals für das franzöfifche Volk gezeigt habe, um ſei⸗ 
nen gefährlichen Gegner zu erdrüden. Solch eine 
Gelegenheit entfhllipfen zu laſſen, oder auch nur den 
Schlag auszufegen, den zu führen in ihrer Gewalt 
ftehe, würde ein polttifcher Sehler feyn, den .man in 
Jahrhunderten nicht wieder gut machen inne.“ 
„Die Seanzofen (fagte Fuͤrſt Kaunitz) haben ge 
wiß nicht auf jenen Vorſchlag gehört, doch bleibt er 
nicht minder abfcheulich, weil er fruchtlos war. Auch 
verſichere ich Ste (foweit ich das künftige Benehmen 
eines anderen Hofes als des Öfterreichifchen verbürgen 
fann) daß die Sranzofen nicht darauf hören werden 
und Seine preußifche Majeſtaͤt daſelbſt das Meaffer 
wicht trüben wird. Er glaubt indefien: bei jedem 
Kriege der in feiner Nähe ausbreche, werde es von 
ihm abhangen, fich Keule ober Blügel zuzueignen.“ 
In einem anderen Berichte vom zweiten Decem⸗ 
ber 1777 ſchreibt *"*: „Br Kaunig fagte, der 
14* 
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König von Preußen empfiehlt in Paris noch immer 
einen Krieg mit England. Er wendet fih an bie 


Leidenfchaften der Minifter als Menſchen, fagt ihnen 


laut: ihr Ruhm und ihre Ehre bange von ihren Be⸗ 
ſchluͤſſen für diefen Augenblid ab; und wenn fie die 
Vortheile vernachläffigten, welche fie jegt über Eng⸗ 
land hätten, fo wuͤrden bie. künftigen Gefchlechter fie 
mit dem unauslöfchlichen Vorwurfe nicht bloß ber 
Kurzfichtigkeit, fondern Eindifchen Kleinmuthes treffen.” 

„Was ich Ihnen erzähle (fuhr Kaunig fort) ift 
nicht von Hörenfagen, nicht aus. fehlecyten oder par= 
teiifchen Quellen. Sc gebe Ihnen mein heiliges 
Mort, daß diefe Augen (er zeigte auf die feinigen) 
den unbeftreitbaren Beweis alles- heilen gefehen haben, 
was ich Ihnen mittheile. Daß She Hof nicht bes 
greifen kann, wie fo fiheußliche Einflüfterungen, fo 
ſchreiender Undank in. den Gränzen der Möglichkeit 
liegen, uͤberraſcht mi nicht. Gute Menfchen Eön- 
nen nicht voraudfehen, oder berechnen die ‚wilden 
und faſt wahnfinnigen, Ausfchweifungen !) eines Ge 
müthes, wie das jenes Fürften, wo Leidenfchaft und 
räuberifcher Ehrgeiz immerdar regieren. Sollte ich 
einen Grund für das. Benehmen, des Könige von 
Preußen gegen England auffuhen, fo würde id) ihn 


‚weder in fcharffinniger Vorausſicht, noch im gefunder 





1) The wild and almost frantic extravagancies. 
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.Staatskunft finden. Er liegt in dem perſoͤnlichen 


Charakter des Mannes, ſeiner Stimmung, ſeiner 
muͤrriſchen Einſamkeit, ſeinem Menſchenhaſſe, ſeiner 
ſteten Verachtung ſittlicher Pflichten, der Abnahme 
ſeiner Geſundheit (welches übel er erhoͤht, indem er 
es zu verbergen ſucht), ſeinen beſonderen und unver: 
ſoͤhnlichen Feindſchaften. Ich kann keinen wirklichen 
Gegenſtand angeben, welcher ihn zu dieſem haͤmiſchen 
Benehmen veranlaſſen koͤnnte; es ſey denn, daß er 
(wie ich Ihnen ſchon ſagte) ſeinem Charakter nach 
glaubt, er werde in dem allgemeinen Brande Mittel 
finden, etwas für fich zu entwenden.“ 

Ohne den chetoriſch-moraliſchen Inhalt dieſer 
Anklagen des Fürften Kaunig näher zu unterfuchen, 
bleibt noch Gelegenheit genug einige Bemerkungen 
beizufügen. 

‚Erftens: ift nicht der gerinafte Grund oder Be: 
weis beigebracht, daß Friedrich II damals einen all: 
gemeinen europälfchen Krieg herbeimänfchte, um daran 
Zheil zu nehmen, oder dadurch zu gewinnen. Er 
ſelbſt laͤugnet dies beſtimmt '). 

Zweitens: haben ſeine Vorſtellungen in Paris, 
welcher Art ſie auch mögen geweſen ſeyn, über Krieg 
und Frieden Nichts entſchieden (mas Kaunitz eigent⸗ 


1) Siehe weiter unten ***3 Bericht vom 28ſten Fe 
bruar 1778 aus Berlin. 
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‚lich ſelbſt zugiebt); fondern ganz andere Dinge und . 
Gründe haben den Ausfchlag gegeben. 

Drittens: daß Friedrich II bie franzöfifche Mes 
volution nicht vorausfah, wird man ihm nicht zum 
Vorwurfe machen; wohl aber fah er mit Belllmmt- 
heit voraus, bag Frankreich mit England ˖ in Krieg 
gerathen werde und müfle; worüber Kaunitz im Ge⸗ 
gentheit fi taͤuſchte. Der König hielt es deshalb 
wielleicht gerathen, fid) fie das Unausbleibliche auszu⸗ 
ſprechen; woraus für ihn der unmittelbare Vortheil 
hervorgehen. wußte, daß Frankreich gewiß keinen Kriegs⸗ 
ober Vergrößerungsplan Oſterreichs mit den Waffen 
unterſtuͤtzen werde. 

Viertens: den Aufſtand ber "Amerikaner be: 
trachtete Sriedrich II keineswegs als eine baare, blanke, 
fhlechthin verbammlidhe Empörung. In diefer Be 
ziehung fchreibt Here *** den 16ten Auguſt und den 
27ſten December 1777 aus Berlin: „Der König 
ſprach Öffentlich feine. Zweifel aus, ob wir je Ame- 
vita bezwingen würden. — Einem feiner Minifter, 
der die Unangemefjenheit hervorhob, einen rebelliſchen 
Gefchäftsträger in feine Hauptſtadt aufzumehmen, gab 
ee zur Antwort: Nordamerifa muß jest betrachtet 
werden als ein fleigender, unabhängiger, mächtiger 
Staat. Seine Freundfchaft läßt ſich auf leichte Weiſe 
gewinnen, und ich fehe keine Unannehmlichkeiten, ſon⸗ 
dern im Gegentheil großen Vortheil für meine Uns 
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terthanen aus Verbindungen voraus, weiche den eins 


träglichften Handel eröffnen würden. ” 


„Noch ein anderer, geheimer Grund ruht in des 
Königs Bruft und leitet feine Handlungen: eine pers 
fönliche Abneigung gegen Großbritannien. Man hörte 
ihn neulich oft die übele Behandlung auseinander: 
fegen,, welche er (nach feiner Behauptung) am Schluffe 
des vorigen Krieges von uns erfuhr; und fein Be 
nehmen, nicht weniger als feine Sefpräche deuten auf 
einen Zorn, den er zu befriedigen wuͤnſcht.“ 

Ohne, unter Wiederholung  ded oft Bemerkten, 
auf eine lange Rechnung und Gegentehnung von 
Dank oder Undant, von Schuld oder Unfhuld zwis 
fhen Preußen und England einzugehen, will ich bier 
nur die Bemerkung wiederholen, welche ein englifcher 
Diplomat Herr ***, beim KRüdblide auf den 


Beitraum von 1763 bis 1783 ausſpricht. Er fagt 


in einem Berichte aus Berlin den 23ſten März 
1783): „Es tft nicht unpaffend, zu bemerken, wie 
das Syſtem britifcher Politik nicht von der Art war, 
dag man es als einen wichtigen Gegenftand zu be: , 
trachten fchien, die Freundſchaft des Könige von 


‚Preußen wieder zu gewinnen. 


Bon entfernten und außereuropäifchen Angelegen- 
heiten hinweg und auf den Mittelpunkt Europas 
U 


1) Preußen, neue Reihe, Band A. - 
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‚wurde bie Aufmerkſamkeit gelenkt, als ber Chur: 
fürft Marimilian Sofeph II von Baiern 
den 3Often December 1777 ftard. Den dritten Ja⸗ 
nuar 1778 ſchreibt hieruͤber der Botfchafter *** aus. 
Wien '): „Sie hörten bereits vom Tode des Chur- 
fürften von Baiern und Eönnen leicht ermeſſen, welche 
‚Gährung dies hier hervorbringen muß. Die erfte 
Nachricht kam Donnerstags hier an, während ber 
Hofverfammlung zum Neujahrstage, und der pein- 
liche Eindeud den fie auf die Kaiferinn machte, war 
einem Jeden fichtbar: Seit jenem Augenblicke beſchaͤf⸗ 
tigen taufend verfchiedene Vermuthungen die Poli: 
tiker Wiens; doch ift bis auf diefe Stunde noch 
nichts Amtliches Eund geworden, über bie Anfprüche 
welche ſterreich machen, oder das Benehmen wels 
ches dafjelbe einfchlagen will. Im Allgemeinen glaubt 
man, eine flarke Heeresabtheilung werde unmittelbar 
vom Herzogthume Baiern Befig nehmen, bis Die 
Anfprüche aller Parteien nachgemwiefen find; noch meiß 
man aber nicht, wie weit ber Kaiſer fein Recht der 
Beſchlagnahme überhaupt ausdehnen will.” 

An dem Tage wo Herr *** diefen Beticht er- 
ftattete, nur vier Tage nach dem Tode bes Chur- 
fürften, warb bereits von dem pfälziihen Bevoll⸗ 
mächtigten, dem Freiheren von Ritter, mit überra- 


| 1) Öfterreih, Band 215. 
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ſchender Schnelle ein Vertrag gezeichnet '), vermöge 
deffen Churfürft Marimilians - Machfolger, Kart 
Theodor, öſterreichs Anfprüche auf Miederbatern 
anerkannte, fich der fogenannten ſtraubingiſchen Erb: 
ſchaft Herzogs Johann, ohne alle nähere und na: 
mentliche Bedingung begab, die Einziehung der Les 
hen in der Oberpfalz einräumte, der Herrfchaft Min: 
beiheim Rüdfall genehmigte, und fogar die Verbind- 
lichkeit übernahm, falls zwiſchen ihm und Öfterreich 
über den Umfang des abzutretenden Gebietes ein Zwei⸗ 
fel entſtehe, folle er brieflih zu bemeifen gehalten 
ſeyn: es habe, was er fordere, nicht zur ſtraubingi⸗ 
‚fhen Erbſchaft gehört. Zugleich mit Abſchluß diefes 
Vergleiche hatte Öfterreich, feine Völker in Menge 
nach Baiern fendend, Beſitz ergriffen, und bald. bar: 
auf (den 14ten Januar) ber neue Churfürft, ohne 
einmal die Urkunde einzufchen, die Verhandlungen 
feines Gefchäftsträgers -beftätig. So maͤchtig wirk—⸗ 
ten entweder die Worftellungen beftochener Diener, 


oder fo ſchwach und muthlos war die Natur Theo: 


dors, oder fo gleichgültig duͤnkte dem Kinderloſen der 
Verluſt feines Vetters und Nachfolger Karl Auguft 
Chriftian, Herzogs von Zweibrüden, oder fo bedeu: 
tend die Ausfichten die feinen natürlichen Leibeserben 
eröffnet wurden, daß er ſich Unwürdiges vor ‚ganz 


1) Manſo, Geſchchte des preußiſchen eat, I, 48, 
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Deutſchland gefallen ließ, und nicht einmal den Bei⸗ 
ſtand der in ihm beleidigten und bedrohten Reichs⸗ 
fuͤrſten aufrief. 

Anders empfand Feiedrich I. Sowohl fuͤr Deutſch⸗ 
lands Gleichgewicht, Freiheit und Verfaſſung, als fuͤr 
ſeine eigene Sicherheit beſorgt, beſchloß er, dieſer Er⸗ 
weiterung der Beſitzungen, mit ſo viel Vorſicht, als 
Kraft entgegen zu treten. ber die Beſtimmungs-⸗ 
gründe und den Hergang erklärt er fich theils Telbft 
in feinen nachgelaffenen Schriften, theils hat Manſo 
in dem angeführten Werke bie -Dinge lichtvoll und 
unparteiifh zuſammengeſtellt. Hieher gehören nur 
Beftätigungen und Erläuterungen aus zeither unbe: 
tannten gefandtfchaftlichen Berichten '). Den ſechs⸗ 
ten Sonuar 1778 fchreibe *** aus Wien: „Daß 
die Eniferlichen Anfprüche fehr ausgedehnt ſeyn müffen, 
if aus den: beträchtlichen Rriegsvorbereitungen offen⸗ 
bar, weiche man teiffe, um fie mit Gewalt geltend 
zu machen. ”’ 

„Es ſcheint faͤhrt *** den 14ten Januar fort) 
daß gegen ben freundfchaftlichen Vertrag über bie baie- 


1) Die Berichte des Barons Breteuil aus Wien enthal- 
ten fehr viele und genaue Nachrichten über den baierifchen 
Erbfolgekrieg, welche tm einer umſtaͤndlichen Geſchichte def: 
felben zu benugen find. Ich Tann hier nur Weniged aus⸗ 
heben. .. 
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riſche Erbfolge eine unvorhergeſehene Hemmung, oder 
ſelbſt ein Wechſel der Anſichten von Seiten des Chur⸗ 


fuͤrſten von der Pfalz; eingetreten iſt, welcher Alles 


wiederum in Verwirrung ſtuͤrzen koͤnnte.“ 

Der Gefandte ermähnt eines preußifchen Einfluf: 
ſes und großer Kriegsvorbereitungen in Öfterreich. 
Dann fegt er hinzu’): „Fuͤrſt Kaunig hat bei dies 
fer Gelegenheit (der baierifchen Erbfolge) offenbar bie 
Führung und in folher Art übernommen, alle Theil: 
nahme faft jedes Mannes auszufchließen, defien Mei: 
nung fonft im öfterreichifchen Kabinet gehört wird.’ 

Dies Verfahren erinnert an Friedrichs II Kühn: 
beit, nicht aber an feine Umficht und Vorſicht. Auch 
fland e8 mit den öfterreichifchen Finanzen, fir den Sail 
einer ernflen Wendung der Dinge, keineswegs fo gut 
wie: mit den preußifchen. Den zehnten December 
1777 meldete ***: „Der jährlide Bericht. uber dem 
Finanzzuſtand diefes Landes hat einen mweuen Beweis 
geliefert, daß ohme eine geofe Ermäßigung der Ans: 
gaben, die Gefammteinnahme dieſes Staates kaum 
zureichen dürfte, die Sriedenseinrichtungen zu deden. 
Die große Zahl befenderer VBerwaltungsbehörden und 
der ganze Haufe überflüffiger ÄAmter ift in den Erb⸗ 
landen eine Laſt, welche zu vermindern dem Kaifer 
fehe am Herzen liegt.“ 


1) Bericht vom 19ten Januar 1778. 
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Friedrich dem Zweiten kam es vor Allem darauf an, 
ſich der Stimmung der Hoͤfe von Paris und Petersburg 
zu verſichern, bevor er irgend beſtimmter mit feinen , 
Planen und Vorſchlaͤgen hervortrat. In biefer Be⸗ 
ziehung berichtet Lord *** den 14ten Januar 1778 
aus Paris '): „In einer Rathſitzung warb. befchlof- 
fen, binfihtlih der baierifhen Erbfolge ber 
Meinung des Heren von Vergennes zu folgen: naͤm⸗ 
lich vor dee Hand ruhig zu bleiben, fich genau an 
die Verträge zu halten und das Übrige zu erwarten. 
Da man die Vermuthung hegt: der Churfürft von 
der Pfalz habe mit dem wiener Hofe eine geheime 
Übereinkunft abgefchloffen; fo iſt ein Beamter aus 
der Behörde des Herrn von Vergennes heimlich nad) 
Mannheim geſchickt worden, um zu entbeden, ob 
ſolch ein Vertrag vorhanden fey, und zugleich die An- 
fihten und Abfichten des Churfürften zu erforfchen. 

„Ich babe große Urfache zu glauben (meldet *** 
den Zöften Februar) es werde dem Könige von Pren: 
en gelingen, Frankreich zur Neutralität zu bewegen. 
Die natürliche Unthätigkeit Maurepas, bie allgemeine 
Beforgniß vor des Kaiſers Abfichten, die nationale 
Borliebe für einen Bund mit Preußen, und, mehr 
als irgend etwas, die Zucht vor Allem was Frank—⸗ 
reich8 Aufmerkfamkeit von feiner Flotte abwenden 


1) Frankreich, Band 177. 
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Einnte, find ſtarke Gründe zu Gunſten jener Maaß⸗ 
regel.“ 

Hiemit ſind folgende Bruchſtuͤcke aus Verfuͤgun⸗ 
gen des Grafen Vergennes an den Baron Breteuil 
in Wien zu vergleichen. Er ſchreibt den 22ſten Ja⸗ 
nuar 1778: „Dee König glaubt, über bie baterifche 
Erbfolge das tieffte Stillſchweigen beobachten zu müf: 
fen. Er will mit der dußerften Sorgfalt jedes Zei: 
hen von Öilligung oder Mißbilligung vermeiden.” — 
In einem anderen Schreiben vom 19ten Februar 
heißt es jeboch fchon: „Man kann fi in der That 
nicht verhehfen, die Wegnahme des beiten Theiles der 
Oberpfalz widerfpricht fo offenbar und buchftäblich dem 
weſtfaͤliſchen Frieden, daß ſich eine Gleichguͤltigkeit 
des Königs von Frankreich nicht entfchuldigen ließe. — 
ſterreich hat (Schreien vom Ziften Februar) un». 
wahr und anmaafend dem Herzoge von Zweibrüden 
aefagt: Frankreich fen Iängft mit jener Theilung ein⸗ 
verftanden, wünfhe und billige fie. — Der ‚König 
von Preußen verlangt (Schreiben vom zehnten März). 
dag Frankreich fih, für den Sal des Krieges, wenig: 
ſtens neutral erkläre. Der König ‚antwortete: noch 
habe er nicht hinreichend geprüft, was feine Würde 
und fein Sntereffe erfordern würden; dem wiener. 
Hofe mielden wir jedoch: daß die Umftände dem Koͤ⸗ 
nige nicht erlauben, eine amdere Partei als die der 
Meutralität zu ergreifen. Diefelbe Erklaͤrung werden 
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mtr fo fpät ala möglich dem Könige von Preußen 
ertheiten. = 

Zu feiner Zeit konnte ſterreich mit Grunde 
hoffen, daß Frankreich thätig zw feiner Vergrößerung 
beitragen werde. Nach dem Ausbruche ded Krieged 
zwifchen Sranfreih und England hatte aber Fried⸗ 
rich IL, bei den damaligen Verhältniffen, gar nichts 
mehr von jener Macht zu befürchten. Faſt blieb es 
zweifelhafter, was er von Rußland erwarten dürfe. 
Den neunten Januar 1778 ſchrieb Lord *** aus 
London an Heren *** nad) Peteröburg: „Die neueflen 
Nachrichten drohen mit eimem neuen Kriege zwiſchen 
Rußland und bee Pforte. Man fcheint allgemein 
einzuräumen, daß die Türken duch Nichterfüllung 
der legten Verträge, als die Angreifenden zu betrach⸗ 
ten find.” 

Ein Anderer hätte in dieſem Augenblide fo man⸗ 
cher eigenen Plane und VBebrängnifie, Grund und 
Vorwand aufgeſucht, feine Verpflichtungen gegen Ruß: 
land in den Hintergrund zu ftellen. Mit weifer 
Vorausſicht that Friedrich II das Gegentheil. Den 
26ften Februar 1778 meldet Herr *** aus Berlin‘): 
„Sn voriger Woche fchrieb ber König einen eigen: 
händigen Brief an die Kaiferinn von Rußland und 
erlärte: fie Einne im Fall eines Tuͤrkenkrieges, ſich 
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auf feine guten Dienfte verkafien. Sie habe dieſen 
Krieg ganz dem Ehrgeize öſterreichs zuzufchreiben, 
welchem ein Biel zu fegen, hohe Zeit ſey. Jemand 
dee den Brief ſah, fagte mir: es iſt eine der beiten 


und Eunftreichfien Schriften, die je aus Diefes 


Monarchen Feder floffen. ” 

„Graf Zintenftein fagte mir: ber König ift fehr 
überrafcht gemefen, von mehreren Seiten ber zu hoͤ⸗ 
ren, er babe den Krieg zwilchen Frankreich und Eng: 
fand befördert). Sm Gegentheil wuͤnſche er Nichts 
mehr als die Fortdauer des Friedens, und alle hier⸗ 
über in Umlauf gebrachten Angaben waͤren völlig 
grundlos.“ 

„Des Grafen Finkenſtein Benehmen gegen mich 
iſt ganz veraͤndert: er war unangenehm und zuruͤck⸗ 
haltend, und iſt jetzt frei und offen. Ich darf hier⸗ 
aus ſchließen, daß der Koͤnig keineswegs glaubt, eines 
herzlichen Beiſtandes von Selten Frankreichs ſicher 
zu feyn, und deshald in dieſem kritiſchen Zeitpunkte 
ſehr gern den Beifall und die Unterſtuͤtzung Englands 
gewinnen möchte.” 

Gewiß war es dem Könige von Preußen ‚lieb, 
mit England auf fo gutem Buße zu fliehen, daß es 
ſeinen Planen nirgends entgegen wirke; wenngleich er 
unter den damaligen Verhaͤltnifſen gar nicht darauf 


1) Bericht vom 28ften Zebruar 1778. 
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rechnen konnte, dorther wirklichen Beiſtand zu erhal: 
ten, ober gar um deswillen ſich der Gefahr eines 
Landkrieges mit Frankreich ausfegen wollte. Sn Pe: 
tersburg blieben dagegen Sriebrihs Bemühungen nicht 
ohne Erfolge. Den 24ften Februar 1778 berichtet 
Here *** aus Petersburg '): „Sie nehmen hier das 
Wohl des Könige von Preußen mehr zu Herzen, als 
ihr eigenes, und Panins Sprache würbe fi) beifer 
ſchicken für einen Minifter in Potsdam, als in Pe- 
tersburg. Auch erfcheint e8 mir einleuchtend, fie 
wollen mit dem Könige bis aufs Äußerſte gehen, 
und ſich felbft mit Frankreich vereinigen, wenn dies 
auf feine Seite tritt. Verbinder ſich hingegen Frank: 
reich mit ſterreich, fo werden fie beide uns gern in 
ihre Bündnis aufnehmen; denn ich fehe keine Mög: 
lichkeit für ein befonderes, ein Separat⸗-Buͤndniß mit 
dem vuffifchen Hofe.” 

Gewiß hatte ſich Fürft Kaunitz in der Hoffnung 
geiert: jener eiligft mit einem fchwachen und feigen 
Fuͤrſten abgefchloffene Vergleich reihe hin, Länder zu 
erwerben, den Rechtstitel auf Koften aller Verwandten 
des Beeinträchtigten vollftändig zu begründen, und 
alle Einwendungen der Staatsklugheit abzufchneiden. 
Am Anfange des fiebenjährigen Krieges wollte Öfters 
reich eine durch Gewalt erlittene Einbuße wieder ge: 
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winnen, und es gelang ihm, ben größten Theil Europas 
für fih in Bewegung zu feßen. Dennod kam es 
damals nicht zum Ziele. Sein jegiger Zweck konnte 
unmöglich große Theilnahme finden; auch fland es 
in der That fhon im Februar 1778 allein ben Preu⸗ 
Gen gegenüber. Defto mehr bemühte ſich Kaunitz 
den verlorenen Boden durch Rhetorik und Diploma: 
tie wieder zu gewinnen. Den 15ten $ebruar 1778 
berichtet *** aus Wien’): „Fürft Kaunig fagte: ich 
verfichere Ste im Ernfte, daß der König von Preu: 
fen Eein Geheimniß daraus macht, er habe es in 
feiner Gewalt, mit England ein Bündniß abzuſchlie⸗ 
fen. Ich werde glüdtich feyn zu. finden: die Prah⸗ 
lerei über biefe Macht fey eine eben fo wilde Über: 
treibung, als manche andere, bie in den Kreis feiner 
Dolitik fallen. Aufs Feindſeligſte mit den Amerika: 
nern und Franzoſen heute gegen England intriguiren, 
und morgen ein Bündnig mit diefem Reiche plöglich 

zu Stande bringen, mag fic) mit dem preußifchen 


Spyſteme der Sittlichkeit vertragen: es wuͤrde mir 


aber weh thun, wenn dies jemals durch das Beneh⸗ 
men Großbritanniens eine Betätigung erhielte. ” 
„Ich gebe Shnen mein heiliges Wort, deſſen 
Werth. fie Eennen, baß feit dem Vertrage von Ver: 
ſailles (der bekanntlich nur auf Vertheidigung ging) 
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keine Jota davon genommen, ober hinzugefegt iſt; 
noch iſt er jegt erneut worden, noch wird er im ir 
gend einer Geflalt erneuert werden. Sie kennen 
meine Abneigung gegen das Vermehren der Berträge, 
weil ich glaube daß fie oft den Saamen ber unzu⸗ 
friedenheit und Uneinigkeit enthalten.“ 

— — „Jetzt will ih Ihnen erklären, mie wir 
mit Preußen ſtehen. Der König bat endlich fein 
Stillſchweigen gebrochen und ſeinem Botſchafter auf⸗ 
getragen, mir vor wenigen Tagen eine Denkſchrift zu 
uͤberreichen, welche in hoͤflicher Form abgefaßt iſt, 
jedoch einige Ausdruͤcke enthaͤlt, die (wenn wir dazu 
geneigt waͤren) Beſorgniſſe erwecken koͤnnten. Dieſe 
Denkſchrift iſt offenbar von zwei verſchiedenen Haͤn⸗ 
den abgefaßt, die eine entwarf den complimentirenden, 
die andere aber denjenigen Theil, welcher die Gegens 
ftände der Erörterung in fich begreift. Sie find eben 
nicht aus Einem Stüde, und ohne Sefchidlichkeit ans 
einander geklebt. Der Entfchluß meines Hofes in 
Bezug auf den König von Preußen ift: ihn nice 
anzugreifen, Leinen Krieg mit ihm herbeizuziehen, 
wenn wie es mit Ehre vermeiden Binnen. Zieht er 
aber das Schwert; fo find wir gleihmäßig entſchloſ⸗ 
fen, den Krieg bis aufs Kußerfte zu treiben.” 

— — „Seine preußifhe Majeftät wünfht im 
feiner Denkſchrift, eine weitere Darlegung unferer 
Rechte auf Baiern und der Maaßregeln zu befom- 
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men, welche wir in biefer Beziehung beabfichtigen. 
Er ſoll diefe Erörterungen erhalten, in ber Form ber 
Wahrheit, Würde und Maͤßigung. Ich bin jetzt 
mit diefee Antwort befchäftigt. 

„Ich fagte (fuhr Kaunig fort) unfer Vertheidi⸗ 
gungsbuͤndniß mit Frankreich fey nicht erneuert voor: 
den; auch iſt dies nicht nöthig, da es in voller Kraft 
befteht. Sch fagte ferner, daß Ihre Faiferlichen . Dia: 
jeftäten keine Neigung in ihrer Bruſt hegen, die Punkte 
jenes Vertrages auszudehnen, oder auch nur zu er—⸗ 
neuen; dennoch muß ich diefer Erklaͤrung hinzufügen: 
daß im Fall der König von England als folcher, oder 
als Churfürft von Hannover, irgend eine Art von 
Verbindung, oder Buͤndniß mit Preußen eingeht, der 
kaiſerliche Hof hierin gute und gerechte Gründe fehen 
würde, über den jegigen Zweck hinauszugehen, und 
das Buͤndniß mit Frankreich auegedehnter, inniger 
und verpflichtender zu machen.“ 

Wir ſahen daß Friedrich HI laͤugnete, für den 
Ausbruch eines Krieges zwiſchen Frankreich und Eng: 
land gewirkt zu haben; auch Eonnte er in feiner 
Weife wünfchen, bag zu dem Seekriege fich ein Land: 
frieg gefelle, wo Frankreich ihm weit mehr fchaben, 
als England nüsgen konnte. Darin, daß Friedrich I 
Dandelsverhindungen mit Amerita anknüpfen mollte, 
lag nichts Unfittliche, und wenn er ſich deßungeach⸗ 
tet bis auf einen gewiffen Punkt mit England ver: 
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ſtaͤndigen Eonnte, fo: ftellte er fich zu diefer Macht 
immer nur in das Verhaͤltniß, in welchem ſich Öfter: 
reich zu Frankreich befand. Db es von ihm abhing 
ſolch ein Verhältniß anzufnüpfen, kann man bezwei⸗ 
feln; doch nicht mehr, als ob es von Öfterreih ab: 
hing, ein engere und wirffanteres Buͤndniß mit 
. Stankreih zu Stande zu bringen. Diefe Dinge ſtell⸗ 
ten fich immer ins Gleichgewicht. 

Den 17ten Februar 1778 fährt *** fort: „Zürft 
Kaunig fagte: ich geſtehe Ihnen, zumeilen bin ich, 
in Zweifel, ob es die ernfle Abficht des Königs von 
Preußen fern kann, uns anzugreifen. Wir wiſſen 
dag fein Heer furchtbar iſt, aber er kennt nicht we⸗ 
niger die Staͤrke und den Werth des unſeren. Sein 
Alter und ſeine Geſundheit erlauben ihm nicht, in 
Perſon den Befehl zu fuͤhren; waͤhrend ſeine Eifer⸗ 
ſucht, oder ſeine Unzufriedenheit mit den erſten Ge⸗ 
neralen ihn erſtaunlich abgeneigt macht, ihnen große 
Gewalt anzuvertrauen. Eine andere und noch mich: 
tigere Betrachtung iſt dieſe: er muß der Beiſtim⸗ 
mung, ja bes Belftandes von Rußland gewiß feyn, 
bevor er das Schwert zieht. Kann «8 nun der 
MWunfh und das Intereſſe der Czarina feyn, daß 
bei dem bevorfichenden neuen Bruche mit den Tür: 
Een, ein Fuͤrſt von dem fie felbft den ficherften Bei: 
ſtand erwartet, ſich Eöpflings in einen Krieg mit 
Öfterreich ftürze, deſſen Macht ohne Übertreibung, 
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Preußens hoͤchſte Anftrengungen allein in Bewegung: 
fest und nothwendig macht. In fol einem Ber: 
fahren ift meder Klugheit, noch Vorausſicht, und. 
eben deshalb fchwer daran zu glauben. Da jedoch 
ein Staatsmann in- Eeinen gefährlicheren Sethum vers 
fallen kann, ald wenn er annimmt: das fehr Un- 
wahrſcheinliche Eönne nicht wahr werden; 
fo müfjen wir uns vorbereiten, al8 ob. e8 morgen 
zum Bruche käme.” 

Den zehnten März 1778 entwickelte Frankreich 
die Gruͤnde, daß es (insbeſondere des bevorſtehenden 
Seekrieges mit England wegen) an dem Landkriege 
gar keinen Theil nehmen koͤnne); und den 17ten 
März 1778 fchreibt Herr *** aus Petersburg: „Sel⸗ 
ten fehe ich den Hafen Panin, ohne daß er mit 
mir über den Zuſtand Deutfchlands und die baie- 
tifhe Erbfolge fpräche; wobei er die größte Un- 
geduld zeigt, unfere Gefinnungen über die Verhältniffe 
in einem Zeitpunkte kennen zu lernen, welchen er 
(um feine eigenen Worte zu. gebrauchen) den am 
meiften Eritifchen nennt, der feit dem Dreißigjährigen 
Kriege eintrat. — Ich vermeide fo viel ald möglich 
irgend eine beflimmte Meinung abzugeben und be⸗ 
gnüge mich zu bemerken: das Benehmen Seiner Ma: 
jeſtaͤt des Königs von. England werde ſtets fo feyn, 


1) Flassan VII, 195. 
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wie es bie Würde feiner Krone und die Wohlfahrt 
feiner Unterthanen erheifche. ” 

Den fünften Mat 1778 fährt Her ** fort: 
„Der legte Eilbote des Fuͤrſten Kaunis überbrachte 
eine genaue Mittheilung alles deffen, was bis zum 
erſten April über die baierifhe Erbfolge, zwiſchen ben 
Höfen von Berlin und Wien verhandelt worden, und 
außerdem einen eigenhändigen Brief der Kaiferinn 
Maria Therefie. Nachdem fie in demfelben ihr Be⸗ 
nehmen, fowie das des Königs von Preußen voll: 
ftändig anseinandergefegt hat, uͤberlaͤßt fie der Kaife: 
rinn von Rußland die Entſcheidung, ob fie, oder Koͤ⸗ 
nig Friedrich II als Angreifender zu bezeichnen fen. 
Hierauf verbreitet fie fich über das Elend des Krie⸗ 
ges, bejammert daß fie in ihren Alter zu einem 
neuen gezwungen fen, und drüdt ihre Entfegen aus 
daß fie in einem Augenblide von biefer Erde koͤnne 
abgerufen werden, wo ihr Gemüth nothwendig mit 
Gedanken erfüllt feyn muͤſſe, völlig ungeeignet fie in 
eine_ andere Welt hinüber zu fühten. Der Brief 
ſchließt mit DVerficherungen großer Freundſchaft und 
Anhänglichkeit und mit der Aufforderung: die Katferimn 
von Rußland möge als ‚Chriflinn und als Herrſche⸗ 
einn ‚ ihren Einfluß beim Könige von Preußen an- 
wenden, daß er von feinen bisherigen unyuläffigen 
Sorderungen abftehe.” 

Die Hoffnungen und Verſuche der friedliebenden 
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Maria Therefia Eonnten nicht zum Ziele fähren, fo 


Lange fie an den Planen ihres Sohnes und des Für: 


ſten Kaunig feſthielt)). So begann der Krieg am 
deitten Julius 1778, und den 16ten Dftober 17778 


Schreibe *** aus Petersburg: ,,30,000 Ruſſen zie: 


hen nad ber Weftgränge Polens, und Fürft Repnin 
ber fie anführen foll, it in Bereitfchaf. Das Ge 


ſchrei gegen den wiener Hof hat hier zugenommen, 
“und melche Abfichten ex auch gehegt haben mag, als 


er die Bermittelung des ruflifhen Hofes nachfuchte; 
dies Geſuch bat nichts als Senbfchaft und übelen 
Willen hervorgetrieben. ” 

Der wirkliche Ausbruch des Krieges hatte auf bie 
Stimmung in. Wien großen Einfluß, wie folgende 
Auszüge aus Berichten des Barons Breteuil erwei- 
fen.‘ Er fchreibt den 30ften Julius 1778: „Der 
Zürft zeigt den tiefften Schmerz über die rauhen (fa- 


rouches) Entfchlüffe des Kaiſers, und vertraute mir, 


daß der Kaiferinn Gemüth hierüber fo zerriffen fey, 
wie er ed mir nicht ausdrüden könne. Sch glaube 
(fügte der Fürft hinzu) es giebt nicht zwei unglüd: 
lichere Wellen, als die Kaiferinn und mid. Die 
Macwelt wird mic mit weniger Strenge beurthet: 


1) Siehe fpäter einen umftändlicheren Bericht vom 81ſten 
December 1778 aus Petersburg, über die ruffifche Politik 
jener 3eit. 


! 
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len, als meine Beitgenofien; denn man wird in ben 
öfterreichifchen Archiven ') den Beweis finden, daß 
ich e8 weder an Math fehlen ließ, noch unter gewif- 
fen Verhaͤltniſſen ſchwankte: allein ich mußte gehor- 
chen und handeln, als geſchaͤhe Alles nad) meiner 
Überzeugung. — Die Kaiferinn (Bericht vom 1Tten 
Auguft) will den Frieden um jeden Preis. Biel 
leicht wuͤnſcht der Kaifer im Herzen daſſelbe; allein 
er fährt fort übele Laune zu zeigen, und willige nur 
mit Zorn in das, was die Kaiferinn begehrt und für 
den Frieden thut. Der Fürft Kaunis hat Eeinen 
Einfluß mehr auf ihn, und erhält kein Zeichen ſei⸗ 
ner Gunſt. Bor 24 Stunden fagte mir der Fürft 
mit Bitterkeit: der Kaifer läßt feine Mutter in Un 
wifienheit über Alles, was beim Deere vorgeht. Sch 
kann Ihnen nicht fagen, wie Eurz er fchreibt; ja er 
ſchweigt fo ganz, daß die Kaiferinn die Stellung ih: 
ver Heere gar nicht Eennt. — Übrigens (fährt Herr 
von Breteuil fort) kann das was vom Kaifer, als 
General, abhängt, nicht fchlechter gehen. Die Sol: 
daten fagen ſich bereits, daß er Nichts davon ver= 
ftehe, und zwifchen Lascy und Laudon ift offene Fehde. 
Diefer Elagt, und nicht mit Unrecht, dag man ihn 


1) Es ift zu hoffen daß man bie Archive , nad bem 


Wunfche des Fürften Kaunig, zu feiner = Reqhtfertiuns ers 


öffne. 
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überall hbemme und ſtoͤre. Der Kalfer mußte fich 
einige. Zage zu deſſen Heere begeben, um ihn zu bes 
ruhigen... Fuͤrſt Kaunig hält ben Marſchall Laudon 
fuͤr den einzigen wahren Feldherrn und glaubt (wie 
die Meiſten) Lascy habe nur Geſchicklichkeit fuͤr das 
Untergeordnete (le detail) und für Intriguen. Doch 
ift er Here des Kaifers und ber Deere. — Der Kai: 
fee (Bericht vom’ zwölften September 1778) will 
Alles anordnen und verliert fih im Einzelnen. Er 
giebt fi) unglaubliche, aber faft immer unnüge Mühe.” 

So trafen fehr viele Gründe, deren weitere Ent: 
widelung nicht hieher gehört, zufammen, baf man 
ben Krieg Eeineswegs mit Lebhaftigkeit führte, und 
Unterhandlungen faft immer nebenher liefen. Diefe 
Unfiherheit oder Umthätigkeit mißfiel den preußifchen 
Kriegsleuten, wie ein Bericht ***8 vom erfien De 
cember 1778 zeigt. Er fchreibt: „Die Ruͤckkehr eis 
niger meiner Freunde aus Schlefien hat mir Gele 
genheit gegeben, mich genauer nad). dem Zuflande 
des Heeres zu erkundigen. Ihre Berichte beftätigen 
die Nachrichten von der allgemeinen Unzufriedenheit 
der Officiere und Soldaten, vom den Anflvengungen 
und Leiden eines feuchtiofen Feldzuges welche fich 
durch bie ‚verdoppelte Strenge des Könige gegen bie 
Mannfchaft erhöhten. Jene fügen hinzu: das Ver 
trauen zu der Geſchicklichkeit des Königs und die Be⸗ 
geiflerung für feine Perfon, welche das Heer beim 
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Ausmarfche belebten, hat abgenemmen, Alter und 
Krankheit hindern ihn ſich mit feiwer fonfl gewohn⸗ 
ten Schuelligleit an die werfchiedenen Punkte za be 
geben wo er Anordnungen treffen möchte, und fo ges 
ben Gelegenheiten verloren, ans been ſich großer 
Vortheil hätte ziehen Laflen. ” 

Aud mit feinem Bruder Heinrich gerieth ber 
König in allerhand Mißverſtaͤndniſſe, auf welche ſich 


ein Bericht ***8 vom zwölften Sanuar 1779") bes 


zieht. Er fchreibt: „Als der Prinz feine Abficht 
amzeigte, nach Sachfen zurädzugehen, ſchrieb ihm der 
Koͤnig einen fehr ſcharfen Wrief, tadelte diefe Bewe⸗ 
gung umd erklärte, daß wenn .ihn der Prinz auch 
verlaffe, er Teine Stellung behaupten tolle. Bald 
nachdem jener Plan vom Prinzen ausgeführt wor: 
den, ſchrieb ihm der König bloß biefe wenigen Worte: 
Mein lieber Bender! Ich habe dir nichts Intexeflan: 
tered zu fenden, als ben anliegenden Bericht aus 
Paris. — Der Inhalt defjelben (man nahm an, er 
fey in Böhmen ‚gefchrieben) war: daß umgeachtet bes 
kleinmuͤthigen Ruͤckzuges des. Brinzen,. der Koͤnig 
noch in Feindes Lande bleibe und der ganzen oͤſter⸗ 
teichiſchen Macht gegenuͤberſtehe.“ 

Zur Antwort ſchickte der Prinz dem Koͤnige einen 
Brief, den er vom der Kaiſerinn von Rußland er: 


1) Preußen, Band 106. 
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halten, und fuͤgte bloß diefe Worte hinzu: Mein lies 


ber Bender! Ich habe dir nichts Intereflanteres zu 
fenden, als den anliegenden Brief. — Diefer Brief 
enthielt die flärkften Sreundfchaftsverficherungen der 


Kaiſerinn; ja fie fagt: zu dem Beſchluſſe den König 


mit Heeresmacht zu unterflügen, fen fie mehr ver: 
mocht worden durch perfönliche Anhänglichkeit an den 
Prinzen Heinrich, und durch das Gewicht feiner 
Vorfiellungen, als weil fie ſich für verpflichtet halte, 
fi in eine beutfche Steeitigkeit einzumifchen. ” 

Trotz aller Mängel, Sethümer, Schwächen, Streis 
tigkeiten u. dgl. erreichte Sriedrich IL duch den am 
13ten Mai (dem Geburtstage Maria Therefins) unter 
feanzöfifcher und ruſſiſcher Vermittelung ') abgeſchloſſe⸗ 
nen Frieden von Kefchen, vollfiändig feine Zwecke. 
Ex verhinderte daß die Theilungs⸗ und Arrondirungs⸗ 
politik, zu melcher er in Polen gern die Hand geho- 
ten hatte, nicht auch in Deutfchland zur Anwendung 
femme. — 

Die freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe zwifchen Preus 
ben und öſterreich wurden hergeflellt, und Here *** 
berichtet den 28ften December 1779 aus Wien: 


- „In einer langen und vertraulichen Audienz welche 


der preußifche Botfchafter Herr von Riedeſel beim 
Kaiſer Joſeph II hatte, erElärte dieſer zuerſt wie 


4) Filassan VII, 227. 
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angenehm es Ihm fen, jenen in feiner alten Eigenfchaft 
voteberzufehen, und fügte dann (wie man fagt) hinzu: 
ſeyn Sie verfihert, die Unterbrechung welche in dem 
Verkehre zwifchen. beiden Höfen Tlattfand, hat Leine, 
Veränderung in meiner Stimmung für ben König 
von Preußen hervorgebracht. Ungeachtet des Krieges 
und felbft mitten im Kriege haben meine fteten Ge- 
finnungen der Achtung und Ehrfurcht Beinen Wechfel 
erfahren. Ich weiß, man hat den legten Feldzug ale 
den erften Akt eines Stüdes dargeftellt, in welchem 
ich die Hauptrolle zu fpielen wuͤnſchte, und daß ich 
die nächite Gelegenheit ergreifen wuͤrde, wieber auf 
der Bühne zu erfcheinen. Mein künftiges Benehmen 
wird die Falſchheit dieſer Einflüfterungen beweiſen, 
und ich bemerfe nur noch: daß der legte Feldzug er⸗ 
wiefen hat, die Kriegsmacht beider Länder flehe un⸗ 
gefaͤhr gleih, und es fey ungemein ſchwer für einen 
von beiden XTheilen, einen ausgezeichneten Gewinn 
davon zu tragen. Deshalb Eönnte nichts unvernünf: 
tiger ſeyn, als ſich fernerhin wechlelfeitig zu ſchwaͤ⸗ 
chen und zu erfhöpfen. — Sleicherweife bemühte 
ſich die Kaiferinn, den Baron Riedeſel von ihrer 
und ihres Sohnes aufrichtiger Friedensliebe zu über: 
zeugen. - | 

- Seit Herftelung des Friedens wandte ber König 
von Preußen von Neuem feine ernſte Aufmerkſamkeit 
auf bie innere Verwaltung feiner Lande und insbe: 


- 
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fondere auf eine hoͤchſt preitwürdige Werbefferung der 
Gefege und der Rechtspflege. Es ift bekannt, in wel: 
hen Eifer er gerieth, als er glaubte in dem Prozeffe 
des Müllers Arnold eine offenbare Rechtsverlegung 
entdedt zu haben. Nachdem Herr *** bierüber und 
über die Entlafjung bes Großkanzlers Fuͤrſt das Be⸗ 
tannte am 14ten December.1779 berichtet hat, fährt 
er fort: „Es bat ſich bei diefer Gelegenheit die oͤf⸗ 
fentlihe Meinung fo ſtark und auffallend. ausgefpro: 
chen, wie es fonft nur unter Verfaffungen gefchieht 
die von der preußifchen ſehr verfchieden find. Der 
ganze Adel ging zu Deren von Fuͤrſt, den Tag nad): 
dem er in Ungnade gefallen war. Selbft die Prin- 
zen von Geblüt fandten ihm ihre Beileidsbezeigungen ; 
ja man fagt, Prinz Ferdinand habe. ihm feine Boͤrſe 
dargeboten, da ber Kanzler Eein großes Vermögen 
befaß und ei während feiner Dienſtzeit eher zuſetzte, 
als ſein Gut vermehrte.“ 

„Andererſeits erleuchteten manche Bürger ihre 
Häufer an dem Tage wo die Raͤthe verhafter wurden 
amd fügten finnbildlihe Figuren hinzu; 3. B. einen 
preußifchen.. Adler, welcher drei "Ungeheuer zerreißt 
Cangeblich die gegenwärtige ‚Ungerechtigkeit, Beſtech⸗ 
Lichleit und Unterdrüdung) oder andere Einfälle aͤhn⸗ 
licher Art. Die Zeitung (mit dem Protokolle des 
Königs) welche fonft weniger als einen Pfennig Eoftet, 
iſt mit mehr als zwei Schillingen bezahlt worden, 


342 Friedrich Dim Prozeſſe Arnolds. 


und das Gedraͤnge an des Buchdruckers Thuͤre war 
ſo groß, daß man kaum durch die Straße kommen 
konnte.“ 


„Der Koͤnig, ſagt man, ſey ungemein gekraͤnkt, 


zu ſehen, daß unter allen Miniſtern und Raͤthen, 
deren Meinung er ſeitdem uͤber dieſen Gegenſtand 
einholte, er nicht einen einzigen Mann gefun⸗ 
den hat, der aus Gefaͤlligkeit, Furcht oder Ehrgeiz 
ſich nur die geringſte Beiſtimmung der ergriffenen 
Maonfregein hätte abpreſſen laſſen“). Einige ſollen 
ſelbſt dem Koͤnige geſagt haben: er habe die Sache 
nicht unbefangen unterſucht, und der Schritt ſey 
uͤbereilt, um nichts Schlimmeres zu ſagen. Auch 
fehlt es nicht am Perfonen welche in jenem Proto⸗ 
tolle Beweife der Krankheit des Königs ableiten, umd 
große Fehler des Styls und Mängel der Zufammens 
fegung aufzählen, woran jene Schrift im Übermaaß 
leide. Dies wären Zeichen eines buch Krankheit in 
Unordnung gebrachten Gemuͤthes, oder der Schwaͤche 
eines gebrochenen, zur Aufloͤſung eilenden Gebäudes.” 

„ae dieſe Schlußfolgen ſcheint jedoch fein genü⸗ 
gender Grund vorhanden zu ſeyn. Die Maͤngel der 
Schrift ſind theils der Eile zuzuſchreiben, mit welcher 
fie diktirt ward, theils daß fie in deutſcher Sprache 
abgefaßt iſt, welche der König nie ſtudirte, und wo⸗ 


1) Bericht vom 18ten December 1779. 
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von er buch Dienfiboten. und Soldaten nur vine 
fehr dürftige Kenntniß erwarb. — Endlich mit Be: 
zug auf. des Königs Charakter, iſt es natuͤrtich vor⸗ 
auszufegen: er werde fi ob der Ungerechtigkeit, die 


er vielleicht einigen Einzelnen angethan bat, leicht 


durch den Gedanken troͤſten, welche gute Folgen‘ data 
aus im Allgemeinen hervorgehen: bärften, und welche 
Beliebtheit die Maaßregel ihm bei ber nieberen Klaſſe 


feiner Unterthanen erwerben werde.“ 


„Dee König ſchrieb dem Gmfen Finkenſtein 
und druͤckte ſeinen Schmerz aus daß er genoͤthigt ge⸗ 
weſen ſey, deſſen Sohn wegen einer ungerechten 
Handlung zu enttaſſen, um ein warnendes Beiſpiel 
zu geben. Der Graf, ſagt man, antwortete: er 
hoffe, der Koͤnig werde die Umſtuͤnde aufs Genaueſte 
erforſchen laſſen, und wenn fein Sohn des angeklag⸗ 
ten Verbrechens ſchuldig fen, fo fen die bloße Entlaſ⸗ 
fung von feinem Amte keineswegs eine hinreichende 
Strafe. Sey er im Gegentheil unſchuldig, fo Eünne 
der Graf nicht annehmen, daß der König ſolch boͤſen 
Sieden werbe auf der Familie eines Mannes haften 
Laffen, der ſich fo lange feinem Dienfle geweiht babe.” 

Auf die Kaiſerinn von. Rußland machten biefe 
Ereigniffe keinen günfligen Eindrud. Den 2äften 
Movember (a. St.) 1779 meldet Herr **1): „Das 





1) Rußland, Band 104. 


346 Über Friedriche II Benänberungen in der Rechtäpfiege. 
. Wabeinswerthes lag, fo enthält bie Art wie der Koͤ⸗ 
nig fi in feiner Machtvollkommenheit ‚darüber weg⸗ 
ſetzte, etwas noch viel weniger zu Rechtfertigendes. 
Auf dieſem Wege geraͤth man in die oft geprieſene 
Rechtspflege afiatiſcher Sultane, die Abends beim 
Spazierengehen, als ſouveraine Don Quichote, alle 
Unbilden vertilgen wollen, und die angeblich Schul⸗ 
digen an den Ohren feſtnageln oder gar kurzweg 
aufhängen laſſen. 

Die allgemeine Tuͤchtigkeit der preußiſchen Rechts⸗ 
beamten zeigte ſich (wie der Botſchafter mit Recht 
bemerkt) auch darin, daß Gefaͤlligkeit, Furcht ober 
Ehrgeiz keinen einzigen dahin bringen konnte, die 
Wahrheit dem mächtigen Könige gegenüber zu ver⸗ 
laͤugnen. Dennoch mag befien Irthum und Willkuͤr 
bei dem einzelnen Falle, zulegt im Allgemeinen gute 
Fruͤchte getragen und Verbeſſerungen bervorgetrieben 
haben, an bie man, ohne fold; eine beftimmte Ver⸗ 
anlaffung, mit weniger Ernſt gedacht hätte. 


Achtunddreißigſtes Hauptfind. 


Rachdem gar Marmigfaltiges uͤber die Geſchichte 


verſchiebener europaͤiſcher Reiche vor unſeren Augen 


voruͤbergegangen iſt, muͤſſen wir nah Rußland 
zuruͤckkehren, und die bereits begonnenen Schilderun⸗ 
gen des petertburger Hofes fortfegen. Der wichtigſte 
unter den dort nem aufgetretenen Männern war ohne 
Zweifel Furſt Potem kin. Don ihm ſchreibt Herr 
*** den ten Mai 1774 '): „Obgleich Gaͤnſtlinge 
airgends fo raſch Reigen wie hier, hat man doch kein 
Beifpiel eines fo fchnellen Fortfchrittes, als ber jetzige 
macht. Zum Erflaunen der meiften Mitglieder ward 
General Potemkin geſtern in den Gehelwenrath 
eingeführt.” 

Den 23ften Auguft 1774 fügt Har *** bin 


1) Reichsarchiv. KRußland, Band 98. 


N 
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zu '): „So weit ich, nach Geſpraͤchen mit Potem:. 
tin zu urtheilen im Stande bin, fcheint er mir nicht 
bie Talente und Geſchicklichkeiten zu befigen, weiche 
man bei ihm allgemein vorausfegte. Im Gegentheil 
zeigt er viel Leichtfinn und eine Vorliebe fir ganz 
Eindifchen Zeitvertreib. ” 

„Während meines ganzen hiefigen Aufenthaltes 
(Bericht vom 22ften November 1774) habe ich das 
Innere dieſes Hofes nicht fo frei von Intriguen ges 
fehen, als während des legten Monate. Nicht ein- 
mal der raſtloſe, unruhige Geift der Fürftinn Daſch⸗ 
koff bat diefe Ruhe unterbrechen Eönnen. Der 
Hauptgrund berfelben liegt gewiß in der Abweſenheit 
bes Grafen Zacharias Szernicheff, diefes oberſten 
Diktators und diefer Daupttriebfeder von dem Allem. — 
Die Läffigeeie des Zürften Orloff hat ihn abgehal⸗ 
ten Schritte zu thun, um. ben Lauf feines Nachfolgers 
zu hemmen, ober der Macht Graͤnzen zu fegen, wo: 
nad) dieſer firebt, oder in berem vollem Beflg er 
bereits iſt. Wo möglih kümmert fi) Potemkin 


‚ noch weniger um auswärtige Angelegenheiten, als 


Orloff.“ 
„Man ſagt *): da die Familie der Orloffs 
fehe, wie Maqht und Einfluß des neuen Guͤnſtlings 





1) Rußland, Band 99. 
2) Bericht vom 2Often December 1774. 
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täglich feige, aud Feine unmittelbare Ausficht vor 
handen fen, diefelbe zu befchränten; fo habe fie den 
Entſchluß gefaßt, fi) aus dem Dienfte zuruͤckzuziehen.“ 
- „Hätte Orloff es für gut gefunden die Ger 
ſchaͤfte aller ber verfchiedenen Ämter, in beren Beſitz 
er war, zu erfüllen, fo würde fein Nebenbuhler irgend 
einer Art ihn daraus haben verdrängen koͤnnen '). 
Keine Rüdficht war hinreichend ihm zu vermögen auch 
zur eine feiner Privatpflidten (private duties) zu 
verrichten. ” 
Den fechöten Februar 1775 fchreibt Here *** aus 
Mostau?): „Die Katferinn, begleitet von dem Groß: 
fürften und der Großfuͤrſtinn, hielten ihren Einzug 
in dieſe Hauptſtadt. Das Ganze ging vorüber faft 
obne alles Beifallögefchrei des Volkes, oder irgend 
ein Zeichen der Zufriedenheit. Der Beſuch der Kai: 
ferinn tft dem Volke keineswegs angenehm, und eben 
fo wenig dem Adel. Ihre Majeftät weiß dies und 
wie wenig fie geliebt wird; und umgekehrt kennen 
jene die unvortheilhafte Meinung, welche fie von ih: 
nen best, und daß die in Moskau bei einer neuli⸗ 
chen: Gelegenheit an den Tag gelegte Stimmung, 
zur Verſtaͤrkung jener Meinung beitragen mußte.” 
„Die unziemliche Aufnahme, welche die Kaiſe⸗ 


1) Beriht vom achten Mai 1775. 
2) Rußland, Band 100. 
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rinn von biefen und amberen ihrer Unterthanen er⸗ 
fuhr, muß man gewiß ihrer zu großen Milde (le- 
nity) zufchreiben: denn ſo loͤblich diefe auch, bei ver 
ſtaͤndiger Anwendung fern mag, muß doch ein Über: 
maaß böfe Folgen ‚herbeiführen; beſonders in dieſem 
Lande, für deſſen Meridian kaum irgend ein Grad 
berfelben berechnet if. Die Natur und Sinnesart 
dieſes Volkes ift fo, daß wenn es nicht täglich das 
Gewicht einer Oberleitung fühlt, es. bald das Da: 
ſeyn derfelben vergißt. Zum Süd für daſſelbe und 
feine Beherrſcherinn, war der Böfewicht (Pugaticheff‘) 
welcher vor Kurzem fo viel Verwirrung und. Berfld- 
rung herbeifährte, aus Mangel: an gemeinem Men⸗ 
fchenverfiande, unfähig irgend einen Plan zu entwers 
fen. Wäre es ihm eingefallen, oder eingegeben wor⸗ 
den, nah Moskau zu ziehen; To wuͤrde fi) ohne 


Zweifel die ganze Mafle des Volkes auf feine Seite . 


geſtellt und der größte Theil des Adels, aus natür: 
licher Furchtſamkeit, Seine Maaßregeln wider ihn er- 
griffen haben. Dann würden. die Flammen fi) über 
das ganze Weich verbreitet haben, und zwar (wie 
aan mich verfichert und ich zu glauben geneigt bin) 
ohne die geringfte Ermuthigung von einer Perfon, 
oder Macht, im Inlande oder Auslande.“ 

„Die Herablaffung welhe der Großfürft an 
dem Tage, wo er an der Spitze feines Regimentes 
duch die Stadt ritt, zur Schau trug, indem er 
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mit dem gemeinen Volke fprach und verftattete daß 


es ihn umringte, ja ganz von ſeinem Regimente 
trennte; ſowie die ſichtbare Zufriedenheit welche bie 


Menge ob diefer Erlaubniß an ben Tag legte; follen 


großes Mißfallen erzeugt haben, und werden. wahr: 
fcheinlich bewirken, daß man ihm keine ähnliche Ge: 
legenheit verftattet, ſich zu zeigen ').. Ich höre, es 
fand ein fcharfer Streit zwifhen dem Großfuͤrſten 
und Potemfin flatt, weil jener verlangte daß der 
Bericht des Regimentes ihm, und nicht dem legten 


erftattet werde.’ 


„Weiche Anhänglichkeit ih aber auch im Wolke 
für ihn zeigen mag, fo gleicht doch ſein neuliches 
Benehmen in fo vieler Hinficht dem feines Vaters, 
daß urtheilsfähige Männer boͤſe Beſorgniſſe Aber ben 
Gebeauch hegen, den ee von feiner Macht dereinſt 
machen dürfte. Graf Panin hat, vote ich vernehme, 


nicht mehr dem geringiten Einfluß auf ihn, und Hört 


mit geößter Sorge von ben neuen Beweiſen bes Leicht 
finnes und Unverftandes, welche der Großfuͤrſt und 
feine Gemahlinn geben.‘ 

„Auch bei ber Kaiferinn nimmt Panins An: 
fehen fichtlih ab ?), und man verfichert mich daß 


4) Bericht vom 27ſten März 1775. - 
2) Beriht vom 2Zöften Mai 1775. 
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zwei, drei verfchiedene Sachen, ohne fein Willen, 
vom Grafen Oftermann abgemacht wurden.” 

„Ich hoͤre daß General Potemkin in einer 
neulichen Rathsſitzung vorſchlug, die gegenwaͤrtigen 
Unruhen in Perſien zu begünftigen '); welchem 
Plane aber Graf Panin (wie man fagt) ſich eifrig 
widerfegte und fich dabei flärkerer Ausdrüde bebiente, 
als er jemals fallen lief. Er fagte: Einmifhung 
in die Angelegenheiten Anderer brachte, außer der 
Unehre, oft die unglüdlichiten Folgen, und hätte die⸗ 
fem Reiche höchft verderblich werden können. Zwar 
-find wie, durch die unerwartete Wendung welche die 
Dinge (in Polen) nahmen, aus den Schwierigkeiten 
in welche wir verwidelt waren, herausgeholfen wor=. 
den; es wäre aber eine fo übergroße Thorheit, fich 
ähnlichen auszufegen, daß fo lange ih im Amte 
bfeibe, ich mich beflimmt dagegen erklären werde. — 
Kein anderes Mitglied des Rathes nahm Theil an 
diefem Streite, und Potemkin bob bie Sibung mit 
ſichtbarem Mißvergnuͤgen auf.“ 

„Einige Tage nachdem wir in dem Kiofter 
Troitska ankamen ?), zeigte ſich eine fo fefle Me- 
lancholie in der ganzen Haltung des Guͤnſtlings (Po⸗ 


1) Bericht vom 29ften Mai 1775. 
2) Bericht vom 19ten Iunius 1775. Rußland, Band 
101. 
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temkins), er fchien lediglich ben Geſchaͤften eines Caͤ⸗ 


remonienmeifters obzultegen, und benahm fi mit fo 
viel feheinbarer Zuruͤckhaltung gegen bie SKaiferinn, 
daß Viele glaubten, er: wolle in dieſem Klofter zuruͤck⸗ 


bleiben, und mie er fchon fo oft geäußert — ein 


Moͤnch werden. — Allein den Tag vor unferer Ab: 
reife von bort, fchien fein Truͤbfinn ganz zerſtreut zu 
ſeyn, und er benahm ſich gegen die Kaiferinn wieder 
fo wie zuvor. — An feinem Namenstage empfing 
er die Gluͤckwuͤnſche des Adels: und aller Stände, und. 
die Kaiferinn fchenkte ihm „100,000 Rubel ).“ 

Mit dem Jahre 1776 (wo. Herr *** nach Pe: 
tersburg gefande warb) mehren ſich von Neuem die 


. Hefintriguen, wie nachflehende Auszüge aus Berich⸗ 


zen erweiſen. 

„Die Kaiſerinn fängt an, die Freiheiten, welche 
fi ihr Günftting herausnimmt, in einem anderen 
Lichte zu betrachten, als bisher *). Daß Graf Aleris 
Drloff alle feine Stellen niederlegte, und ihre zuerft 
die umlaufenden allgemeinen Gerüchte mittheilte, ver: 
legte fie fo fehr, daß fie krank ward. Man flüftert 


fich zu daß jemand, den der Marſchall Romanzoff 


1) Bericht vom 16ten Oktober 1775. 
2) Bericht ***6 vom 12ten Sanuar 1776. Rußland, 


Band 102, A. 
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zwei, brei verfchledene Sachen, rf ganzes Zu: 
vom Grafen Oſtermann abgema⸗⸗ 

„Ich hoͤre daß General #4 ‚ine Abwefenheit 
neulichen Rathefigung vor. “ 2 ang zu brin⸗ 
Unruhen in Perfien 7’ veweifen bie größte 
Plane aber Graf Pan,  .ng auf Erfolg‘). Dex 
widerfegte und fih dv, ,c des Grafen Iwan Czer⸗ 
als er jemals faller " .ad offenbar. in weicher Gunſt 
in die Angelegerr ge.” . " 
Unehre, oft dir „uptet”): des Grafen Panin Abficht 
fem Reihe ⸗ dereinft feinen Poften zu verſchaffen, 
"find wie, ‚emkin, dee den Fuͤrſten Repnin mit Ei: 
. Dinge ¶Marachtet, und uͤber jene Stelle vor deſſen 
in wer anderweit verfügen moͤchte. Sa Einige 
den“ Aa, Potemkin felbft wolle den erſten Miniſter 
af /, ; auch geht ſolch ein Plan keineswegs über die 
geinzen feiner Eitelkeit, und vieleicht nicht uͤber das 
pinaus, was die Kaiſerinn zu bemilligen geneigt ſeyn 
dürfte. Das ſcheinbar Ausſchweifende diefer Bermus 
thung mindert fi in etwas durch die Bemerkung, 
daß er jegt mehr an den auswärtigen Angelegenheis 
ten Theil zu nehmen fcheint, denn zuvor. Die bour⸗ 
bonifhen Minifter machen ihm anhaltend und mit 
großem Erfolge den Hof, und würden ohne Zweifel 

1) Bericht vom 16ten Februat 1776. 

2) Bericht vom achten März 1776. 
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in einer ſolchen Neigung mit allen Kraͤf⸗ 


2 
‘off wird von der Kaiferinn noch 
t. Er fcheint über fein Zuruͤck⸗ 
—Xc 9 Dienſte noch keinen Entſchluß gefaßt 
’ > «& „tan glaubt, er werde hierin ben Rath 
+ aders Aleris befolgen, welcher täglich hier 
> et wird. “ “ 


„Daß die Kaiferinn dem Prinzen Orloff wäh: 
rend einer Krankheit zwei Befuche abflattete, führte 
zu einem lebhaften Streite mit ihrem Guͤnſtlinge 
| Potemkin 1); und obgleich dieſer jetzt alle Gewalt 
zu beſitzen ſcheint, wird ſein naher Fall doch von 
| Dielen als gewiß vorhergefagt. Ich glaube jedoch 
daß diefe Weiffagung mehr aus dem allgemeinen 
| Wunſche hervorgeht, als auf wirkliche Anzeichen ge- 
| gründet ift. Ein Beweis, wie ſchlecht man von ſei⸗ 
| nem Charakter denkt (fo unverbient dies auch feyn 
mag) iſt ber Glaube, welchen hier das Gerücht ge: 
winnt, er habe dem Prinzen Orloff Gift beibringen 
| laſſen. Gewiß ift feine Eiferfucht gegen jeden, den 
| die Kaiferinn auf irgend eine Weiſe auszeichnet, über: 
| trieben groß, und wird bei Gelegenheiten und in ei: 

ner Weife dargelegt, die. für feine Gebieterinn nicht 
j — 


1) Bericht vom 31ſten Mai 1776. 
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bei ihe anftellte, auf bem Wege iſt, ihr ganzes Zu⸗ 
trauen zu erlangen.” J 

„Die Feinde Panins haben feine Abwefenheit 
benutzt, um Jautriguen wiber ihn in Gang zu brin⸗ 
gen, und ihre Neben hierüber beweiſen bie größce 
Unklugheit, oder fichere Hoffnung auf Erfolg '). Der 
Ehrgeiz und die Raͤnkeſucht des Grafen Iwan Czer⸗ 
nicheff find bekannt, und offenbar in weicher Gumfl 
er bei Potemkin ſteht.“ 

„Man behauptet”): des. Grafen Panin Abſicht 
ſeinem Neffen dereinſt ſeinen Poſten zu verſchaffen, 
mißfalle Potemkin, der den Fuͤrſten Repnin mit Ei⸗ 


ferſucht betrachtet, und uͤber jene Stelle vor deſſen | 


Nüdkunft anderweit verfügen moͤchte. Ja Einige 
glauben, Potemkin felbft wolle den erften Minifker 
fpielen ; auch geht ſolch ein Plan keineswegs über die 
Graͤnzen feiner Eitelkeit, und, vielleicht nicht über das 
hinaus, was die Kaiſerinn zu bewilligen geneigt ſeyn 
dürfte. Das ſcheinbar Ausfchweifende dieſer Vermu⸗ 
thung mindert ſich in etwas durch die Bemerkung, 
daß er jetzt mehr an den auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten Theil zu nehmen ſcheint, benn zuvor. Die bour⸗ 
bonifchen Minifter machen ihm anhaltend und mit 
großem Erfolge den Hof, und würden ohne Zweifel 


1) Bericht vom 16ten Februar 1776. 
2) Bericht vom achten März 1776. 
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Potemkin in einer folchen Neigung mit allen gtaͤf⸗ 
ten beſtaͤrken.“ 


„Prinz Orloff wird von der Kaiſerinn noch 
immer gut behandelt. Er ſcheint uͤber ſein Zuruͤck⸗ 
ziehen aus dem Dienſte noch keinen Entſchluß gefaßt 
zu haben. Man glaubt, er werde hierin den Rath 
feines Bruders Aleris befolgen, welcher täglich hier 
ertvartet wird.” 


„Daß die Kaiſerinn dem Prinzen Orloff waͤh— 
rend einer Krankheit zwei Beſuche abſtattete, fuͤhrte 
zu einem lebhaften Streite mit ihrem Guͤnſtlinge 
Potemkin '); und obgleich dieſer jetzt alle Gewalt 
zu beſitzen ſcheint, wird ſein naher Fall doch von 
Vielen als gewiß vorhergeſagt. Ich glaube jedoch 
daß dieſe Weiſſagung mehr aus dem allgemeinen 
Wunſche hervorgeht, als auf wirkliche Anzeichen ge⸗ 
gruͤndet iſt. Ein Beweis, wie ſchlecht man von ſei⸗ 
nem Charakter denkt (ſo unverdient dies auch ſeyn 
mag) iſt der Glaube, welchen hier das Geruͤcht ge⸗ 
winnt, er habe dem Prinzen Orloff Gift beibringen 
laſſen. Gewiß iſt ſeine Eiferſucht gegen jeden, den 
die Kaiſerinn auf irgend eine Weiſe auszeichnet, uͤber⸗ 
trieben groß, und wird bei Gelegenheiten und in ei⸗ 
ner Weiſe dargelegt, die fuͤr ſeine Gebieterinn nicht 


1) Bericht vom 31ſten Mai 1776. 
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fhmeichelhaft feyn kann, fondern fie vielmehr zurüd: 
ſtoßen duͤrfte.“ 

Nicht unnatuͤrlich kam es zu Verdriehlichkeiten 
zwiſchen Haupt⸗ und Nebenguͤnſtlingen, bis es Po⸗ 
temkin gelang, außerhalb des perſoͤnlichen Verhaͤltniſſes 
eine feſte Stellung zu gewinnen und ſie zu beherr⸗ 
ſchen, oder ſich doch mit ihnen abzufinden. Das 
beſte Bild des dortigen Wechſels und der vielfachen 
Umtriebe, erhaͤlt man aus dem bunten Inhalte wel⸗ 
chen bie Berichte in ihrer chronologiſchen Folge dar⸗ 
legen. . 

„Herr Savadowski (ein Nebengünftling) er⸗ 
hielt vor Kurzem 3000 Bauern zum Gefhent ')I — 
Dem Fürften Potemkin kaufte die Kaiferinn ein 
Haus für 100,000 Rubel, gab ihm (fo fagt man) 
100,000 zur Einrichtung, und erhöhte feine Penſi on 
auf 75,000.“ 

Drei Wochen ſpaͤter, den zweiten Julius, ſchreibt 
der Botſchafter: „Endlich iſt es entſchieden daß Fuͤrſt 
Potemkin morgen den Hof verlaͤßt. Das Anſehen 
der Orloffs bei der Kaiſerinn ſcheint ſo groß zu 
ſeyn, als je zuvor. — Es war unpolitiſch und un⸗ 
dankbar daß Prinz Heinrich dem Grafen Panin we- 
nig Aufmerkfamkeit bewies und ihn bei feiner Ab⸗ 
reife nicht einmal befuchte.” - 


1) Bericht vom fiebenten Junius 1776. 
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„Der Stolz welchen Potemkin während feiner 
Macht zeigte, hat ihm fo viel Feinde erweckt, daß 
“er vernünftigerweife erwarten muß, man werde es 
“ihm während feiner Ungnade vergelten. - Deshalb 
wäre es weder überrafchend noch unertwartet, wenn 
er feine Laufbahn in einem Klofter endigte: eine Les 
bensweife für welche er ſtets eine große Vorliebe zeigte, 
und welche vielleicht die befte Suflucht gegen die Vers 
zweiflung eines maaßlofen Ehrgeizes iſt. Man fagt 
feine Schulden betragen an 200,000 Rubel.” 
„Herr Savadomsti ift General: Major ge: 
worden, und hat 20,000 Rubel und. 1000 Bauern 
zum Gefchent erhalten ').” 


| So fihienen die. Hofintriguen einen entfchiebenen 

= Ausgang gewonnen zu haben, als der Botſchafter 

| etwa 14 Tage fpäter, den zweiten Auguft 1776, 

| fchreibt: „Heut erwartet man bei Hofe die Rüd- 
Fehr des Fuͤrſte Potemkin!“ | 

| „Ih kann einer erhaltenen Nachricht kaum Glau: 
ben beimefjen ?): der König von Preußen habe Alles 
gethban Potemkin zu unterflügen, da dem Prin- 

| zen Heinrich (bei feinem Scharffinne und ben fich 


| ihm darbietenden Gelegenheiten) nicht verborgen blei: 


| ‚ 4) Bericht vom 16ten Iulius 1776. | 
2) Bericht vom dritten September 1776. 


n 
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ben konnte, bag bie Kaiferinn ihre Geſinnungen über 
jenen Mann. ganz geändert hatte.” 

„Prinz Drloff Hat jest gewiß den größten Ein⸗ 
fluß auf die Kaiferinn; obgleih die Laffigkeit feiner 
Semüthsart, ihn für Freunde und Feinde unbebeu= 
tend macht ').” 

„Graf Aleris Orloff bat feine Abreife in der 
Hoffnung aufgefchoberf, feinen Bruder von dem neu⸗ 
lich gefaßten Entſchluſſe abzubringen, feine Nichte Fraͤu⸗ 
fein Sinovief (eine Ehrendame der Kaiferinn) zu hei⸗ 
rathen, mit welcher er fchon lange durch minder un= 
Löstiche- Bande verbunden war. Obgleich von der 
Familie des Prinzen aufgefordert, bat ſich die Kai= 
ferinn doc) geweigert, durch ihre Einmifchung die Sache 
zu verhindern ?).” 

„Man fängt an zu glauben ( Beriht vom fies 
benten Sanuar 1777?) jene Heirath werde gar nicht 
ftattfinden. — Fürft Potemkin wohnt im Palaſte, 
hat aber keinen Einfluß.“ 

„Am bie Einwendungen gegen feine Heirath, we⸗ 
gen zu naher Verwandtſchaft mit Fräulein Sinovief 
zu befeitigen, hat Prinz Orloff fih ein Zeugniß 
zu verihaffen gewußt, fie fey ein untergefhobene® 


1) Bericht vom fünften November 1776. 
2) Bericht vom.zwölften November 1776. 
3) Rußland, Band 102, B 
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Kind '). Nachdem ihm dies gelungen, reiſet er in 
wenigen Tagen nach Mosſkau ab, um die Deich 


zu vollziehen. ” 

„Man fpricht ſtark davon (Bericht vom 16ten 
Mai 1777). Fuͤrſt Potemkin ſey auf dem beften 
Wege feine nolle Gewalt wieder gu gewinnen. Der 
Anſtand, den man fo lange gegen ihn beobachtete, 
waͤhrend er einen erklaͤrten Nebenbuhler hatte, mußte 
jeden uͤberraſchen der feinen Charakter, fowie Drloffs 
Beindfchaft und Einfluß kennt. Man fchrieb indeß 
me Ruͤckſichten lediglich der auferordentlichen Milde 
der Kaiſerinn zu, und nicht einem überreſte ihrer 
Zmeigung. Solch eine Wicherherftellung würde das 


erfte Beifpiel diefer Art feyn und (fofern es nicht auf 


bloßer Laune und Unbefländigkeit beruht) eine Feſtig⸗ 
Seit des Einfluffes diefes Guͤnſtlings andenten, wors 
aus fehr wichtige Folgen hervorgehen können.” 
„Man beobachtet (Bericht vom 20ften Mai 1777) 
Anzeichen vom dem bevorfichenden. Ruͤckzuge -des Herrn 
Savadowski, für den (mie man fagt) bedeutende 
Geſchenbe bereitet werben. Daß Prinz Orloff ſeit 


einiger Zeit nicht ausgeht, fchreiben Manche weniger 


einer Krankheit, als feinem Verdruß und feiner Laune 
über diefen Wechſel zu.” 


„Man glaubt, er denke hauptfächlih an feine ° 


4) Bericht vom 1äten Februar 1777. 
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nahe bevorftehende Heirat '). Gewiß befigt er gro= 
- Ben Einfluß bei der Kaiferinn, und wird ihn wahr: 
ſcheinlich auch fernerhin befigen; welcher Vorliebe ſich 
auch Andere zu erfreuen haben, und fo wenig ihn 
feine Läffigkeit auch antreibt dieſe Sreundfchaft feiner 
Monarchinn zu benugen.” 

„Fuͤrſt Potemkin (heißt es im naͤchſten Be 
richte vom zehnten Junius) fteht jegt auf dem hoͤch⸗ 
ften Gipfel. Er bat Beweiſe befonderer Auszeich⸗ 
nung und Gefchenke fehr beträchtlichen Werthes er- 
balten; ‚auch glaubt man, fein Jahrgeld werde bald 
dem Orloffs gleich gefegt werden, mit welchem in je- 
dem Punkte zu wetteifern ber große Segenftand ſei⸗ 
nes Ehrgeizes if.” 

„Here Savadowski ift im Begriffe nach ſei⸗ 
nem Waterlande abzureifen ?). Der neue Liebling ift 
bereitd vom Range eines Majors zu dem eines Ober 
fien der Leibhufaren hinaufgeruͤckt und hat ein fehr 
anfehnliches Geſchenk in Gelde und Bauern erhalten. 
Zufolge feiner und feines Patrons Natur iſt großer 
Grund zu glauben, . er werde immer nur eine unter= 
geordnete Rolle fpielen. Der Erfolg in dieſer Anges 
legenheit hat dem Benehmen des Fürften Potemkin 

einen Weg vorgezeichnet, welchen zu betreten er kuͤnf⸗ 


1) Bericht vom dritten Junius 1777. 
2) Bericht vom 18ten Junius 1777. 
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tig nicht unterlaffen wird. Der neuliche Verluft kai: 
ferliher Gunſt ſcheint ihn aus feiner Nachläffigkeit 
aufgeregt, und biegfamer und vorfichtiger gemacht zu 
haben. ” 

„Orloffs haͤusliche Plane, welche zu feiner na⸗ 
türlihen Unthätigkeit hinzutreten, werden ihn zu ei: 
nem nod weniger gefährlichen Gegner machen, und 
uͤberhaupt fcheint mir jetzt mehr Ausfiht als je ‚vor: 
handen zu feyn, daß Potemkins Einfluß ſich befeſtige. 
Natuͤrlich koͤnnen all dieſe Verhandlungen und Er⸗ 
eigniſſe einem gewiſſen jungen Fürften nicht gefallen, 
und man verfihert mich daß ihm ſtarke Ausbrüde 
uͤber feinen Abfcheu entfchlüpft find. Doc, wird. dies 
fo wirkungslos bleiben, als es unklug if.” - 

„Her Savadowski (Beriht vom 20ften Ju⸗ 
nius 1777) reifete geftern nach der Ukraine ab. Er 
erhielt vor wenigen Tagen ein Geſchenk von Lande: 
reien mit 4000 Bauern in Weiß⸗Rußland, gleichwie 
Here Waſiltſchikoff. Er verläßt die Bühne mit einem 
fehr ſchoͤnen Vermögen, und ohne fich während fei: 
ner Gunſt irgend Jemand zum Feinde gemacht zu 
haben. “ 

„Fuͤr den neuen Sünftling (Bericht vom. 24ften 
Junius 1777) werben ſehr reiche Geſchenke bereitet, 
und man glaubt er werde bald zu einer hohen Stufe 
im Deere emporfteigen. Die Ruſſen find unzufrie: 
den, einen Fremden in diefer Stellung zu fehen (er 

11. 16 - 
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iſt ein Unger); während fein Patron, Fuͤrſt Potem: 
iin. dem ev ganz ergeben iſt, den Einfluß welchen er 
im Deere erlangen möchte, nur als eine Verſtaͤrkung 
feiner eigenen Macht betrachtet.” | 
Ich muß dieſe Berichte unterbrechen , um. ein 
Paar Auszüge einzufchieben über die Anweſenheit 
Guſtavs HI in Petersburg und die zweite Heirath 
des Großfuͤrſten. Den 170 Junius 1777 fchreibt 
der Botſchafter: „Geſtern, frieh Morgens, langte der 
Koͤnig von Schweden unter dem Namen eines 
Grafen von Gothland bier an. Die Kaiſerinn em: 
pfing ihn, mit jedem Beichen der Freundſchaft und 
Zumeigung. Bei der erſten Zufammenkunft erfchlen 
fie fo. geruͤhrt, daß fie einige Freudenthraͤnen vergoß, 
und überhaupt fehsinen beide hohe Perſonen vollkom: 
men mit einander zufeieden zu ſeyn.“ 
— — „Vergangenen Sonntag tom bie Katfe 

eine zur Stadt, — wahrſcheinlich um ihren neuen 
Guͤnſtling dem Publikums zu zeigen. Dies iſt nicht 
ungewöhnlich; ſondern es wird, ine Gegentheil biswei⸗ 

J len oino befondere Wichtigkeit darauf gelegt ).“ 

i „Der König. von Schweden erklärt ſich entzüdt 

| in jeden Beziehung aber Aufnahme und Behand: 
tung ?), und ſeine große Herablaſſung und Umgdng 





1) On the contrary sometimes 'singularly affected ? 
27 Bericht vom 20flen Junius 1777. 
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fichloit paßt zu dem Incognito welches er fireng be⸗ 
obachtet.“ 

„Dec taͤufcht er ſich wahrſcheinlich in des Hoff: 
rung, von der Kaiſerinn wenigſtens eine ſtillſchwei⸗ 
gende Billigung feiner Verfaſſung zu erhalten ). 
Er Hat zu thun mit einer Meifterinn in der Kunft 
ſich zu verſtellen (of dissmulation) ‚ fo daß or nicht 


aus perſoͤnlich ſchmeichelhafter Behandlung auf po⸗ 


litiſche Stimmungen und Urtheile ſchließen darf.“ 


„Die neue Fuͤrſtinn Orloff aß vor einigen 


Zagen bei der Kaiſerinn.“ 

„Allerdings mag Ühntichkeit der Naturen im 
Algemeimen die Grundlage menfchlicher Freundſchaft 
ſeyn; wenn aber biefe Ähnlichkeit eine Art von Ne⸗ 
benbuhterfchaft erzeugt, kann Me cher Urfache des Zus 
ruͤckſtoßens, ald der Anziehung werden. Daß dies 
der Fall war zwifhen der Kaiferinn und dem 
Könige von Schweden, Hi nicht ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich. Beiderſeitige Liebe des Ruhmes, der 
Draht und des Anfcheinee von Großmuth, ferner 
Triebfedern des Intereſſes von der einem und Eitel- 
fit von ber andern Seite, hielten: beide in einer 
Art von Anftrengung (ewertion), damit ober fo vor- 
theilhaft als möglich in der Augen bed Andern er 


1) Bericht vom erften Zullus 1777. 
3), Bereit som 1ſ8te Auguſt 1777. 
16* 
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fheinen möge. Diefe Begierde des Einen, den Ande- 
ren zu gewinhen, iſt nicht immer mit ber Neigung 
verbunden diefe Gefinnungen zu erwieden. Der 
Sieg muß in folh einem Steeite dem Geſchickteſten 
zu Theil werden, auch hat in der That die Kaife- 
rinn (nach allem Anſcheine) auf den König einen 
ſehr günftigen Eindrud gemacht; was in Bezug auf 
ihn wohl nicht ganz ber Fall iſt.“ 

„Ungeachtet des Rufes von ſeiner Gewandtheit, 
ſcheint der Koͤnig doch waͤhrend dieſes Beſuches mehr 
als einmal darin gefehlt zu haben, daß er uͤber Ge⸗ 
genſtaͤnde von geringer Bedeutung einer gewiſſen Pe⸗ 
tulanz feiner Natur Raum gab, was man nit 
bloß für kindiſch hält, fondern auch in etwas übel 
nahm. — Im Ganzen kann man jedoch annehmen, 
daß der ſchmeichelhafte Grund feines Befuches vor⸗ 
theilhaft für ihn wirkte und er auf die Dauer ber 
Regierung Katharinas (fofern keine neue Veranlaſ⸗ 
fung eintritt) in feinen heimifchen Einrichtungen 
nicht wird von hier aus geflöct werden.” 

Nach dem Tode der erften Gemahlinn des Groß 
fürften Paul wurden (nit ohne preußiſchen Ein- 
fluß) Unterhandlungen getroffen, daß er Maria 
Feodorowna (vorher Sophie Dorothea Augufte) Toch⸗ 
ter des. Herzogs Sriedrih Eugen von Wirtemberg 
heirathe. Hieruͤber enthalten Berichte vom 13ten 
und 27’ften September und vierten Oktober das Nach⸗ 
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ſtehende: „Die Hofleute ſprechen ſowohl von ber Per⸗ 
fon, als von den Sitten der Prinzeſſinn von Wir: 
temberg mit großem Lobe. Der Großfürit fcheint 
eine Liebe zu ihe zu haben, welche ihr nicht weniger 
Herrſchaft über ihn verfpricht, als ihrer Vorgänge: 
sinn, unb wovon fie, ihrer g@ößeren Fähigkeiten hal: 
ber, leicht mehr Gebrauch machen dürfte.” 

„Am Donnerstage war Verlobung, ben 26ften 
September die Hochzeit.” 

Sn einem anderen Berichte vom 15ten Oktober 
1776 heißt es: „Noch immer gewinnt die Großfür- 
flinn Alte die fi ihr nahen, durch Herablaffung und 
einnehmendes Wefen ; und im Innern ber Eaiferlichen 
Familie fcheint jegt eine Harmonie, wie kaum jemals, 
zu herrfchen. ” 

„Fuͤrſt Potemkin genießt jest nicht. bloß der 
höchften Gunſt der Kaiferinn, fondern ſteht auch 
auf weit befjerem Fuße mit dem Greoßfürften, 
denn je zuvor‘). Man kann biefe Veränderung dem 
Umftande zufchreiben: daß der Großfürft durch Wer: 
wendung des Guͤnſtlings von der Kaiſerinn eine 
Summe Geldes empfing, welcher Freundſchaftsdienſt 
einen fo hohen Grad von Harmonie hervorbrachte, 
daß der Großfürft fi) vor wenigen Tagen nad 
Streina begab, um beim Fuͤrſten zu fpeifen. ” 


1) Bericht vom achten Julius 1777. 
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Den Ofen Sultus 1777 fbot der Bericht⸗ 
erfbatter hinzu: „Die verftorbene Großfuͤrſtian be⸗ 
herefchte ihren Gemahl despotiſch, ohme auch nur eis 
nen Schein von Zuneigung an ben Tag zu legen; 
Die jetzige ift, bei dem zarteſten und einnehmendflen " 
Weſen, weit entfernt, großen Einfluß auf ihn zu ha⸗ 
ben: — mas vielleicht nicht zum Ruhme ber Natur 
und Gemuͤthsart des Großfuͤrſten gereicht.” 

Sch Eehre jest zu Mittheilungen über den Hof, 
die Sänftlinge u. ſ. w. zurück. In einem Berichte 
vom Mften September 1777 heißt es: „Der neue 
Guͤnſtling erhielt vor wenigen Zagen eine Befigung 
in Riefland, 200,000 Rubel werth, fowie 80,000 
Rubel baar, als den feit ſechs Jahren niebergelegten 
Ertrag berfelden. Kerner find Unterhandlungen ange 
knuͤpft, um für ihn vom Fuͤrſten Adam Cpartoristi 
für 150,000 Dukaten Landgüter zu Eaufen, und 
am Sahreötage der Krönung Toll ser Generalmajor 
und Fahnentraͤger (ensign)"bei “der Rittergarde wer: 
den.” 

„Das Innere diefes Hofes (fährt der Berichts 
erſtatter ben 31ſten Oktober 1777 fort) bietet nichts 
Neues dar; wenn man nicht die ausfchweifende Wer: 
fawendung fo nennen wiil, welche den neuen Günfte 
ling (minioan) mit KReichthümern überlabet. Sm 
Betracht der kurzen Zeit, feit ber er in Gunft ſteht, 
, bat er mehr empfangen ,_als irgend einer feiner Vor⸗ 
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gaͤnger. Vor wenigen Tagen ſchenkte ihm die Kai⸗ 
ſerinn ein praͤchtiges Haus in bee Nähe des Pala⸗ 
ſtes. Zu gleicher Zeit genieht fein Patron, der Kürft 
Potemkin, aller Fülle der Gewalt, und erhält, une 
geachtet des ihm bereits zugewandten übermäßigen 
Reichthums, noch häufig ſehr betvaͤchtliche Geſchenke 
Vor wenigen Tagen als ſie mit ihm ſpeiſete, gab 
ihm die Kaiſerinn 80,000 Rubel und eine Tabacks⸗ 
doſe mit koſtbaren Edelſteinen beſetzt.“ 

Verdiente Koͤnig Friedrich II, wenn er die Kai⸗ 
ferimn auf die Noethwendigkeit einer vegelmaͤßigen 
Finanzverwaltung aufmerkſam machte, ſtatt Vorwuͤrſe 
micht vielmehr das Lob eines wahren, aufrichtigen 
Freundes? Eben fo trag. er, und der in dieſem 
Punkte mit ihm völlig Finige franzoͤſiſche Hof, zur 
Erhaltung des Friedens mit den Türken bei. Pier: 
ber ſagt ein Bericht aus, Petersbung vom 24flen 
März 1778: „Nachdem der franzöfifege Hof aufs 
Stäaͤtkſte feine Achtung vor der Kaifeeinn ausgedruͤckt, 
laͤugnet er daß er in iegend einer Weiſe ein Mißver⸗ 
haͤltniß zwiſchen Rußland und ber Pforte herbeigu⸗ 
führen ſuche. Im Gegentpel Habe man die Türken 
immerdar don ihren feindfeligen Geſinnungen abzu⸗ 
bringen geſucht, welche Bemühungen noch fortdauer⸗ 
ten und mit groͤßtem Ernſte betrieben wuͤrden. Von 
denſelben friedlichen Geſinnungen belebt, koͤnne Frank⸗ 
reich das Benehmen des wiener Hofes nicht billigen, 
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und denke nicht daran, ſich mit demfelben zur Durch⸗ 
führung feiner Abfichten auf Baiern zu vereinigen.‘ 

Ein Beriht vom fiebenten Oktober 1775 aus 
Deteröburg, enthält bereits eine Nachricht: daß Ruß⸗ 
land es ablehnte, den Engländern in Amerika und 
für den amerikaniſchen Krieg Beiftand zu leiften. 
Nachdem ein Bruch zwifchen Frankreich und England 
unvermeidlich erfchien, machte der neue englifche Bot- 
ſchafter Herr *** dem petersburger Hofe den Antrag 
ein Angriffs: und BVertheidigungsbündnif mit Eng- 
fand zu fchließen. Laut eines Berichtes vom zehnten 
Februar 1778") antwortete Graf Panin: „Da er 
auf folk einen Antrag nicht vorbereitee fen, koͤnne 
ee darüber nicht mit Beſtimmtheit fprechen; doch 
koͤnne er mic, verfichern, er werde der Kaiſerinn fehr 
angenehm ſeyn. Bevor jedoch eine letzte Antwort 
von Konftantinopel eingebe ‚ fey es ihm unmoͤglich im 
diefen Dingen Ear zu fehen. Beide Länder (Ruf: 
land und England) wären in einer unangenehmen 
Keifis, jenes Reich insbefondere mehr wie jemals; 
und er glaube, fie Eönnten fi) untereinander nüglicher 
feyn, wenn bie Krifis vorüber fey, als während ber> 
ſelben. — Ich antwortete: unſere Abficht fey, den 
Vertrag auf der großen und freifinnigen Grundlage 
wechfelfeitigen Vortheils und wechfelfeitiger Ehre zu 


1) Mußland, Band 109. 
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gruͤnden. Wir hatten Feine engherzigen Plane, keine 
Intereffen des Augenblickes zu befriedigen; unfer gro: 
Ber Zweck fey ein dauerndes umd . vortheilhaftes Sy- 
ftem um dem bourbonifchen Familienvertrag entgegen 
zu wirken.‘ 

„Graf Panin erwieberte: die Kaiferinn wünfce 
unfere Anfichten über die Lage Europas gründlich 
(au fond) zu erfahren, ſowie welches Syſtem wir 
auf biefe Anfichten gründeten. Naͤchſtdem : möchten 
wir den Entwurf eines Vertheibigungsbünd: 
niffes vorlegen; denn obwohl fie Seine Abneigung 
gegen bie engſte Verbindung beider Höfe hege, habe 
fie doch ſeit ihrer Zhronbefteigung nie ein anderes 


als ein Vertheidigungsbändniß unterzeichnet, und der 


Ausdrud: Angriffspbändniß fey ihr zuwider. — 
Der Graf machte ferner die Bemerkung: England 
habe vermöge. feiner Lage befondere Intereſſen, die 
fih in Rußland nicht vorfänden, bdefien Benehmen 
und Theilnahme nothwendig von feiner Stellung im 
nordifchen Syſteme abhange. Übrigens ſtehe es bei 
der Kaiferinn, Verpfliditungen einzugehen, welche ihr 


für das Wohl ihres Reiches am zutraglichſten er⸗ 


ſchienen.“ 

Schon aus dieſem erſten Berichte iſt für jeden 
Scharffihtigen offenbar, daß Rußland nicht bie ger 
ringſte Luft hatte -auf den gemachten Borfchlag ein⸗ 
zugehen; auch duͤrfte man ihn wohl einen Verſuch 

16** 
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ins Blaue hinein nennen. Rußland hatte vor feinen 
Nachbaren (Schweden, Preußen, Öfterreih) in bie: 
fen Augenblide gar nichts zu beflcchten, und ben 
einzig möglichen und nöthigen Beiſtand gegen bie 

Türken zu leiften, batte ſich England immerdar ge⸗ 
| weigert, woran zeither alle Unterhandlungen ſcheiter⸗ 
ten. Umgekehrt hatte Rußland gar keinen Grund, 
fi um Englands willen mit den bourbonifchen Hoͤ⸗ 
fen zu überwerfen, keine Gelegenheit, fie zu befehden, 
oder gar Mannſchaft zur Unterdrüdung der Nord⸗ 
amerikaner übers Meer zu fenden. — Die, laut***, 
fo große und feeifinnige Grundlage eines Buͤndniſſes, 
war in der That nicht, vorhanden, ber Gedanke 
ſchwebte haltungslos in der Luft. 

Zwar fihrieb Lord *** dem fiebenten April 1778 
aus London an *** in Petersburg: „Der König 
von Preußen ſcheint geneigt, fi) wieberum mit 
England zu verbinden, und nicht abgeneigt die Er⸗ 
neuung unfered Buͤndniſſes mit Rußland zu- beför- 
dern. 4“ 

Allein dieſe böftiche Geneigtheit (um die Zeit wo 
der baieriſche Erbfolgekrieg bevorftand) batte eben fo 
wenig Bedeutung, und den 22ften Mat 1778 ſieht 
fi, *** gendthige, rund heraus einzugeftehen: „Ruß: 
land iſt nicht geneigt, auf ein Buͤndniß mit ums 
einzugehen, unter welchen Bedingungen es auch ſey.“ 

- Ehe von größeren Mißverfländnifien zwiſchen 


Der rafſiſche Hof. am 


Englan und Rußland in Bezug auf Handel und 


Seefahrt die Rode feyn farm, muß ich noch mehr 
Nachrichten über den ruſſiſchen Hof mittheilen. Den 
26ften December 1777 ſchreibt Hear ***: „Die 
Geburt des jungen Großfürften Alerander macht 
hier um fo größere und allgemeinere Freude, als fie 


eine Regelmäßigkeit der Thronfolge verfpricht, woran 


Dies Band fo wenig gewöhnt iſt. Doch- bin ich ver- 


ſucht zu. glauben, ber Großfuͤrſt habe fig Aber 


die Geburt des jungen Prinzen mehr gefreut als 
Mann, deun als Patriot, Und feine Zufrie— 
denheit iz dieſer Beziehung wird diesmal durch bie 
Abweſenheit jedes Schattens von Verdacht der Art 
beftätigt, welcher bei einer früheren Gelegenheit fo 
wohl begründet ward.‘ 

Den 13ten Februar 1778 fchildert Herr *** den 


Grafen Panin und fagt: ',, Große Eitelkeit und über: 


zriebene Laͤſſigkeit (indolence) find die Hauptzuͤge 
feines Charakters. Hiemit verbindet er eine außer: 
ordentliche Neigung, für. offen und aufrichtig gehalten 
zu werben, und in feinen Gefprächen über Geſchaͤfte 
firebt er (obwohl ohne Erfolg) nah al der Würde 

des erſten Minifters eines Reiches, das er als daß 
erfte der Welt betrachtet... Sch würde ihm Unvecht 
tbun, wenn ich nicht hinzuſetzte: er fey über Beſtech⸗ 
lichkeit erhaben, und handle in allen von ihm allein 
abhängigen Gefcyäften mit Redlichkeit und Ehre.“ 
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„In Hinſicht auf auswärtige Angelegenheiten, 
bat Panin allein das Ohr der Kafferinn; alle Ande- 
ron bie fich the nahen, miſchen ſich nie-ein, es fey denn 
um einige Stellen und Ehren zu vergeben. Man 
koͤnnte jedoch voraudfegen daß ‚Manche, welche zu 
ihrer Perfon freien Zutritt haben, und für die fie 
große Vorliebe zeigt, in gewiſſen Augenbliden auf 
ihre Meinung wirken dürften: allein biefe Männer 
find aus einer Klafje von Leuten erwählt, die öffent: 
lichen Gefchäften und ernften Gedanken hoͤchſt abge: 
neigt find. Auch forgt die SKaiferinn mit folcher 
Verſchwendung für Ddiefelben, daß man auch durch 
die beträchtlichfien Geſchenke ihre Aufmerkſamkeit 
nicht feſſeln und richten kann.” 

„Ich fürchte, Potemkin, die Gzernicheff - und 
Schumwalof gehen durchaus den franzöfifhen Gang, 
und das was mir in ihrem Charakter noch am Mei: 
ften gefaͤllt, tft ihre Leichtfinn, ihre Lieberlichkeit und 
die geringe Schärfe ihrer Gedanken ). Solche Leute 
werden jedoch) wahrfcheinlich dies Land regieren, wenn 
die jetzige Beherrſcherinn abgehen ſollte. Ihr Ruf, 
ihre Entfchloffenheit, ihre Anlagen, ihr Gluͤck, fliehen 
an der ‚Stelle und erfegen geſchickte Staatdmänner 
und -erfahrene Zeldherrn, und es ift zu hoffen, :die 
Kraft ihrer gefunden Einficht werde die ſtarke Nei- 





1) Bericht vom‘ 1Sten Februar 1778. 
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gung zu Bequemlichkeit, Wolluſt und zu den beglei⸗ 
tenden Fehlern hemmen, welche mit ihrem Alter zu⸗ 
zunehmen ſcheint.“ 

„Der jetzige Guͤnſtling Soritz) ſcheint zu ſin⸗ 
ken. Er hat ein ungeheures Vermoͤgen erworben 
und durchgebracht; doch verdient er Lob, daß er ſei⸗ 
nen Einfluß verwandte, Gutes zu thun und denjeni⸗ 
gen zu nuͤtzen, die er fuͤr vernachlaͤſſigt hielt. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird Fuͤrſt Potemkin den Auftrag erhalten, 
fich nad einem friſchen Guͤnſtling umzuſehen, und 
ich hoͤre, er hat ſchon einen ausgeſucht, den Polizei⸗ 
lieutnant Acharoff in Moskau. — Prinz Orloff 
iſt ungertrennlich von feiner neuen Frau. Sie ift 
fehe jung, eigenfinnig und ſtarrkoͤpfig. Noch bleibt 
ihm ein großer Antheit an der Baiferlichen Gunft; er 
hat aber eine Luft, bies geltend zu machen.” 

„Der Sroßfürft und die Großfürftinn 
leben in vollkommener Einigkeit. Sie benimmt ſich 
mit vieler Vorſicht und Klugheit, und hat ſchon die 
Zuneigung des Volkes gewonnen. Er hat fich fehr 
gebeffert, und obgleich er nicht verfpricht, jemals ein 
großer Mann zu werden, hat er bereitd das. über: 
troffen, was man von ihm erwartete.” 


„Außer den Eoftbaren Seften welche der Adel 





1) Der Gefandte ſchreibt Soris, Zoritz, Ziritz. 
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bei der letzten fo erfreulichen Gelegenheit‘) gab (das 
legte Eoftete dem Fürften Potemkin 50,000 Rubel) 
hat die Kaiferinn eins im legten Garneval gegeben, 
defien Pracht und Geſchmack Alles übertraf, mas 
man ſich vorftellen kann. Am Nachtiſche waren für 
zwei Millionen Pfund Sterling Juwelen mit aufge: 
ſtellt, und beim Diafaofpiel (was jegt bier fehr Mode 
ift) ſchenkte die Kaiferinn (abgefehen von ſonſtigem 
Einfag und Gewinn) jedem, der Neun, ober den 
böchften Stih im Spiele gewann, einen Diaman- 
ten 50 Rubel an Werth. Auf diefe Weife find 
150 Diamanten vertheilt worden, ” 

„Jeder an diefem Hofe (die Kaiferinn und Graf 
Panin vielleicht allein ausgenommen) ahmt bie Stan: 
zofen nach in Kleidung, Gebräuchen und Sitten ?). 
Auch feinen fie jegt der argliftigen Politik dieſes 
Volles mehr Aufmerkfamkeit zu ſchenken, als ge 
wöhnlih. — Die unglaubliche Eitelkeit der Kaiferinn 
geht mit ihrem Verflande. duch, und fie giebt allen 
Behauptungen Gehör, wenn fie nur irgend mit 
ihrer Größe und Macht in Übereinffimmung er: 
ſcheinen.“ 

„Vor einigen Tagen erhielt Graf Zirig feine 


1) Ich meine die Geburt Aleranderd. Beriht vom 
1Tten März 1778. u 
2) Bericht vom Iiften Mär 1778. 
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Entlaffung . Sie ward ihm von ber Kaiſerinn 
ſelbſt in ſehr hoͤflichen Ausdruͤcken angekuͤndigt, aber 


(nach der Art wie er ſprach) ſehr verſchieden aufge: 


nommen. Er war fehr bitter in feinen Vorwuͤrfen, 


ſchilderte dieſe Veränderlichkeit mit den ſtaͤrkſten Zar: 


ben, und fagte voraus daß bie übelften Folgen da⸗ 
durch 'entflehen müßten. Mit einer Vermehrung ſei⸗ 
nes Jahrgehaltes, einer ungeheuren Summe baaren 
Geldes, und einer neuen Verleihung von 7000 
Bauern, — foll Graf Zirig reifen’). Sein Nach—⸗ 
folger Korfac fol erft als folcher erklärt werden, wenn 
der Graf fort if. Defien heftiger Charakter macht 
es für jeden Anderen gefährlich, diefe Stelle öffent: 
lich anzunehmen, fo lange er felbft noch im Lande 
iſt. Hof und Stadt find allein mit dieſer Begeben⸗ 
heit befchäftigt, und es thut mir Leid, fagen zu müfs 
fen, daß fie zu unangenehmen Betrachtungen Gele: 
genheit giebt, und in den Augen der Fremden dem 
Rufe der Kaiferinn und dem Anſehen des Meiches 
Schaden bringt.” Ä 


Eine Woche fpäter (den neunten Junius 1778) 


\ 


1) Bericht vom zweiten Iunius 1778. 

2) Man muß fich entfegen (fchreibt der Marquis Verac 
den 15ten Oktober 1780) über die Summen welche die Kai⸗ 
ferinn verwendet, um Leute zu bereichern, welche fo wenig 


dankbar als ihr treu find. 
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meldet der Botfchafter: „Das Innere des Palaſtes 
bietet eine ſehr ſonderbare Scene dar. Graf Zorig 


ift zwar hoͤchſt verſchwenderiſch belohnt, aber nicht 


beruhigt, oder befriedigt. Obgleich entlafien, bleibt 
er in- der Stadt, mit allen Ehren eines Günftlinge. 
Die kühne Sprache, welche er gegen bie Kaiferinn 
führt, macht fie vorfichtig, einen fo unruhigen Geift 
nicht aufzureizen. Es iſt unglaublich, in welchem un: 
gewiffen und ängfllihen Zuftande ihre Gemuͤth fi 
befindet... Wor einigen Zagen machte Graf: Orloff 
ihe Vorftellungen, welche Folgen ihr Benehmen über 
kurz ober lang hervorbringen werde. Sie ſchien einen 
Augenblid lang bekehrt (reclaimed), fandte einen 
Befehlan Savadomski, er folle nach Hofe zuruͤckkeh⸗ 
ren, und hatte die feſte Abſicht diefem einfachen und 
ruhigen Manne feine frühere Stelle wiederzugeben: 
Allein General Petemkin, der ihren Charakter ge: 
nau Eennt und mehr Gewandtheit befißt feine Zwecke 
zu erreichen, als irgend. ein Mann auf Erden, 
bewirkte daß dieſe guten Zwecke bei Seite gefegt 
wurden.” 

„In diefem- Eritifhen Augenblide ward Korfac 
eingeführt, und während ich fchreibe befindet jich die 
Kaiferinn auf einem Landgute Potemkins an ben 
Gränzen Finnlands, und ſucht ihre Sorgen und die 
des Meiches in der Gefellfchaft ihres neuen Günft: 
lings (minion) zu vergeffen, defien gemeiner Name 
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Korſac, bereits in den beſſer klingenden Korſacoff 
verwandelt ward. Unterdeſſen iſt Savadowski hier 
angekommen, und da er die Herreiſe verweigerte bis 


Orloff deshalb in ihn drang, fo fordert er jetzt, dieſer 


folle ihm fagen, weshalb man ihn in feiner Zuruͤckge⸗ 
zogenheit flörte 2 

„Des Sroßfürft fühlt das Megellofe dieſer 
Aufführung, ift aber aus einem merkwürdig unvor- 
fihtigen Manne ein fehe vorfichtiger gemorden. 
Straf Panin und Prinz Orloff, fonft unverföhnlicy, 
find jegt vertraute Freunde geworden; und durch 
Hülfe des Erften, fteht fich der Leste gut mit dem 
Sroßfürften, obgleich Diefen Graf Panin früher ferbft 
dahin gebracht hatte, den Prinzen Orloff als feinen 
größten und gefährlichfien Feind zu betrachten. ” 

Den ‚19ten Junius fügt Here *** hinzu: „Zum 
Lohne dafuͤr daß Savadowski hieher kam, wird 
er. eine hohe Stelle im Senate erhalten. Diefer 
Punkt ift gegen Potemkin durchgefegt worden, ber 
in allem Übrigen unbefchräntt if.” 


Geſtern (Bericht vom zehnten Julius 1778) 


eefhien der neue Guͤnſtling zum erften Male. Er 
benahm fich mit vieler Gefchictichkeit und fchien bie 


'unermeßlichen Schmeicheleien,, welche die Hofleute 


über ihn häuften, mit mehr Gelaffenheit (steadiness) 
zu ertragen, als feine Vorgänger.” 
Diefe und viele der folgenden Berichte bieten 


* 
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Gelegenheit zu ernſten Betrachtungen dar, über die 
böfen Folgen ber, Unkeufchheit, der Verſchwendung 
und des Maugeld an Selbſtbeherrſchung. Ja das 
Urtheil, was man aus dem Standpunkte der Dirt: 
lichkeit und Staatsweisheit gegen die Kaiferian aus⸗ 
fprehen muß, fällt noch firenger uns, wenn man 
bedenkt daß fir bexeits am funfzig Jahre zählte. An⸗ 
dererſeits wird man eben hieducd, auf den Gebanden 
hingeteieben,, ihren Buftand als einen Edrperlich krank ˖ 
haften zu betrachten, und tiefes Mitleid mit ihr zu 
fühlen; wobei fich indeffen die Stage wieder hervor⸗ 
draͤugt: ob diefer Zuſtand nit buch eigene: Schuld 
berbeigeführt, oder doch vetſchlimmert war ? 

Etwas allgemeiner und umſtaͤndlicher läßt ſich 
Herr *** in einem Berichte vom 31ſten Sullus 
aber die Kaiſerinn und die zuffifhen Verhaͤltniſſe 
aus. Er fagt: „ Somohl aus meinen eigenen Vevbe 
eihtangen, als aus ben Erzaͤhlungen unparteilfcher, 
wohlunterrichteter Maͤnner, engiebt ſich für mich: die 
Kaiſerinn bdefige einen männlichen Geift, Beharr⸗ 
lichkeit im Kefthalten, und Much im Ausführen ihrer 
Plane. Es fehlen ihr aber die auännlicheren Tugen- 
den: angenseffene Überlegung, Mäfigung im Güde 
und Schärfe des Urtheils; waͤhrend fie im Hohen 
Grade die Schwaͤchen befügt, welche man gewoͤhnlich 
threm Geſchlechte beifegt: Liebe der Schmeichelei und 
deren untrennliche Begleiterinn Eitelkeit, Unaufmerk⸗ 
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ſamkbeit gegen umangenehmen, obwohl heilfamen Math, 


und einen Haag, weicher fie in Ausſchweifungen 
hineinfuͤhrt, die. einen weiblichen Charakter in jedem 
Stande erniedrigen (debase) würden.” ı 
„Betrachten wir die Begebenheiten ber Lebten, 
feit ihrer Thronbeſteigung verflofienen ſechzehn Jahre, 
fo werben fie, bei einer genauen und unbefangenen 
Forſchung, großentheils als die Wirkungen eines fols 
chen Charakters ericheinen. Den Polen gab fie 
einen König, ans einem eben wicht Töblichen Beweg⸗ 
geunde, unterſtuͤtzte defien Maaßregeln in einigen 
Fällen mit gu großer Heftigkeit, in anderen Faͤllen 


Hingegen gar nicht, and flürzte hiedurch die Republik 


in Verzweiflung und Anarchie. - Hietaus entftand 
gunächft der tuͤrkiſche Krieg, deſſen Folgen ihr eine 
Verbindung aufzwangen, welche fie dahin brachte, «is 
nen gar nicht. zu. rechtfertigenden Vertrag absufchlie 
en. Abgeſehen von dem unausloͤſchlichen Flecken, 
welchen biefer Vertrag Ihrer Regierumg nufprägt, bat 
er bie Macht der beiden Staaten, von denen fir 
allein etwas beforgen kann, vermehrt und ihnen für 


die Zukunft einen Einfluß auf die polnifchen Angele: 


genheiten verfchafft, der fo groß iſt wie der ihrige.“ 
Nachdem der Botichafter ähnliche Bemerkungen 
in Beziehung auf Preußen, Schweden und die Tuͤr⸗ 


Eei gemacht hat, fährt er fort: „Richten wir unfere 


Betrachtung auf das Innere und die Verwaltung, - 
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Gelegenheit zu ernſten Betrachtungen der, über die 
böfen Folgen der Unkeufchheit, der Verſchwendung 
und des Mangeld an Selbſtbeherrſchung. Sa das 
Uetheil, was man aus dem Standpunkte der Sitt⸗ 
lichkeit und Staatsweisheit gegen die Kaiftrian aus⸗ 
fprehen muß, fällt noch flrenger and, wenn man 
bebenft daß fir bereits am funfzig Fahre zählte. An⸗ 
bexerfeitö wird man eben hiebuch auf den Gedanben 


hingetrieben, ihren Buftand als einen Eörperlich krank 


haften zu betrachten, und tiefed Mitleid mit ihr zu 
fühlen; wobei ſich indeſſen die Stage wieder hervor: 
draͤugt: ob diefer Zuftand nicht durch eigene Schuld 
berbeigeführt, oder doch verfdlimmert war ? 

Etwas allgemeiner und umfländlicher laͤßt ſich 
Herr *** in einem Berichte vom 31ſten Sullus 
über die Kaiſerinn und die zuffifhen Verhaͤltniſſe 
aus. Er fagt: „ Somohl aus meinen eigenen Beob⸗ 
achtungen, als aus den Erzählungen unparteilicher, 
wohlunterrichteter Maͤnner, eugiebt fich für mich: die 
Kaiferinn befige einen männlichen Geiſt, Beharr⸗ 
lichkeit im Kefihalten, und Much im Uusführen ihrer 
Plane. Es fehlen ihr aber die männlicheren Tugen⸗ 
den: angemeſſene Überlegung, Mäfigung im Glide 
und Schärfe des Urtheils; waͤhrend fie im Hohen 
Stade die Schwächen befügt, welche man gewoͤhnlich 
ihrem Geſchlechte beilegt: Liebe der Schmeichelei und 
deren untrennliche Begleiterinn Eitelkeit, Unaufmerk⸗ 


U SU 
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ſambeit gegen unangenehmen, obwohl heilfamen Math, 
und einen Haag, welcher fie in Ausſchweifungen 
hineinführt, die einen weiblichen Charakter in jedem 
Stande erniedrigen (debase) würden.” ı 
„Betrachten wir die DBegebenheiten ber Lehten, 
feit ihrer Thronbeſteigung verfloffenen fechzehn Jahre, 
fo werben fie, bei einer genauen und unbefangenen 
Forſchung, großentheils nis die Wirkungen eines fols 
chen Charakterd ericheinen. Den Polen gab fie 
einen Rönig, aus einem eben wicht Iöblichen Beweg⸗ 
gramde, unterſtuͤtzte deſſen Manfwgein in einigen 
Faͤllen mit zu großer ‚Heftigkeit, in anderen Fällen 
hingegen gar nicht, und flürzte hiedurch die Republik 
in Derzmeiflung und Anarchie. Hieraus entftand 
gunächft der tuͤrktſehe Krieg, deſſen Folgen ihr eine 
Verbindung anfzwangen, welche fie dahin brachte, «eis 
nen gar nick. zu wechtfertigenden Vertrag abzuſchlie⸗ 
Gen. Abgeſehen von dem mnnuslöfchlicken Flecken, 
welchen dieſer Vertrag ihrer Regierumg nufprägt, hat 
er bie Macht der beiden Staaten, von denen fir 
allein etwas beforgen kann, vermehrt und ihnen für 
die Zukunft einen Einfluß auf die golnifchen Angele⸗ 
genheiten verfchafft, der fo groß iſt wie der ihrige.“ 
Nachdem der Borfchafter ähnliche Bemerkungen 
in Beziehung auf Preußen, Schweden und die Tuͤr⸗ 
kei gemacht hat, fährt er fort: „Richten wir unfere 
Betrachtung auf das. Innere und die Verwaltung, 
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fo fürdyte ich, twird das Ergebniß nicht vortheilhafter 
ausfallen. Eine mißverfiandene Milde, hervorgegan- 
gen aus Furcht oder Läffigkeit, hat die großen Zwecke 
dev Rechtspflege und der Gefege untergraben. Die 
Großen unterdrüden auf übermüthige Weiſe die Ge- 
tingeren; die Geringeren ftehlen und betrügen in 
Sicherheit, theils weil fie jene Erſchlaffung kennen, 
theils unter einem von der Sraufamkeit ihrer Derm 
hergenommenen, fcheinbaren Vorwande.“ 

Nachdem Herr *** hierauf von Pugatfcheffs Em: 
pörung gefprochen und andere Beweiſe des Mißver- 
gnügens gegeben hat, fagt er: „Dieſen Thatſachen 
koͤnnen wir gegenüberftellen: die Gründung einiger 
deutfchen Anfiedelungen, die Anlegung mancher nuͤtz⸗ 
lihen Seminarien für beide Sefchlechter, und eine 
ungemeine Großmuth und Sreigebigkeit. Indeſſen 
gedeihen keineswegs. alle Kolonien, das Spftem der 
Erziehung wird viel getadelt, und die Eaiferliche Frei: 
gebigkeit teifft nicht immer die Verdienteſten. Ein 
blühender Handel und wachſendes Einfommen, ber: 
vorgehend aus unerfhöpften Hülfsquellen und bem 
Sortfchritte allgemeiner Bildung, würden unter einer 
weifen Verwaltung diefes Reiches, Kraft und Macht 
ſehr bald wieder herftellen. 


1 


Neununddreißigſtes Hauptſtuͤck. 


Sehr richtig macht der Geſandte am Schluſſe ſei⸗ 
nes zuletzt mitgetheilten Berichtes darauf aufmerkſam: 
daß ungeachtet aller Schwaͤchen der Beherrſcher und 
aller Mängel der Verwaltung, Rußland unermeß⸗ 
liche natürliche Huͤlfsquellen habe und in feiner Lage 
einen ungemein großen Schuß befige. Dennoch blieb 


. 28 wichtig, wie der Mann, welcher nach Katharinas 


Tode das ungeheuere Reich beherrfchen follte, befchaf: 
fen und was von ihm zu erwarten fey. Ich theile 


deshalb einiges hierauf Bezüglihe mit. Den 21ſten 


Julius 1778 fchreibt ***: „Der Großfürft und 
die Großfuͤrſtinn find fo durchaus preußifch gefinnt, 
daß fie gegen den Grafen Kaunig kaum die gewoͤhn⸗ 
liche Höflichkeit beobachten, ober irgend eine Maͤßi⸗ 


‚gung, wenn fie von ben Maaßregeln feines Hofes 


ſprechen. 2 
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Umffändlicher lautet ein Bericht vom 1dten Ok⸗ 
tobee 1778 worin es heißt: „Seit feiner Tugend 
war der Großfürft der Sorgfalt des Grafen Pa- 
nin anvertraut, unter welchem Herr von Oſterwald, 
ein liefländifcher Edelmann, fand, den man jegt zum 
Senator ernannt hat. Ich finde nicht daß fie irgend 
ein regelmaͤßiges Syſtem der Erziehung zum. Grunde 
(egten, oder darüber von der Kaiferinn Anmeifung 
empfingen. Obgleich diefe für die Erziehung ihrer 
Unterthanen die heilfamften- Verbefferungen eingeführt 
bat, war fie doch nicht in gleicher Weiſe aufmerk- 
fam, oder beforgt für dem Erfolg der Erziehung ib: 
res Schnee. Er erhielt durch Heren von Dflerwald 
ſehr zweckmaͤßigen Unterricht über die innere Verwal⸗ 
‚tung bdiefea Reiches, und vom Grafen Panin er 
träglichen (a tolerable ane) über Die neuere Geſchichte 
Europas. Won niederen: Lehrern lernte ex die feine 
ven Künfte (polited arts) und man gab fich einige 
Muͤhe, ihn auch in der Philoſophie zu unterrichten. 


Dies trug jedoch nur wenig Frucht, und da ſeine 


Art ſich darzuſtellen nicht: geſchickt war, fo verwandte 
er. den größten Theil feiner Zeit um tanzen, reiden 
und Frangöfifcz ſprechen zu fernem, welches Alles er 
in: einem gewiffen Grade von Bolltommenheit ver 
ſteht. Ih würde feinen. Erziehern Unsccht thun, 
wenn id; nicht bemerfte,. daß fie ihm Beine tafterhaf: 
ten Srundfäge beibrachten, fondern im Gegencheit 


' 


Der Großfuͤrſt. 383 


fehr aufmerkſam auf feinen fittlichen Charakter‘ waren. 
Auch glaube ich, thre heitfamen Lehren haben gewiſſe 
natürliche Mängel ausgetrieben und or iſt ein. viek 
befferer Mann geworden, als wenn er ſich felbft 
waͤre überlaffen geblieben.” | 

„Bis zu feiner erfien Heirath biele man ihn in 


vollkommener Unterwürfigkelt. : Nur diejenigen wur⸗ 


ven zu ihm gelaffen, demen es die Kaiſerinn aus⸗ 
druͤcklich erlaubte, und wenn er irgend - Eimdliche Ver: 
ehrung befigt, fo gründet dieſelbe ſich mehr auf 


Zucht, als auf Liebe.” 


„Bald nach ihrer Verheirathung mit dem Groß 
fürften fand die Prinzeffinn von Darmſtadt 
leicht das Geheimniß ihn zu beherrfchen, und zwar in 
fo unbefchrändter Weile, daß er einige wenige Ge- 
ſellfchafter emtlieh, die er felbft gewählt zu haben 
dien, und Umgang, Zeitvertreib und Empfindung 
ihm ganz von ihr vorgefährieben wurden, Ja fie er 


laubte ihm rum den Gebrauch fviner geiftigen Faͤ⸗ 


bigkeiten, und or der beweglich und lebhaft war, 
ward bäfler, ſchwerfaͤlllg und trige — Ste hinge⸗ 
gen fand unter dee Herrfchaft des Grafan Andreas 
Rafoumoweski ihres Verehrers, ber endlich wie⸗ 
derum feinen Unterricht und den guößten Theil feiner: 
Einnahme durch die Botfehaften des Haufes Bourbon 
echiett. Die Katſerian fah und tadelte dies Bench⸗ 
men ihrer Schwiegertochter, jedoch. ohne Wirkung. 


- EP 
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Die junge Fuͤrſtinn war ehrgeizig und entfchloffen, 
und hätte der Tod nicht ihre Laufbahn unterbrochen, 
würde wahrſcheinlich ein Kampf der Geſchicklichkeit 
zwiſchen diefen beiden hochgeftellten Frauen ausgebros 
hen fepn. Sie wiſſen, daß unter ihren Papieren 
befremdliche Briefe gefunden wurden. Nichts kann 
mebr in Verwunderung fegen, als daß fie folcherlei 
Beweiſe gegen fich felbft unzerftört ließ; es müßte 
denn bie ungewöhnliche Selindigkeit feyn, welche man 
bei diefer Gelegenheit denen zeigte, bie in ihre Um: 
triebe verwidelt waren. Ich wage nicht zu entſchei⸗ 
den, ob dies Folge der großen Schwäche der. Regie: 
rung, oder eines vorwaltenden Wohlwollens der Ge⸗ 
finnung war.” 

„Obgleich der Großfürft keinen Grund hatte, folch 
einen Verluſt zu beklagen, erforderte es doch alle Be⸗ 
redſamkeit und Freundſchaft des Prinzen Heinrich 
von Preußen, ihn zu einer zweiten Seirath zu ver- 
mögen. Sowie der Charakter der jegigen Groß: 
fürjlinn von dem der vorigen durchaus verſchieden 
ft, fo erfcheint auch der Großfürft nunmehr in 
einem ganz anderen Lichte. Sie tft milde, einneh⸗ 
mend, und durchdrungen von ben firengfien Grund: 
fügen. über die Pflichten einer Ehefrau. Er iſt ge 
fprädjig und heiter gewarden, und zeigt auch (assu- 
mes) einen eigenen Willen. Durch alle nur mög: 
liche Gefätligfeit und Aufmerkfamkeit verdient fie feine 
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Liebe, und. er ift ihe fehr zugethan. Sie find jegt 
durch ſich felbft vollkommen gluͤcklich; doch fürchte ich, 
dies Gluͤck werde an einem Hofe nicht dauern, der 
fo fonderbar zufammengefegt if. Er verräth einen 
leichten Sinn (levity), melcher bisweilen den Frauen 


fhmeichelt, an welche er fi wendet; und fire muß . 


eine fehr ungewöhnliche Entfchloffenheit. und Recht: 


lichkeit befigen, wenn fie die vielen Schlingen vermei⸗ 


den will, die man in ihrem Weg. legen wird, und 
denen keine von allen Kaiferinnen dieſes Reiches ent: 
gangen iſt.“ " 

„Die politifchen Grunbfäge des Großfürften. 
find jegt preußifch, fowie fie fonft franzoͤſiſch waren, 
und-wenn er fic) ‚nicht ändert, dürfte er fich hiedurch 
fo Iächerlih machen, wie fein Vater. Seine Reife 
nah Berlin, Panins Lehren und der Großfuͤrſtinn 
Parteilichkeit für ihre eigene Familie, befefligen ihn 
in biefen Grundſaͤtzen.“ 

„Er iſt ſehr maͤßig im Eſſen und noch mehr im 
Trinken, und hat durch dieſe Regelmaͤßigkeit ſeine 


von Natur ſchwache Geſundheit geſtaͤrkt. Obgleich 


er es fuͤhlt und ſich bisweilen unvorſi ichtig daruͤber 
beklagt, daß er. von. allen Geſchaͤften ausgeſchloſſen 
tft, hat er doch nicht Entfchloffenheit genug, irgend 
eine unabhängige That. zu verfüchen. Er zittert vor 


‚den Folgen, und würde aus Uberwiegender Scheu 
ohne Zweifel einen. Jeden verrathen, ber es tagte 


I. 17, 
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ihm fol, einen Vorſchlag zu machen. Sonft hätten: 
ſich in neuer Zeit. unzählige: Gelegenheiten gefunden . 


und fie merden fih noch mehren; follte ‚aber eime 
Revolution einteeten,. fo mag er wohl der Gegenſtand 
berfelben, er wird aber mie ihr Urheber ſeyn.“ 

„Blei feinem Water macht er aus dem Kriegs⸗ 
wefen ein Spielwerk, und obgtetch Großadmiral, vers 
fieht er ganz und gar nichts vom Seeweſen. — 
Mit Einem Warte: ohme Fähigkeiten erſten Ranges, 
befigt er. eine hinreichende . Portion Verſtand (fofern 
er eine gewiffe Unbeftändigkeit in feinen Neigungen 
und Furchtſamkeit .in ferien Handlungen. ablegt, welche 
vielleicht nur aus feiner Jugend und Stellung fol: 
gen), um dies Land, menn. auch mit weniger Glanz, 
jedoch mit eben fa viel Weisheit zu regienen, ald irs 
‚gend einer feiner Borgänger feit Meter 1.” 

Es iſt anziehend, mis diefer englifchen Charakter: 
ſchilderung folgende des franzoͤſiſchen Geſchaͤftstraͤgers 
Sabatier zu. vergleichen. Er ſchreibt): „Nach dem 
was: ich über den Großfürften erfahren und für das 
Wahrſcheinlichſte balte, iſt er von Natur gut, recht: 
lich, großmüthig, wohlthätig, befitzt Verſtand, faßt 
leicht auf, liebt ſich zu unterrichten und hat aus dem 
Underrichte ſeiner Lehrer Nutzen gegogen. Allein, 
wenn ich nr ſeht ine, werden Ins keidenſchaften 





1) Berkht vom —* Axri 1770, 
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lebhaft und tief ſeyn. Die Strenge des Grafen Pa: 
nin, feine Lage, ber Widerwille gegen feine Mutter 
haben. ihn zu der Überbachteften Verſtellung getrieben, 
welche Folge einer natürlichen zu ſeyn ſcheint. Bis: 
weilen bringt indeſſen feine Heftigkeit bucch den Zwang 
hindurch, welchen ee ſich auflegt. Man hätt ihn für 
rachfuͤchtig, halsſtarrig, und gebieterifh, auch hat er 
oft den Stolz (hiertE) feiner Seele entfchleiert. Da: 
ber iſt zu fürchten, daß wenn man feine Kraft mit 
Gewalt unterdrüdt, die Keime eines entſchiedenen 
Charakters fich verhärten, und Falſchheit, dumpfer 
Haß, und vielleicht Verzagtheit (pusillanimitd) an bie 
Stelle treten, und das Edle was fich hätte entwideln 
taffen, burch fleten und voreiligen Zwang, ſowie 
durch Furcht und Schreden erſtickt wird, welche feine 
‚Mutter ihm immer eingeflößt hat. Dies Gefühl 
beherrſcht alle anderen und muß nothwendig bie 
Örundlage feiner Fortſchritte, im Guten wie im 
Böfen, ſeyn.“ 

„Die Kalferinn, welche is allen Dingen bem 
Scheine fo viel opfert, nimmt ihrem Sohne gegen: 
über, barauf gar Leine Ruͤckſicht. Stets behält fie 
Ton und Weſen einer Derrfperinn, und verbindet 
damit oft folche Kälte und eine fo beleidigende Un⸗ 
aufmerkſamkeit, daß der junge Fuͤrſt hiedurch empört 
wird. Nie har fie ihn als Mutter behandelt, im⸗ 


mer erſcheint er vor ihr als ein demuͤthiger, gehor: 
“ 17* 
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famer Unterthban. Auch ſieht man daß dies unſchick⸗ 
liche und barbariſche Benehmen in dem Herzen ber 
Kaiſerinn wurzelt, und nicht aus Grundſaͤtzen einer 
ſtrengen Erziehung hervorgeht. Sie nimmt auf ih⸗ 
ren Sohn weiter keine Ruͤckſicht, als welche die Noth⸗ 
wendigkeit gebietet, und die, von ihr nur ſchwach 
verborgene Feindſchaft iſt Folge der Liebe, welche 
das ganze Volk zu dem unbequemen Zeugen und 
dem Opfer ihres Thronraubes trägt. Mit ihr be⸗ 
nimmt ſich der Großfürft, als ftände er vor feinem 
Michter; anderwärts ift er überall unbefangen und 
nichts weniger als furchtſam. Er drüdt ſich leicht 
und annehmlich aus, und. ſucht durch aufmerkſame 
Hoͤflichkeit Allen zu gefallen, die ſich ihm naͤhern. 
Was unter ſeinen Augen vorgeht, beobachtet er ohne 
Ziererei; allein er ſoll das Hinterbringen (les rap- 
ports) lieben und nichts unterlaſſen um von Jegli⸗ 
chem fo genau unterrichtet zu ſeyn, als möglich. 
Das ift die Folge ber volksthuͤmlichen Richtung, der 
Furcht, des Beduͤrfniſſes und der Kenntniß feiner 
Rage. N eo J 

— — „Seine Vorliebe für den Putz iſt über: 
trieben, und alle Eitelkeiten des Äußerlichen (womit 
die ruſſiſche Jugend folchen Gögendienft treibt) ſchei⸗ 
nen ihn ſehr zu befchäftigen;.fo fehr auch feine Mur 
ter ihn zu dem zuruͤckzufuͤhren fucht, was fie bie 


englifche Einfachheit nennt. Ich glaube daf er die 


Der Großfuͤrſt. 399 


fem Wolle wenig zugethan ift; feine Neigung und 
der ſtete Miderfpruc gegen alle Neigungen feiner 
Mutter, treibt ihn zu uns. Es ift ihm widerfahren, 
von Frankreich und den Franzoſen mit Entzüden zu 
ſprechen; er will daß Alles was er gebraudht, aus 
Paris fen, und aus Vorliebe für und und unfere 
Moden hat er mehr ald einmal diejenigen zurecht ge: 
wiefen und lächerlich gemacht, welche in feiner Ge⸗ 
genwart uns tabelten. As Graf Drloff am Dofe 
mit rund abgefchnittenen Haaren erfchien, und An⸗ 
dere feinem Beifpiele folgten, erklärte der Großfuͤrſt, 
er werde den wegjagen welcher, zu feinem Hofſtaate 
gehörend, in fo unedlem Aufzuge erfcheine. 

„Man hat Ihnen gewiß um die Beit der Ent: 
thronung Peters III gefchrieben, daß, man unkluger- 
weife dem Großfürften fagte: fen Water wolle ihn, 
ermorden. laffen. Er ward hiedurch vom heftigiten 
Entfegen ergriffen, und feine Gefundheit litt dergeftalt 
dag ihm ein Übel blieb, welches mit der fallenden 
Sucht Ähnlichkeit zu haben fchien ').” : 

In welchen tiefen Abgrund von Bedrängnif, Uns 
gluͤck, Elend, Leidenfhaft ynd Verbrechen, laſſen 
(trotz alles aͤußeren Glanzes) dieſe Berichte ſchauen! 
Ein Sohn, der da hoͤrt, ſein Vater wolle ihn um⸗ 


1) Bericht vom 19ten Oktober 1770, nach Ausſagen 
eines wohlunterrichteten Hofarztes. 
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bringen laſſen, ber da weiß, feine Mutter berrfche 
nur in Folge der Ermordung feines Vaters, der da 
ausgefchloffen if von dem, was er für fein eigenftes 
und ebeiftes Recht halten muß, zur lbung dieſed 
Mechtes (im Vergleiche mit feiner Mutter) aber nur 
geringe Fähigkeit‘ befig.. Eine Frau die (nad der 
. günftigften Erklärung) in die Ermordung ihres Mans 
nes einwilligen mußte, um fi) ſelbſt zu retten; die, 
wenn ihr Sohn unaͤcht war, den Zeugen ihres Un⸗ 
rechtes, wenn er aͤcht war, den’ möglichen Rächer 
feines Vaters und feiner eigenen Rechte täglid vor 
fi fah. — Daher vielleicht zum Theil eine Lebens: 
meife, welche zerftreuen follte, weil der Himmel (in 
gerechtem Zorne) die Möglichkeit verfagt hat — zu 
vergeſſen! — , 

„Fuͤrſt Potemkin (fchreibt Here *** den achten 
September 1778) ftellt ſich gleichgültig gegen den Gang 
dee Dinge Sein Fall würde aber, fofern er eins 
träte, kein ruhiger ſeyn. Seine Partei ift_ flark, fein 
Ehrgeiz ohne Gränzen, fein Muth und feine Lift 
jeder Unternehmung, auch ber kuͤhnſten und ſchwie⸗ 
zigiten, gemachfen. ” 

Vierzehn Tage fpäter, den 25ſten September 

1778, fchreibt Herr ***: „Potemkin iſt zur 
Gunſt zuruͤckgekehrt. Er widerſetzte ſich fo lange als 
möglich der Anftelung eines nicht von ihm ausge 
wählten Günftlings; er fegte jedes Mittel in Bewe⸗ 
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gung welches ihm Lift und feine überlegenheit über 
die Kaiferinn an die Hand gab; er wagte ſeibſt zu 
drohen und die ungeziemendflen Neben zu führen. 
Da er aber fand daß dies Benehmen nichts half 
und daß die Kaiferinn entfhloffen war, Ehren vige: 
nen Plan durchzuführen, ünderte ee feinen Ton und 
warb fo unterwürfig als möglich, Er bat und vrhielt 
Verzeihung und bot feine Dienfte, um dieſe Sache zu 
Stande zu bringen, im einer fo garten und dringen- 
den Weiſe an, daß dieſelben ſehr gern angenommen 
wurden.” 

„Irre ich mic) nicht Fehr, ſo iſt Saft Potemtin 
in dieſem Augenblicke zum Grafen Panin gegangen 
um mit ihm zu ſpeiſen und ihm anzuländigen: — 
die Kaiſerinn habe einem ſeiner Schreiber eine neut 


Beſchaͤftigung zugewieſen. Der Kunſt und dem Scharft 


finne welche Fuͤrſt Potemkin bei dieſen Gelegenheiten 
entwidelte, kann Nichts gleichgeſtellt werden, als das 
tintifhe Benehmen umd die Gleichguͤltigkeit des Fur 
ſten Orloff. Wäre dieſes herworgetreten, fo hätte fein 
Begner fallen, und ex feine frühere Gunſt zum Beſten 
des Reiches wieder gewinnen 'müffen. Anſtatt aber 
Bortheit von den Umſtaͤnden zu ziehen, machte er 
bloß Scherze: daruͤber, und zwar mis fo wenig Zart⸗ 
heit, daß es den groͤßten Anſtoß gab.“ 

„Fuͤrſt Potemkin hat mehre Monate öffentlich 
in verbotenem Umgange mit feiner Nichte, einer Eh⸗ 
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rendame, gelebt. Während ihres Streite® mit dem 
Fuͤrſten warf die Kaiferinn dieſer ihren unregelmäßt- 
gen Wandel vor, und welche Schande dies dem Hofe 
bringe. _ Denfelben Abend vermochte Potemkin ben 
Fuͤrſten Galligin, die Angeklagte zu heirathen: fie 
wurden mit großer Pracht im Palafte verlobt, und 
die Hochzeit wird unter der unmittelbaren Leitung 
der Kaiſerinn gefeiert werden. ’ 

„Ich kann Ihnen glaubhaft anzeigen ') daß die 
sinvorfichtige Heirath des Fürften Orloff unb der 
Wunſch, das Intereſſe der Familie zu fihern, bie 
Hauptgründe der Reife des Grafen Aleris Orloff find. 
Die Lage der - öffentlichen und häuslichen Angelegen= 
heiten und feine erprobte Treue gegen die Kaiſerinn, 
‚ließen eine Sorge über feinen Empfang: aufkommen, 
vielmehr mußte folhe Treue und Anhänglichkeit im 
einem fo Eritifchen  Zeitpunfte willkommen feyn. Der 
Erfolg hat dieſe Meinung beftätigt. Die Kalſerinn 
und jeder betrachtet ihn als dem einzigen Mann, der 
die Ehre und Wuͤrde des Meiches erhalten, ober viel⸗ 
mehr heeftellen kann, und ich wünfche aufrichtig daß 
‚ feine Gunft groß genug ſeyn möge, den gefährlichen 
Gewohnheiten der Zerſtreuung und Schwäche entge: 
genzumirken, welche während feiner Abweſenheit in 
bem Gemüthe feiner Herrfcherinn fo zunahmen.” 





1) Bericht vom 16ten Oftober 1778. 
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„Ich kann daflır einſtehen daB folgendes Gefpräch 
acht und wahrhaft if. Bald nach der Ankunft des 
Strafen Orloff Tieß die Kaiſerinn ihn zu ſich rufen, 
tobte ‚feinen Charakter aufs Hoͤchſte, dankte ihm für 
vergangene Dienfte in ben ftärkften Ausdruͤcken, und 
fagte ihm: dann: fie mäfle ihn jest um etwas bitten, 
was für ihre Ruhe von größerer Wichtigkeit fey, als 
was fie je von ihm verlangt habe. Sepd (fagte fie) 
ein Freund Potemkins! Vermoͤget diefen außer: 
ordentlichen Mann daß er vorfichtiger fey in feinem 
Benehmen, aufmerkfamer auf die Pflichten der gro: 
en Ämter welche ex. bekleidet, forgfamer ſich Freunde 
zu erwerben, und nicht (zum Lohne für alle meine 
Achtung und Freundfchaft) mein Leben in eine un- 
unterbrochene Scene des Elendes zu verwandeln. Um 


Gottes Willen, fucht feine Bekanntſchaft, mehret meine 


Verpflichtung gegen Euch, indem ihr eben. fo viel 
zu meinem perfönlichen Gluͤcke beiteaget, als Ihr zu 
dem Glanze und’ Ruhme meines Reiches beigetragen 
habt.” - 

„Wenn folhe Sprache von Seiten einer Here: 
fcherinn zu einem Unterthan ungewöhnlich erfcheint, 
fo war es die Antwort nicht ‚minder. Sie wiſſen 
Madame, fagte der Graf, ich bin Ihr Sklave, mein 
Leben fteht. Ihnen zw Dienſten. Wenn Potemkin 
den Frieden ihres Gemüthes ſtoͤrt, befehlen Sie, 
er fol unverzüglich verfchwinden, Sie follennie-mehr 

47 ”%r 
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von ihm hören! Aber, Mabame, bei meinem Cha: 
rakter und meinem Rufe mich mit Hofraͤnken einzu- 
laſſen, die Sreundfchaft eines Menfchen zu fuchen, 
den ih als Mann verachten und zugleich als ben 
Größten im Staate betrachten muß, verzeihen Euer 
Majeflät, wenn ich diefen Auftrag ablehne.‘ 

„Die Katferinn brach in Thränen aus, Graf 
Orloff ging fort, Behrte aber nach einigen Minuten 
zuruͤck und ſprach weiter: Sie wiſſen ohne Zweifel, 
daß Potemkin keine wahre Anhaͤnglichkeit an Sie hat, 
und überall nur fein eigenes SIntereffe zu Rathe 
zieht, daß er nur für Lift ein überlegenes Talent be: 
ſitzt, daß er fich beſtrebt, Euer Majeſtaͤt allmählig 
von Gefhäften abzulenken und ‚in einen Zuſtand 
wollüftiger Sicherheit einzulullen, um fich felbft mit 
der hoͤchſten Gewalt zu bekteiden. Er hat Ihrer 
Slotte weſentlich gefchabet, Ihr Heer zu Grunde 


gerichtet und, mas fchlimmer ift, Ihren Ruf in ben 


Augen der Welt erniedrigt und bie Liebe Ihrer ge: 
"treuen Unterthanen von Ihnen abgewandt. Wollen 
Sie ſich eines fo gefährlichen Mannes entledigen, fo 
fieht Shnen mein Leben zu Dienften; ziehen Sie 
aber vor, zu zögern, mit ihm zu temporiſiren, fo 
kann ich bei der Ausführung. von Maaßregeln nicht 


nuͤtlich ſeyn, mo Schmeichelei, Heuchelei und Dop⸗ 


pelzuͤngigkeit die nothwendigſten Eigenſchaften ſind.“ 
- „Die Kaiſerinn ward durch dieſe außerordentliche 


A, 
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Mode fehr bewegt, geſtand daß fie Alles. olaube was 
ee von Potemkin fage, dankte dem Grafen in: den 
ſtaͤrkſten Ausdruͤcken für fein Anerbieten, fügte aber 
hinzu: fie koͤnne den Gedanken am ein fa hartes 
Berfahren nicht ertragen. Sie geftand ein, daß ihr 
Charakter ſich verändert, und klagte daß ihre Geſund⸗ 
heit wefentlich gelitten habe. Sie winfchte, ber Graf 
möge nicht daran denken, Peteröburg zu verlaffen, da 
- fie feines Rathes und Beiftandes gewiß beduͤrfen 
werde.’ “ 

„Ic bemerke keine Veränderung in dem Beneh: 
men der Kaiferinn gegen Potemkin; er tft ungewoͤhn⸗ 
lich hoͤflich geworden. Des Guͤnſtlings Strakoff 
Erhebung iſt, wo nicht aufgegeben, doch wenigſtens 
verſchoben, und ich glaube kaum daß die Kaiſerinn 
öffentlich einen neuen Guͤnſtling aufftellen wird, fo 
Lange Graf Orloff hier bleibt. “ 

„Nachdem Potem kin durch alle Stufen ber Über- 
redung, des Zornes und der Verzweiflung hindurch: 
gegangen iſt, hat er endlih das Verſprechen der Kai: 
ferinn erlangt: er fole Herzog von Kurland "wer: 
den ’). Graf Stadelberg,- fein Gefchöpf, verfpricht 
ihm die Einwilligung der Polen, und die des Koͤ⸗ 
nigs von Preußen hofft er dadurch zu erlangen, daß 


1) Bericht vom erften December 1778. 
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er die Kaiſerinn dahin beingt, ganz nah beffen Wil⸗ 
len zu handeln.“ 

„Die Kaiſerinn iſt noch ſehr außer Haltung, und 
ihr Gemuͤth immerdar voller Unruhe. Sie erſcheint 
oͤffentlich ſo wenig als moͤglich, und hat im engeren 
Kreiſe noch immer nicht ihre Heiterkeit und gute 
Laune wiedergewonnen).“ 

„Allmaͤhlig hat die Kaiſerinn dem Grafen Alexis 
Orloff ihr Vertrauen und ihre Freundſchaft entzo⸗ 
gen und ihn. buch ihr Benehmen zuletzt zu dem 
Auswege gezwungen, ben bie Rufen gewöhnlidy er: 
greifen, wenn fie bei Hofe ſchlecht fliehen: naͤmlich 
unter dem Vorwande einer Krankheit zu Hauſe zu 
bleiben ?). Dies Eömmt daher, daß die Kaiferinn fo 
ſchwach war, dem Fürften Potemtig Alles zu erzäh: 
len was zwifchen ihr und Orloff vorfiel, und daß 
der Fuͤrſt gewandt genug war, fie zu überreden, Alles 
gehe lediglich hervor aus perfönlicher Feindfchaft und 
Eiferſucht. Prinz Orloff ift in drei Monaten nicht 
an den Hof gekommen, und beide Brüder fprechen 
fehr frei und als Männer welche zornig und getäufcht 
find, und Eeine Hoffnung haben ihre frühere Stel: 
fung wieder einzunehmen.” | 

„Strackoff fieht die Kaiferinn noch immer ins- 





1) Bericht vom vierten December 1778. 
2) Bericht vom. Siften December 1778. 
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geheim, trägt aber ein Äußeres oder fichtbares Zei⸗ 
shen des Guͤnſtlingthums. Der Günftling des Tages 
welcher alle Abzeichen, Inſignien trägt, und bie öf: 
fentlihen Ehren dieſer Würde genieße, ift noch im: 
mer Korfac. Er ift fehe guter Laune, aber ein- 
fältig und durchaus abhängig von den Befehlen Po: 
temfins und ber Graͤfinn Bruce. Diefe beiden 
Derfonen fcheinen jest in ruhigem Befige der Leitung: 
Katharinas zu fern. Er iff unumfchränft in Segli: 
hen mas ernfthafte, oder vergnügliche Zwecke betrifft. 
Sie miſcht fih nur in die legten, und zwar aus 
demſelben Grunde, two man fonft einen Edelmann 
anftellte, beides, Fleiſch und Wein zu koſten, bevor 
ſie dem Hereſcher dargeboten wurden.“ 

„Die unerſaͤttliche Begierde Potemkins nach 
Reichthum und Macht iſt ſo groß, daß er immer⸗ 


waͤhrend neue Plane zu ſeiner Vergroͤßerung entwirft 


und die Kaiſerinn bedraͤngt, ſie ins Werk zu richten. 
So z. B. wuͤnſcht er Herzog von Kurland oder 
Kaſan zu werden u. ſ. w.“ 

„Die Uneinigkeit zwiſchen der Kaif erinn und 
dem Großfuͤrſten waͤchſt taͤglich. Sie behandelt 
ihn mit der groͤßten Unaufmerkſamkeit, Gleichguͤltigkeit 
und Verachtung; und er giebt ſich keine Muͤhe ſeine 
uͤbele Laune zu verbergen, ſondern laͤßt ſich gegen ſie, 
wo er es wagen kann, in der heftigſten (most oppro- 
brious) Sprache aus. Deßungeachtet fehlt es ihm 
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an Entfchlofienheit und Feſtigkeit, und er wird, fo: 
fern man ihn nicht zwingt, es nie unternehmen, fi 
an die Spige einer Partei zu flelen. Die Groß: 
fürftinn benimmt ſich ausgezeichnet gut, und ver 
meibet mit großer Borficht, den Guͤnſtlingen der Katz 
ferinn, ‘oder iheem Gemahle und feinem Hofe An- 
ftoß zu geben.” 

Den 29ften Sanuar 1779 ') fährt Herr *** fort: 
„Potemkin weiß, wie er auf die Keidenfchaften der 
Katferinn einwirken muß, und hält fie in einem fieten 
Zuftande der Aufregung. Er iſt in ber letzten Zeit 
fo : eiferfüchtig auf feine Macht geworben, daß er 
nicht duldet daß irgend jemand außer ihm und dem 
Sünftlinge mit ihr allein ſey. Er zieht ungeheure 
Summen aus dem Privatfchage, und niemand kann 
ſagen, wozu er fie vermendet, — da er niemals ir⸗ 
gend etwas bezahlt.” 

„Da die Katferinn (Bericht vom neunten Fe 
bruar 1779) erktärt hat, fie wolle einen neuen Günft: 
ling annehmen, fo treten viele Bewerber auf den 
Kampfplag. — Potemkin und die Graͤfinn Bruce 
handeln nicht mehr in Übereinftimmung. Daß fie 
unglüdlicherweife eine heftige Leidenfchaft für Korfac 
sefaßt bat, wird dem Kürften die Ausfuͤhrung feiner 
Diane fehr erleichtern. 





1) Rußland, Band 104, y 
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— — ,Die Greoßfürftinn benimmt fi mit | 
größerer Klugheit und Umficht, als der Großfuͤrſt, 
und richtet (wie ich glaube) ihr Benehmen gang nad 
den Briefen ein, welche ne vom Könige von Preu⸗ 
Ben erhält.” 

„Beide Orloffs raumten in einem vertrauten 
Geſpraͤche ein: es ſey keineswegs unmoͤglich fuͤr fie, 
der Kaiſerinn Gunſt wieder zu gewinnen; ihr Cha⸗ 
rakter habe ſich aber, im Vergleiche mit ſonſt, ſo geaͤn⸗ 
dert, daß ſie nie ſicher ſeyn koͤnnten, ſich zu erhalten.“ 

„Der Privatcharakter der Kaiſerinn litt einen 
harten Stoß, als ſie dem Prinzen Orloff ihre Gunſt 
entzog; denn ob er gleich keinen glaͤnzenden Verſtand 
beſaß, war er doch ein Mann von Redlichkeit und 
firenger Ehre. Er hielt fie fern von der zerſtoͤrenden 
Schmeichelei, welche fie jegt mit ſolcher Begier an⸗ 
hört, und da ſie eine flarke Zuneigung zu ihm hatte, 
fo. beherrfchte. fie ums feinetwillen alle die unfchidlichen 
Gefühle, welchen fie fich feitdem in fo ausgebehnter 
Weife hingegeben hat. Ihr Hof, einft geleitet mit . 
der größten Würde und aͤußeren Schicklichkeit, ift 
eine Scene der Ausartung und Sittenlofigkeit gewor⸗ 
den. Diefe Richtung ift To fchnell verfolgt worden, 
daß ſich während meines kurzen hiefigen Aufenthaltes 
Sitten und Gebräuche mefentlic) geändert haben. 
Jetzt ift keine Hoffnung daß fie umkehren werde, 
und wenn nicht win wunderbarer Strahl des Lichtes 
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auf ſie hereinbricht in einem Lebensalter, wo es meiſt 
zu ſpaͤt iſt, ſich zu beſſern, fo dürfen wir nicht er— 
warten, daß hinſichtlich ihres oͤffentlichen oder hause 
lichen Benehmens, irgend eine vortheilhafte Veraͤnde⸗ 
rung eintreten werde.“ 

„Fuͤrſt Potemkin beherrſcht ſie mit unum⸗ 
ſchraͤnkter Gewalt. Da er ihre Schwaͤchen, Wuͤnſche 
und Leidenſchaften durch und durch kennt, ſo wirkt 
er auf dieſelben und laͤßt ſie wirken, wie es ihm ge⸗ 
faͤllt. Außer dieſer ſtarken Handhabe, haͤlt er ſie in 
ſteter Furcht vor dem Großfuͤrſten, und hat ſie 
uͤberzeugt, daß (bei der großen Zahl ſeiner Freunde 
und Anhaͤnger) er der einzige Mann iſt, welcher 
Unternehmungen von jener Seite her entdecken und 
fie gegen dieſelben beſchuͤzen kann. Mit unendlicher 
Kunſt hat er Alles was ſein gefaͤhrlichſter Feind 
Alexis Orloff gegen ihn vorbrachte, dadurch ver⸗ 
nichtet daß er die Kaiferinn "überzeugte, derſelbe ſey 
zu jener entgegengefegten Partei übergegangen. Den 
Prinzen Orloff hat er ferner zu einem Gegenflande 
des Mitleids und lächerlich gemacht, indem er bie 


Kaiferinn glauben machte, eine leichte Lähmung habe 


bes Prinzen Geift gefchwächt, und indem er über 
deſſen undiberlegte und thörichte Heirath lachte. Durch 
diefelbe Urt des Benehmens hat er ihr gegen bie 
übrigen Mitglieder ihrer Vermaltung eine Art von 
Mißtrauen und Verachtung beigebracht.” 
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„Ich tbäte ihm Unrecht, wenn ich nicht fagte, 
dag er einen fehr überlegenen Verſtand befigt, einen 


. Elaren Kopf, eine Gabe fchneller Auffaffung, und 


wenn er nur die Hälfte ber Mühe die er auf Hof: 
inteiguen verwendet, auf die Regierung bed Reiches 
verwenden wollte, fa würden wir es bald auf einen 
befleren Fuß gebracht fehen. 

„Graf Panin, für den die Kafferinn nie eine 
herzliche Zuneigung hegte, ift jest der -Segenftand 
ihres Widerwillens geworden. Obgleich er ſtets 
die More: Redlichkeit und Offenheit, im 
Munde führt, ſo richtet er fein Benehmen doc 
wohl nur felten danach ein; und obgleich er ganz 
den duferen Schein deffen befigt, was die Franzofen 
boshommie nennen, habe ich doch fo viel Beweiſe 
feiner Lift, daß ich biefe für einen Hauptzug ſeines 
Charakters halten muß.” 

„Potemtin achtet wenig auf die Politit im 
Weſten Rußlands; ſein Geiſt iſt ſtets mit dem Plane 
beſchaͤftigt, ein Reich im Oſten zu gründen. Er 
hat die Kaiſerinn ſo mit dieſen Gedanken angeſteckt, 
daß fie, chimaͤriſch genug, den neugeborenen Groß: 
fürften: Conftantin taufen ließ, ihm eine griechifche 
Amme Namens Helena gab, und in Privatgefell: 
haften davon fpricht, ihn auf den Thron des öftli: 
hen Kaiferthums zu fegen.’ 

„Potemkin ift fo abfpringend und unterbricht 
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fi) dergeftalt, daß ich ihn oft einen ganzen Tag lang 
fehe, aber ihn nicht fünf Minuten lang bei einem 
Gegenſtande fefthalten kann.” | 

‚Aus Gründen, die niemand ermitteln kann, 
macht Potemkin jegt dem Großfürften ſehr fleißfe 
den Hof‘). Hat .er dabei, wie ich hoffe, keinen 
anderen Zweck als die Eaiferliche Familie auszuſoͤhnen, 
ſo wuͤrde er hiemit dem Lande einen weſentlichen 
Dienſt leiſten.“ 

„Fruͤher hatte die zweite Nichte des Fuͤrſten 
Potemkin großen Einfluß auf ihn; ſeit ihrer Ver⸗ 
heirathung mit dem Fürften Gallitzin, ſcheint feine 
allteſte Nichte Alerandra Engelhart, noch größere Ges 
malt über ihn auszuüben”)... Sie ift ein junges 
"Mädchen von fehr einnehmendem Äußern, guten An- 
lagen, außerordentlicher Gefchidlichkeit zur Leitung 
einer Hofintrigue, und von fehe richtigen Einſichten 


1) Bericht vom dritten September 1779. 

2) Die Kaiferinn wollte einen Sohn, den fie von Or⸗ 
loff hatte, mit einer Nichte Potemkins verheirathen und 
hoffte dadurch beide Männer auszuföhnen. Sie fchrieb des⸗ 
halb an jenen, welcher ihr antwortete: „„qu’il ne consentim 
rait jamais que son batard eEpousat la p— d’un dröle 
aussi meprisable que Potemkin, °“ — L’imperatrice s’est 
desol&e, et n’a pas ose aller en avant pour ce ma- 
riage. Bericht des Barons Breteuil dus Wim vom fünften 
Oktober 1780. 
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über den Werth von Gefchenten. Sie bat bereits 
beigetragen, die gute Meinung der Kaiferinn für bie 


Graͤfinn Bruce binwegzuarbeiten, und wenn ber 


Oheim feine Gefinnungen für die Nichte nicht ändert, 
koͤnnte fie leichtlich die weibliche Vertraute der Kaifes 
rinn werden.” 

„Diele ift keidenfchaftlih für Alerander Pau: 
iowitſch eingenommen. Er ift beftändig um fie, und 
für fein Alter ein bemerkenswerth huͤbſches Kind.” 

„Der König von Preußen bat, um den Bemuͤ⸗ 
bungen des öfterreichifchen Botſchafters, des Grafen 


Cobengel entgegen zu arbeiten, an dem Grafen Goͤrtz 


einen ſehr geſchickten und Eunftvollen Mann hieber 
gefandt. Er verbindet mit vieler Gewandtheit, ein 
gutes XÄußere und angenehme Sitten.” 

Den 22ften Oktober 1779 fügt jedoch ‚Herr *** 
hinzu: „Die Natur und der Genius des Grafen 
Goͤrtz paßt nicht zur Geſellſchaft und dem Zeitvertreibe 
der Ruſſen. Es ift nicht wahrſcheinlich daß er bald 
wird beliebt werden.“ 

Den 20ften Februar 1780 meldet Herr ***'): 
Fuͤrſt Potemkin ſagte mir, der neue Günftling Lans⸗ 
Loy iſt gefaͤhrlich krank. Die Urſache feiner Krank: 
heit und die Ungewißheit ſeiner Herſtellung haben 
die Kaiſerinn ſo außer ſich gebracht, daß ſie unfaͤhig 





1) Rußland, Band 105. 
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ift, ihre Gedanken auf einen anderen Gegenfland zu 
richten. Alte Ideen von Ruhm und Würde find 
vor diefee Leldenfchaft verfchwunden, und fie befindet 
fich in fol) einem Zuſtande, daß ihre Alles zuwider 
ift, was nur den Schein von Thätigkeit und Anſtren⸗ 
gung an fich trägt.” 

Anſtatt aus franzoͤſiſchen WBerichten an vielen 
Drten Eleine Bemerkungen und Nebenbeitimmungen 
beizufügen, mögen hier einige der wichtigſten Stellen 
aus einem Hauptberichte des Herrn von Gorberon 
vom neunten April 1778 Platz finden. Es ift lehr⸗ 
reich, mehre Zeugen und aus verfchiedenen Zeiträumen 
abzuhören. 

„Ich ſchreibe (fagt er) aus Petersburg, einer 
neuen, fremdartigen Hauptſtadt; ich fehe die Ruſſen 
nur an dee dußerften Graͤnze ihres Reiches, und Sie 
begreifen ‚daß ich hier nicht den wefentlichen Charak⸗ 
ter eines Volkes Eennen lernen und würbigen kann, 
welches aufhört, das zu fern was es war, ‚welches 
immer nad) fremden Muftern ‚umgezeichnet wird, 
und bie Fremden mit Wuth nachahmt. So verlie: 
ren die Ruſſen hier. den menigen Charaßter der ih: 
nen blieb; um fo mehr da der Hof und die bafelbft 
herrſchenden Leidenfchaften mächtig zu einer Berän: 
derung hinwirken.“ 

„Peter I fchuf weniger, als daß er nachahmte. 
Ihn beherrfchte die eftele Begierde eines raſchen Ge⸗ 
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nuſſes; er verpflanzte das, was er in anderen Laͤn⸗ 
dern geſehen hatte, nach Rußland, ohne Vorbereitung, 
ohne Pruͤfung, ohne Geduld. Er war mehr von 
dem Ruhme des gegenwaͤrtigen Augenblickes trunken, 


als beſchaͤftigt mit dem kuͤnftigen Erfolge; er geſtal⸗ 


tete ſein Jahrhundert fuͤr ſich ſelbſt, ohne ſich uͤber 
die kommenden Geſchlechter zu beunruhigen.“ 
„Katharina I Dieſe erſtaunenswuͤrdige Für: 
ftinn (abwechfelnd Kriegerinn und Gefegßgeberinn, aber 
immer eine Frau) bietet eine unerhörte und unfolge- 
rechte Zufammenfügung (assemblage) von Muth 
und Schwäche, von Kenntniffen und Unfähigkeit, 
von Feftigkeit und Unentfchloffenheit. Sie geht ab: 
wechfelnd durch das Allerentgegengefebtefte, und 
bietet dem aufmerkfamen Beobachter, welcher fie in 
dem wahren Geſichtspunkte .auffaffen möchte, taufend 
verfchtedene Seiten bar. Zuruͤckgeſchreckt durch un- 
nüge Berechnungen, endet er feine Ungemißheit da⸗ 
mit: daß er ihr,einen Platz unter den erften Schau: 
fpielerinnen anwelfet, da fich unter den großen Herr 
ſchern Feiner: für fie auffinden läßt. Sie ift menſch⸗ 
lich und gefuͤhlvoll in ihrem perfönlichen Handeln 
und ihrem allgemeinen Benehmen, und es würde 
bart feyn, zu behaupten: fie verdanke die erfte Tugend 
nur ber Eigenliebe, und die legte der zarten und fei⸗ 
nen Drganifation ihres Geſchlechtes. Iſt man aber 
nicht verſucht, dies zu glauben ‚’ wenn man bie Gruͤnde 
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ihrer meiften Dandlungen erforfht, weldye in der 
Entfernung beroundert werden? Sch prüfe fie bier: 
denn bier muß man feben, um in der Stille uns 
mittelbarer Beobachtung die Kehrfeite der Münze zu 
erfennen, deren Glanz biejenigen verbienbet, welche 
fi nicht nähern können.” - 

Es folgt Hierauf eine umftändliche Prüfung des 
Kriegs: und Handeleſyſtems, der Gefepgebung und 
innern Verwaltung, der Schulen und Akademien. 
Hinſichtlich der legten fagt Herr von Corberon: „Es 
giebt Akademien ber Künfte und Wiſſenſchaften; 
allein fie haben wenig: Mitglieder und noch weniger 
Zöglinge.. Und wie fol man biefe. auch in einem 
Volke bilden, wo es nur Hofleute, Soldaten und 
Sklaven, jedoch keinen dritten Stand giebt!’ 

„Wie aber (führt Dere vom Corberon fort) wird 
diefer Staat regiert, wie kann er fi erhalten? Ich 
möchte antworten: er wird regiert vom Zufalle, und 
erhält fih durch fein natürliches Gleichgewicht. Er 
iſt den großen Maffen ähnlich, weiche ihr ungeheures 
Gewicht zuſammenhaͤlt, und die allen Angriffen 
widerſtehen; fie weichen mar der unabläffigen Auftoͤ⸗ 
fung der Verderbniß (corruption) und des Alters.‘ 

„Graf Panin follte als ber aͤlteſte Miniſter 
dieſen Hof kennen, und er kennt ihm auch. Seine 
Reiſen ind Ausland und die daheim gewennene Er⸗ 
fahrung, hätten feinen Anlagen in jeder Beziehung 
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das Übergewicht verfchaffen muͤſſen; allein er iſt ſchwach, 
wie jeder an einem Hofe der Gunft, und fein Ein: 
fluß bisweilen unnüs. Mollüflig aus Temperament, 
und eben fo faul ans Grundfag als durch Angemöh: 
nung, entfhäbige er fich in Diefee Meile für den 
wenigen Einfluß den er auf bie Kaiferiun bat Er 
iſt edel in feinem Benehmen, milde und anftänbig 
den Fremden gegenüber, welche er durch feinen Um⸗ 
gang verführt. Das Nein ift ein Wort das er 
gar nicht Eennt: allein die That flimmt felten mit 
den gemachten Verfprechungen, und bie Hoffnungen, 
weiche man auf ausbleibenden Widerſpruch gründet, 
find faft immer nichtig. Zu feinem Charakter gefellt 
ſich Seinheit (fimesse): aber nicht diefe überlegte und 
furchtbare Feinheit Mazarins (melche man vielmehr 
Falſchheit nennen follte); ſondern eine zartere, welche 
hoͤfliche Rüdfichten (egards) zeigt, und ſich mit tau- 
ſend liebenswuͤrdigen Beiwerken und Buthaten um: 
ringt. So vergißt der mit ihm Redende, daß er 
vor dem erſten Minifter ber Kaiſerinn ſteht, wird 
dem Gegenſtande feiner ‚Sendung faſt entfremdet 


und laͤßt es an der Steenge fehlen, welche er in ei: 


new ‚gefährlichen und verführeriichen Gefprüche nicht 
bei Seite ſetzen ſollte.“ 

. „Rächft Panin verdient Teploff unter den Er: 
ziebeen. des Groffürften Erwähnung. Er ift fehr ge 
ſchickt und erfahren in Geſchichte und Politik; allein 
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ihrer meiften Dandiv X, Grundſäten, als ſeiner 
Entfernung bewund —— Macchiavellis, und 


denn hier muß· — * Berbrechen an denen er Theil 
mittelbare Ber Amnem Zoͤglinge diejenige Staats⸗ 
erkennen, der Ah hargeftelft, welche die Menfchen mit 
fh nicht 7 Aocht, nachdem ſie dieſelben durch 

Es f on Dolch, Gift und Ketten, werden 
Kriegs. Miven und ſicheren Werkzeuge der gekroͤn⸗ 
inner ,; * * und berühmten Ungeheuer dargeſtellt, 
* 5 za verblendeten Borfahren in Helden ums 


Fe Großfuͤrſt Paul beſitzt mehr Lebhaftig⸗ 
„As Kraft, mehr Geiſt (esprit) als Charakter. 
if weniger leidenfchaftlih als wollüflig, weniger 
geklärt als geblendet. — — Katharina errieth ih⸗ 
wn Sohn (a devine son fils), und da fie in ihrem 
Gewiſſen Feine Zuflucht und Fein Mittel gegen ihre 
‚ Sucht fand, trug fie Sorge, derfelben vorzubeugen. — 
‚Eine neue Semiramis, immerdar in Schreden vor 
den legten Todesfeufzern ihres Gemahls, fah fie in 
ihrem. Sohne nur einen Rächer, und taub gegen bie 
Natur, fühlte fie nur die ‚dringende Nothwendigkeit 
den Schlag abzumehren, ‚mit welchem fie bedroht 
War. Unentfchloffen jedoch über das Verbrechen und 
feine Wirkung, erfchien die Wolluſt (deren Lodungen 
und Beräubungen ſie früh kannte) ihr als das ficherfte 
Mittel, umd ſie bat es auf ihren Nachfolger ange: 


- 
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dt. Ein junger Fürft, nach Genüffen begierig, 
. er fich einer Art von Entfchädigung entziehen, 
feinem Alter zufagte? Er bat fich der Sinnen: 
‚uft hingegeben, angetrieben durch einen Mann, den 
man bei ihm angeftellt hatte: ein geheimer Lehrer 
(ministre) der Wolluft, der fein Butrauen gewann, . 
weil er feinen Begierden Vorſchub leiſtete, und 
welcher der Mutter um fo befjer diente, als er dem 
Sohne ergeben ſchien. In diefer dunkeln Gegend, 
ward ein noch geringerer Menſch angeftellt, ein frans 
zöfifcher Seifeur '), der duch Xhätigkeit, Gewandt⸗ 
heit und Gefälligkeiten es dahin gebracht hat, eine 
Rolle zu fpielen und fi zu erhalten. 

„Mitten unter biefen geheimen und nächtlichen 
Raͤnken, welche allmählig die Sitten des Großfürften 
untergruben, bielt ihn feine erfte Gemahlinn (die er 
fehr liebte) aufreht, und ſchuͤtzte ihn mit fo viel 
Kraft als Anmuth. Diefe junge Fürflinn, bewun⸗ 
dernswürdig daß-fie in fo frühem Alter die wefent- 
lichften Eigenfchaften befaß, würde ihren Gemahl über 
ſich felbit erhoben haben, und vereinte mit‘ natütlis 
chem Geifte die Haltung und Seftigkeit, welche bie 
Natur ihm vielleicht verfagte. Weniger verfchlagen 
und vorfichtig als fie vielleicht hätte feyn follen, ver 


1) Diefer Kammerdiener hieß Duͤfour. Düpons Bericht 
aus Berlin vom Siften Auguft 1776. 
II. 18 
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fhmähte fie, ihre Mittel und ihre Zwede zu verber: 
gen. Beide erfchienen verdächtig, man war auf ber 
Hut gegen fie, jener Miniſter der geheimen Vergnuͤ⸗ 
gungen warb nothmendiger als je und zeigte ben Umfang 
feiner Anlagen und SHülfsquellen. Er bereitete im 
der Finfterniß das Gift der Eiferfucht, deſſen er fich 
gegen jene ausgezeichnete Frau bediente. Sie iſt uns 
terlegen, und ihre Andenken, ausgetilgt mit ihrem 
Zode, lebt nur noch in den Herzen derjenigen, welche 
fie zu würdigen verſtanden; — und nur ſchwach in 


dem Herzen des Fürften, der nie die ganze Größe - 


feines Verluſtes erkannte.” 

„Ihre Nacfolgerinn gefällt dem Großfuͤrſten 
durch Tugend, Srifche, und vielleicht durch bie Über: 
legenheit welche er über fie hat. Nirgends zeigt fie 
Gewandtheit für Staatskunſt, und wird als Prin: 
zeffinn von Würtemberg, als Groffürftinn oder als 
Katferinn, immer nur Frau und nicht mehr ſeyn.“ 

Diefen Nachrichten Gorberons füge ich noch Ei: 
niges aus einem Berichte des Marquis ***, vom 
15ten Oktober 1780 hinzu. 

„Die neue Sroßfürftinn (fagt er) feheint nur 
mit der Sorge befchäftigt, ihren Gemahl gluͤcklich zu 
machen. Sie verbindet mit einer jehr edlen und an⸗ 
genehmen Geftalt viel Heiterkeit und Milde, und 
die Kunſt, allen denen welche fich ihr nahen, immer 
. etwas VBerbindliches zu fagen.” 
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„Mitten unter allen diefen Veränderungen erhält 
fi) das Anfehen, oder vielmehr das Übergetoicht, 
welches Potemkin über den Geift ber Kaiferinn 
gewonnen hat, in voller Kraft und madıt ihn zum 
unumfchränkten Deren im Innern des Reiches, ſowie 
zum Dertheiler aller Gnadenbezeigungen. Wenn er 
zu dieſem übermaaße der Macht einen thätigen Geift 
und Liebe zur Arbeit hinzufügte, fo wuͤrde ohne 
Zweifel der Einfluß aller anderen Minifter vor dem 
feinigen verfchwinden. Aber er ift fo faul, daß er 
jede Art von Beſchaͤftigung verabfchent, und wenn 
man die Mühe abrechnet, welche er zur Erhaltung 
feines Anfehens verwendet, iſt alles Übrige nur Ieere 
Prahlerei. Und doch fcheint diefer Dann (der eine 
fo glänzende Rolle fpielt und deffen Aufwand den 
vieler Fuͤrſten uͤberſteigt) — gelangweilt durch Alles, 
fetbft durch feine Gunſt. Seine Unthätigkeit bringt 
ihn dahin, ganze Tage lang mit fünf, fechs Leuten 
zu fpielen, welche ihn betrügen. In feinem Haufe 
und feinen Angelegenheiten herrſcht eine unglaubliche 
Unordnung, und 600,000 Rubel reichen nicht hin 
feine Einfälle zu bezahlen. Ex behandelt ‚die Ruſſen 
mit einem Hochmuthe und einer Verachtung, wovon 
man fich keine Vorftellung machen kann, und ‚längft 
würde ihnen die Geduld ausgegangen feyn, wenn fie 
feiner nicht bedürften, und daran gewöhnt wären 
jede Sklaverei zu ertragen. - Diejenigen, welche übris 
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gens Potemkin näher kennen, verfichern daß er Geift 
und Kenntniffe befige; obgleich Benehmen, Gefhmad 
und Lebensart vorzugsweife nur den Charakter großer 
Sonderbarkeit an fi tragen.” 

Schließlich muß ich bemerken daß Herr von Cor: 
beron fi in dem oben ausgezogenen Berichte aus: 
drüdlich gegen den Vorwurf verwahrt, er habe mit 
Leidenſchaft oder Parteilichkeit gefchrieben. Zum Be— 
weife deffen erkennt er die günftige Lage, die Macht, 
die unermeßlichen Hülfsquellen Rußlands u. f. w. an, 
und begriff ſchon damals die Zukunft diefes Reiches 
beffer, als Viele jest die Gegenwart begreifen, mit 
welcher fie zu thun haben. 


/ 
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“ 


So viel Gelegenheit der Inhalt des vorigen Haupt: 
ſtuͤckes auch darbietet, moralifhe und pfuchologifche 
Betrachtungen daran anzureihen; fo will ich dies doch 
aus mehreren Gründen dem Lefer überlaflen: woge⸗ 
gen bie Fragen über die Beherrſchung des Meeres 
und die Rechte der neutralen Mächte, welde 
jet lebhaft zue Sprache kommen, einer näheren vor 
laͤufigen Erklärung zu bedürfen fcheinen. 

—Die eine Partei behauptet im diefer Beziehung: 
das Meer ift fchlechterdings frei zur Schiffahrt und 
Fiſcherei; man kann es nicht in Beſitz nehmen, oder 
ein Eigentbum daran begründen. Denn es fteht, 
gleichwie Luft und Licht, allen Menfchen zu beliebi- 
gem Gebrauch zu Gebote, Läßt fi nicht verbrauchen 
oder confumiren, iſt Allen genügend, und treibt alle 
Flotten der Welt fo leicht, wie ein einzelnes Schiff; 
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es kann nicht in Befis genommen, nidht duch Ar: 
beit, DVeredlung u. dgl. in ein Eigenthum verwan⸗ 
delt werden. Im diefem Sinne ſpricht fid) auch dag 
römifche Recht aus und fagt '): Mari, quod natura 
omnibus patet, servitus imponi privata non potest. 
Maris commüunis est usus omnibus hominibus et 
aeris. — Nur an ben Küften, wo dad Meer ganz 
eigenthümliche Erzeugniſſe hervorbringt, koͤnnte es viel⸗ 
leicht in Beſitz genommen werden. » 


Hierauf laͤßt ſich antworten: Luft und Licht, auf 
welche man ſich vergleichungsweiſe bezieht, ſtehen Eei- 
neswegs immerdar allen Menfhen zu beliebigem Ge⸗ 
brauche offen, fondern werden nicht felten in Beſitz 
genommen; fo daß man 3.8. dem beredhtigten Wind: 
müller den Wind nicht verfperren, das Licht nicht 
durch Vorbaue wegnehmen, oder überall Fenſter an- 
bringen darf. Ob das Meer könne verbraucht, oder 
aufgebraucht, confumirt werden oder nicht, entfcheidet 
hier gar nichts: die Erde wird auch niemals confu= 
mirt, und doch in Eigenthum verwandelt. Eben fo 
wenig entfcheidet da8 Genügen der Quantität bes 
Meerwaſſers. Die Nahrungsmittel, welche die Erde 
erzeugt, genügen zulegt auch, um alle lebendigen Men 





1) De rer. divis. 18, * 7. und l. 3 ne quid in loco 
publ, 
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fehen zu ernähren; deßungeachtet befist der Eine viel‘ 
und der Andere wenig, ber Eine kauft und der An: 
dere verkauft. Wäre es wirklich fo unmöglich das 
Meer in Befig zu nehmen, wie etwa den Mond, 
fo wäre diefe ganze Unterfuchung durchaus überflüffig 


und abgefhmadt; meil aber Seeherrſchaft eben nad 


Maapgabe der Verhältniffe mehr oder weniger mög- 
lich und wirklich ift, erhält die "Trage große theo: 
retifche und praktiſche Wichtigkeit. Schon daraus 
dag eine Befignahme zunächft an den Küften (5. 3. 
behufs der Perlen, Purpur= und Aufternfifcherei) 
ohne Zweifel eingetreten ift, geht die Kalfchheit jenes 
angeblich) unbedingten Grundfages hervor. 

Die römifchen Gefege ‚haben hier gar feine Au: 
torität, und find Überhaupt nur Privatgefege für eis 
gene Unterthanen, nicht flaatsrechtliche und voͤlker⸗ 
rechtliche Beſtimmungen. Ehe Karthago bezmungen 
mar, mußte fihb Rom auch Belchränkungen der 
Schiffahrt gefallen laſſen. 

Wenn alfo Grotius in feinem Mare liberum 
die unbedingte Freiheit allee Meere theoretifch bewei⸗ 
fen wollte, fo batte er Unrecht; aber nicht minder 
die Spanier, welche auf den Grund einer alten päpft: 
lichen Schentungsurkunde, die ausfchließliche Herr⸗ 
haft der Meere in Anfpruh nahmen. Selden 
hingegen hatte Recht, wenn er bewies, es Eönne eine 
Seeherrfchaft eintreten; nur genügte dies Theorem 
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niht, um den Engländern hiemit die Seeherrfchaft 
de jure et de facto zu geben. 

In dem Maaße die Überlegenheit zur See wächft, 
wächft auch die Möglichkeit eine eigentliche Seeherr⸗ 
haft zu gründen, und es kann daraus ein vollkom⸗ 
mened Befigrecht hervorgehen. Das Maaß biefer 
Abhängigkeit, diefes Gebieten und Gehorchens, iſt 
fo verfchieden auf dem Meere abgefluft, wie auf dem 
Feſtlande. Was Venedig im adriatiſchen Meere, 
Daͤnemark im Sunde durchſetzte, konnte England 
fuͤr weite Meere geltend machen. Es iſt nicht um 
ein Haar kluͤger und beſſer begründet, a priori eine 
unbedingt gleiche Vertheilung aller Landherrfchaft, 
als aller Seeherrfchaft zu fordern; obgleich die uns 
gleiche Vertheilung ohne Zweifel in beiden Fällen 
fehr drüdend feyn Fann. Wenn Englands Seemadt 
in neuerer Zeit fo überlegen war, daß jeder Schiffer 
in Zondon anlegte, fich den britifchen Gefegen unters 
warf und Zoll bezahlte; fo fland dies ganz gleich mit 
der‘ durchgefegten Forderung Napoleons, fih feinem 
Gontinentalfyfieme zu unterwerfen. 

Die Meinung: der Herr des Landes fey auch 
Herr des anftoßenden Meeres, ift ganz oberflächlich: 
denn einmal ift diefe Herrſchaft ohne Schiffe nicht 
gedenkbar, und umgekehrt tritt oft Seeherefchaft ohne ° 
Landgraͤnze ein. Endlich bleibt bie Frage übrig: wie 
das Meer zwifchen zwei gegenüberliegenden Ländern 
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Italien und Dalmdtien, Spanien und Afrika, Daͤ⸗ 
- nemart und Schweden, Holland und England, 

China und Amerika) getheilt werben folle? Giebt 
ein breites Land auch Anfpruch auf ein breites Meer? 
oder halbirt man von ben Küften an gerechnet, ober 
entſcheidet man nach der Länge der Käfte, ober nad) 
Verhaͤltniß der Seemacht u. f. w.? 

Dieſe und ähnliche Säge ftehen ohne beftimmte 
Thatſachen noch mehr in der Luft,. als die ſchwan⸗ 
Eende Lehre von den natürlichen Landesgraͤnzen, und 
König Friedrich) TI von Dänemark, welcher ben Eng: 
ändern die Schiffahrt nach‘ Archangel mehren wollte, 
weil fie zwifchen Island und Norwegen hindurchfuͤh⸗ 
ven, hatte eben fo Unrecht, als wenn ‚die Schweizer 
auf Holland Anſpruͤche gemacht hätten, voeil ber 
Rhein von ihnen aus dahin fließe. \ 

Mo tiefere Grundfäge fehlen, geräth man auf 
willkuͤrliche Entfchetdungen, oder Einfälle. So fagen 
die verfchiedenen Voͤlkerrechtslehrer: das Meer gehört 
zum Sande zwei Zagereifen weit, ober 60 Meilen, 
oder 100 Meilen, oder fo weit man mit dem Senf: 
blei Grund findet, oder fo weit man beflelben bedarf 
ohne einem Anderen zu fchaden, oder fo weit man 
mit den Augen fieht, oder fo weit eine am Ufer ab: 
gefeuerte Kanone trägt u. f.:w. Um die Verwir: 
zung vollftändig zu machen, unterfcheiden Einige: ob 
das an die Küfte foßende Meer zu menfchenfreund:. 

8** 
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lichen und angenehmen, ober zu feindlichen umd Be⸗ 
fieuerungszmeden u. dgl. in Anfpruch genommen werde. 
Dort koͤnne man es zwar yicht auf drei Meilen, 

aber doch auf zwei Lieues bewilligen; bier aber muͤſſe 
man bei der Kanonenſchußweite ſtehen bleiben. Aller⸗ 
dings ſcheint das Kanonenmaaß das gewichtigſte und 
eindringlichſte; wie aber, wenn von einer Flotte aus 
die Landkanonen unbrauchbar gemacht, oder die Land⸗ 
kanonen auf die Flotten gebracht werden, und nun⸗ 
mehr uͤber den ganzen Ocean ſchießen? 

Gewiß bedeutet „Herrſchaft des Meeres“ 
nicht immer das Gleiche: ſie beginnt mit dem leiſeſten 
Übergemichte, und ſteigt bis zu vollkommener Beherr⸗ 
ſchung und Beſteuerung. A priori iſt das Quan⸗ 
tum das ein Staat auf dem Meere beherrſchen ſoll, 
ſo wenig gegeben oder zu beſtimmen, als die Groͤße 
des Landbeſitzes. | 

In Friedenszeiten ift von all diefen Dingen meiſt 
gar nicht die Rede; erſt während eines Seekrieges 
treten fie ins Leben und erhalten die groͤßte Wichtig⸗ 
keit. - Zuvoͤrderſt ändern ſich natürlich die Verhaͤlt⸗ 
niffe zwifchen den Eriegführenden Parteien; aber nicht 
bloß zwifchen diefen, fondern auch in Beziehung auf 
alle anderen Mächte. Zeigt doch die Mathematit 
dag wenn zwei Quantitäten oder Qualitäten in ein 
anderes, neues Verhaͤltniß treten, bdafjelbe auch zu 
aHen übrigen eine Abänderung erleidet. Schon hier: 
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aus folgt, daß wenn man auch in abstracto das 
Recht, volltommen neutral zu bleiben, nicht läugnen . 
kann, doch theils die Macht fehlt, dafjelbe geltend zu , 
machen, theild der angebeuteten Gründe halber eine 
fortdauernd unveränderte Stellung zu beiden Parteien 
unmoͤglich, ja fehr oft (trog aller fcheinbaren Verſiche⸗ 
rungen) gar nicht bezweckt wird. Der Handel mit 


dem einen, ober dem anderen Volke wird vortheil- 


bafter, oder nachtheiliger, größer oder geringer, und 
unzählige ſchwer zu beantwortende Fragen koͤnnen 
nicht umgangen werben. Soll man z. B. ben 
Handel mit einem Volke genau fo ſtark treiben, wie 
mit dem anderen?" Soll der Verkehr irgend eines 
Stiedensjahres als Maafftab dienen? Soll man ben 
Handel mit beiden Triegführenden Parteien abbrechen? 
Dürfen die Eriegführenden Mächte Gonttollen vor: 
fehreiben und ben Handel mit gewiffen Gegenſtaͤnden 
ganz verbieten? Was muß der Neutrale leiben, und 
wo kann er woiderfprechen? In wie weit darf er 
den Handel ber Kriegführenden übernehmen, und 
durch fein Recht das Recht der einen oder anderen 
Partei gleihfam vertilgen und die Erreichung des 


Kriegszweckes unmöglich machen? Schügt die neu: 


trale Flagge ſelbſt feindlihes Gurt? Muß neutrales 
Gut auf feindlihem Schiffe geachtet werden? Welche 
Beweife ‚und Thatfachen find nothmwendig, um ein 
Schiff für ein neutrales gelten zu laſſen? Mo 
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gebaut, welcher Eigenthümer, woher bie Mann: 
ſchaft? 

Dieſe uͤnd unzaͤhlige aͤhnliche Fragen beantworten 
die zur See uͤberlegenen Maͤchte in der Regel 
in der Weiſe, daß ſie eben ihre Herrſchaft ſo weit 
geltend machen, als irgend moͤglich; waͤhrend die zur 
See ſchwaͤchere Partei der Freiheit und Milde Lob: 
reden hält, und die neutralen: Mächte Grundfäge 
aufftellen welche, folgerecht durchgeführt, die Seemacht 
des Mächtigen und deren Wirkfamkeit ganz vernichten, 
ober die Neutralen in bequemer Weife zu Haupterben 
derfelben machen mwürden. Während des amerikani-⸗ 
fhen Krieges hatte und, behielt- England die Liber: 
macht zur See, und machte diefelbe wider die neu: 
tralen Mächte geltend; diefe hingegen trachteten da: 
nach, die Übermacht abzuläugnen und fortzufchaffen. 
Daher eine lange Reihe von Belchwerden und For: 
derungen, die im Februar 1780 zur Aufftellung der 
fogenannten bewaffneten Neutralität führten. 

Nach diefen Vorbemerkungen dürften folgende Aus: 
zuge aus den hierauf bezüglichen Gefandtfchaftsberich- 
ten verfländlicher feyn. Den 18ten December 1778 
fchreibt Herr *** aus Petersburg '): „Es thut mir 
leid, fagen zu müflen daß wir, Graf Panin und ich, 
niemals in unferen Meinungen über da6 Anhalten 


1) Reichsarchiv. Rußland, Band 103. 
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neutraler Schiffe zufammenftimmen. Er ift völlig 
unwiſſend über alle Hanbelögegenftände, und em: 
pfängt in diefer Beziehung Eindrüde von Perfonen 
bie nichts weniger als unfere Freunde find. 


„Der ſchwediſche Botſchafter verbreitete fih um: 
ftändlih über unfer Verfahren gegen neutrale Schiffe, 
und machte darauf den förmlichen Antrag: der ruf 
fifche Hof möge ſich mit dem ſchwediſchen zur Auf: 
ftellung einer Flotte vereinigen, die ſtark genug fey 
den nordifchen Handel wider jeden Angriff zu fchügen'). 
Dänemark werde ebenfalls diefem Plane beitreten, 
und der unterbrochene Handel durch dies Mittel in 
Sicherheit gebracht werden.“ 


„Graf Aleris Orloff rieth mir, auf jeden Fall 
mit Potemkin zu ſprechen?). Er ift, fagte jener, 
allmächtig und fo eiferfüchtig auf feine Macht, daß 

' Nichte gefchehen Bann, es fey denn duch ihn. Er 

iſt gleichgültig in Hinficht auf das was England be- 
trifft; Ihre Verwendung entfcheidet ihn vielleicht zu 
Ihrem Bellen. Sollte’ er feindlich gefinnt feyn, fo 

| mögen Schmeichelei und fchöne Worte fol einen 
| Charakter umflimmen. Wäre er aber au, günftig 
geftimmt, und ſcheinen Sie ihn zu vernachläffigen, 





1) Bericht vom 22ften December 1778. 
2) Bericht vom Siften December 1778. 
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fo koͤnnen Sie gewiß ſeyn, daß er gegen Ste. wirken 
wird.” 

Ein Geſpraͤch mit Potemkin führte nicht zum 
Ziele, vielmehr gingen bie Unterhandlungen zunachft 
duch den Grafen Panin weiter. Hieruͤber fehreibt 
**4 don Ziften December 1778: „Graf Panin fagte 
mir: er müffe gegen mich den Wunfch der Kalferiun 
ausfprechen, daß wir bei unferem Verfahren gegen die 
Schiffe neutraler Staaten etwas mehr Bor 
fiht anwenden möchten. Sonft würden wir Mächte 
wider uns aufreizen, die jegt günftig gegen und ge- 
finnt wären. Dänemark, Schweden und Holland 
hätten bie Kaiferinn erfucht, fich ihnen in einer bier- 
über an England zu richtenden Borftellung beizuge: 
fellen, und ob ich gleich verfichert feyn koͤnnte, daß 
fie nur mit der größten Zartheit etwas berühren 
würde, was uns irgend unangenehm ſeyn bürfte; 
fo müfje er doch aufrichtig bekennen, fie koͤnne nicht 
mit Gteichgültigkeit fehen daß ber nordiſche Handel 
- fo fehr durch unfere Kaper beläftigt werde. Unfere 
unbeftimmte und fchwankende Definition von dem 
was See= und Kriegsgegenflände feyen, fege' faft alle 
Erzeugniffe bdiefee Gegenden ber Gefahr aus wegge⸗ 
nommen zu werden. Es gebühre der Kaiferinn, als 
einer leitenden Macht auf biefer Seite Europas, ſich 
hierüber gegen uns zu erflären und den Wunſch 
auszudrüden, daß in ben Verordnungen über bie 
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fen Gegenſtand, einige Änderungen getroffen wuͤr⸗ 
den.” . 

„Ich verfuchte, ben Strafen Panin zu widerlegen; 
er räumte aber meine Schlußfolgen nicht ein, ſon⸗ 
bern fagte lächelnd: da wir gewohnt wären, auf dem 
Meere zu berefchen, fo fen unfere Sprache über See: 
angelegenheiten immer zu beftimmt und pofitiv. — 
Ich erroiederte ernfihaft:.e8 würde mir ungemein leid 
thun, wenn irgend eine förmliche Vorftellung gegen 
die von uns über die Behandlung neutraler Schiffe 
aufgeftellten Grundfäge, von hier aus gemacht werben 
follte. Dies würde nur zu unangenehmen Eroͤrterun⸗ 
gen führen und den Schein einer Uneinigkeit zwiſchen 
beiden Höfen zu einer Zeit erweden, wo unferen 
Zeinden fo viel daran gelegen fey uns zu trennen.’ 

An demfelben Tage, den 31ſten December 1778, 
fchreibt Here ***: „Beim Anfange der Bewegungen 
in Deutfchland, war das Intereſſe oder Gewicht des 
Königs von Preußen, bier gewiß im Abnehmen. 
Der Großfuͤrſt und. die Großfürflinn thaten durch 
übermäßigen Eifer einer Sache Schaden, welcher fie 
zu nuͤtzen hofften, und die Kaiferinn wollte aus einer 
leicht begreiftichen Urſache nicht, daß es den Anichein 
gewinne, als hätten jene beiden irgend ein Gewicht 
in ihrem‘ Rathe. Auch wirkte Potemkin, da: er faft 
immer von ihnen war übel behandelt worden, fait 
ftets im Widerſpruche mit denfelben. ’ 


- 
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„Zwar behielt Graf Panin noch immer diefelbe 
Achtung für die Intereffen und Meinungen des Kö: 
nigs von Preußen, aber er tft zu gelaffen und gleich. 
gültig, als daß er je dem beftimmten Willen feiner 
Herrſcherinn entgegentreten follte. Daher hieß es zur 
Zeit als der Churfürft von Baiern flarb, und noch, 
mehrere Monate nachher, der Krieg in Deutfchland 
verpflichte fie nicht vertragsmaͤßig, Preußen zu unter: 
fügen, er fey den Intereffen Rußlands fremd,. und 
die Kaiferinn werde keinen weiteren Antheil nehmen, 
ald wie einer großen Macht gebühre, die mit beiden 
Theilen in Sreundfchaft lebe. Durch diefe dem Gra⸗ 
fen Kaunig gemachte Erklaͤrung, ward Öfterreich miß⸗ 
leitet. Da aber der König von Preußen die un: 
vbedingte Nothwenbigkeit fühlte, Rußland in feinen 
Streit zu verflehten, und fein Genins immer frucht⸗ 
bar ift Auskunftsmittel aufzufinden, fo lodte er Po: 
temfin mit ber Ausfiht Derzog von Kurland zu 


“werden.” 


„Diefer ehrgeizige Mann verfchludte begierig den 
Köder, und durch feinen unbegränzten Einfluß auf'die 
Kaiferinn brachte er fie dahin, ihre Sprache zu ändern 
und dem miener Hofe ſtarke Vorftielungen zu über: 
fenden. Nicht begnügt, fich den ruffifchen Beiftend 
im Fall einer- Verlängerung des Krieges gefichert zu 
haben, verfuchte der König einen noch fchwierigeren 
Schritt, welcher ihm ebenfo gelungen zu feyn fcheint, 
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naͤmlich: Mißtrauen zwiſchen Frankreich und Öfter- 
reich hervorzurufen, und die Kaͤlte hinwegzuſchaffen, 
welche ſo lange zwiſchen Frankreich und Rußland be⸗ 
ſtand. Zu dieſem Zwecke benutzte er die Äußerungen 
welche ihm der Hof von Verſailles im Auguſt 1778 
machte, und antwortete auf Frankreichs Antrag, als 
Vermittler aufzutreten: er ſey bereit ihn anzunehmen, 
gleichwie auch die Vermittelung Rußlands, im Fall 
die Kaiſerinn fie vorſchlagen ſollte. Frankreich, über: 
zeugt daß ber König aus ficheren Gründen verfahre, 
und begierig, auf jede Weife ſich dem ruffifchen Hofe 
zu nähern, machte ſogleich in Petersburg Anträge 
auf eine gemeinfchaftliche. Vermittelung. Zufolge eis 
nes Rathes Friedrichs II, war von hier aus ein aͤhn⸗ 
licher Antrag nach Paris gegangen (die beiden Eil⸗ 
boten Ereuzten fich unterwegs) und unbedenklid an⸗ 
genommen -worden. Bon biefen ’ gemeinfamen Ab: 
fichten ward der wiener Hof fogleich in Kenntniß ge: 
fest, und man ging auch .dort, in einer für die Kat: 
ferinn Katharina fehr fchmeichelhaften Weife, darauf 
ein. “4 

„Aus diefem kurzen gefchichtlichen Berichte, für 
defien Wahrheit ich einftehen kann, ift es fehr leicht 
die jeßige politifche Stellung des ruſſiſchen Hofes zu 
beftimmen. Seine Verbindung mit Preußen ift fefter 
als je; feine Feindſchaft und übler Wille gegen Frank: 
reich unterbrochen, vielleicht vergeffen. Ihre Beſorg⸗ 


- 
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niffe vor der wachſenden Macht Öfterreihs find zu 
Ende, feit fie meinen, ben wiener Hof gedemuͤthigt 
zu baden. Wir dürfen hinzufügen, daß fie Däne: 
mark wie eine Art von abhängigem Staate betrachten, 
und baß die Kaiferinn von Rußland volllommen über: 
zeugt iſt, fie Eönne ben König von Schweden lenken, 
wie es ihre gefalle. Auch betrachtet ſie Alles was in 
Stockholm vorgeht, mit einer ſehr tadelnswerthen 
Gleichguͤltigkeit.“ 

„Wenn der Zuſtand ber Dinge bier fo befchaffen 
ift, fo kann es nicht überrafchen,, daß fie auf uns (bie 
wir zu groß find, ihnen zu fchmeicheln oder den Hof zu 
machen, und auftichtig genug, ihre jegigen goldenen 
Träume zu flören, indem wir ihre Gedanken auf. 
kuͤnftige Begebenheiten hinzurichten fuchen) daß fie 
auf uns nicht diejenige Sorgfalt und Aufmerkſamkeit 
verwenden, melche wir aus fo mächtigen Beweggruͤn⸗ 
den. verdienen. Ich bin überzeugt: nur unbedingte 
Nothwendigkeit kann fie dazu zwingen, und fo lange 
die jegigen Machthaber am Ruder bleiben, koͤnnen 
wir auf keine Verbindung mit dem tuffifchen Hofe 
rechnen. ” 

„Indeſſen darf id meine. Beforgniffe über die 
Folgen jener gemeinfchaftlihen Vermittelung nicht 
verhehlen, noch wie fehr ich fürchte, das franzöfifche 
Intereſſe werde hier Fuß faflen, und früher ober 
fpäter für uns bie unangenehmflen Folgen erzeugen. 
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Frankreich kennt die Natur und Beſchaffenheit dieſes 


Hofes dollkommen wohl, bringt feine Schmeicheleien 


imn der gefährlichften und gefälligften Weife zum Ohre 


der Kaiferinn, wirkt auf ihre Schwäche duch Ge⸗ 
faͤlligkeit, und täufcht ihren Verſtand durch eine glaͤn⸗ 
zende und fcheinbare Sprache. Auch ift der franzoͤ⸗ 
ſiſche Nationalcharakter dem Leichtfinn und der Aus⸗ 
artung (profligation) des ruffifchen fo analog, daß 
e8 keine Perfon in der Nähe bed Thrones giebt, die 
nicht ihre Bemühungen unterftügte. Schlimmer als 
Alles erfcheint mir, daß es offenbar eine Lieblings: 


abficht des Koͤnigs von Preußen iſt, eine Art von 


Vertrauen und gemeinſamem Intereſſe zwiſchen den 
Höfen von Verſailles⸗ und Petersburg zu gründen. 
Wenn nun Graf Panin ganz unter der Leitung die 


ſes Fürften ſteht und die Katferinn nicht mehr die 


Geifteskraft und foftematifhe Ausdauer befist, welche 
fie im Anfange ihrer Regierung zeigte, fo werden Sie 


- einräumen bag meine Beforgniffe nicht ohne Grund 


find. ” 

Das was ich fchon Öfter über die Politik Eng: 
lands gegen Rußland und Preußen bemerkte, findet 
bier neue Beſtaͤtigung. Man hätte wohl, ohne ſich 
zu .entwürdigen, die Gewandtheit und Gefälligkeit 
der preußifchen und franzöfifhen Diplomatik nachah⸗ 
men und den Vorwurf abwenden‘, tönnen, welchen 
Here *** ohme recht beftimmten Gegenitand den Ruf: 
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fen macht: daß fie erft nad Zerflörung goldener 
Träume der unbedingten Nothwenbigkeit nachgeben 
würden. — Den adıten September 1778 berichtet 
... weiter: „Ich ann den Grafen Panin durch: 
aus nicht: überzeugen, daß wir unfer jebiges Bench: 
men mit fo viel Billigkeit verbinden, ald die Stel: 
lung eines im Kriege begriffenen Volkes erlaubt.” 
„Durch mancherlei Mittel habe ich mir einen 
Auszug feiner fchriftlichen Abſtimmung verfchafft, 
worin er eine Üiberficht bes allgemeinen Zuflandes von 
Europa giebt. Er nennt darin ben König von Preu: 
fen eine Schildwacht (Centinel) ' des ruffifchen 
Reiches, und fagt diefer Monarch ſey zufrieden, bie 
zweite Rolle zu fpielen, damit bie Kaiferinn bie erfle 
übernehme. Für das Wohl Rußlands fen es gleich 
wuͤnſchenswerth, mit Frankreich, wie mit England auf 
gutem Suße zu leben, und um ihrer eigenen Sicher 
beit willen, wollten fie fi) unter den jegigen Ver⸗ 
hältniffen nicht einmifchen. Graf Panin fucht fer 
ner zu beweifen:: das Benehmen Großbritanniens 
während der legten zehn oder zwölf Jahre, berechtige 
uns auf Eeine Weife zu einer befonderen Aufmerk⸗ 
ſamkeit von Seiten Rußlands; und felbft wenn er 
zugebe, eine Einmifhung fey angemeffen, fo fen doch 
Englands Lage noch nicht folcher Art, daß fie zu 
befien. Vortheil. nothwendig erfcheine. . Darauf zieht 
der Graf eine Vergleihung zwifchen dem jegigen und 
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dem letztvorhergegangenen Kriege und behauptet, wenn 


wir auch den Kuͤrzern zoͤgen, kaͤmen wir erſt auf 
den Zuſtand wie zur Zeit des achener Friedens zuruͤck.“ 

„Ich wandte mih an Potemkin und fuchte 
Panins Schlußfolgen zu widerlegen. . Der Fuͤrſt ant- 
wortete böflichft und fagte: ich muß Shnen rathen 
dag in allen Planen welche England künftig hinficht- 
lich einer Verbindung beider Höfe vorlegt, man be: 
fonders achtſam auf ben perfönlichen Charakter der 
Kaiferinn fey, und Abgeneigten feine Veranlafſung 
zu der Belchuldigung gebe, man behandele fie mit 


Unaufmerkſamkeit, Stolz oder Kälte. Diefe Belhul 


digungen würden uns immerdar zur Laſt gelegt, und 
die Kaiferinn fen bisweilen geneigt, ihnen Glauben 
beizumefjen. ” 

Wenn Graf Panin den König Friedrich den 
Großen von Preußen nur als eine ruſſiſche Schild: 
wacht bezeichnet, fo zeigt fi) darin allerdings, der 
Hohmuth, welcher alle Formen. ber fonft fo gewand⸗ 
ten vuffiihen Diplomatit nicht felten durchbricht. 
Ähnlicher Weife haben ſich indeſſen zu Zeiten auch die 
Franzofen ausgefprohen. Stellen wir jedoch Wort 
und Form zur Seite, fo Tann und. foll Preußen 
als felbftändige Macht auftreten, und fih nur 
für den erklären, auf defien Seite Recht und Maͤ⸗ 


- $igung fichen. Es wird alfo (um jene Sprechweife 


beizubehalten) ganz von dem Benehmen der Ruſſen 
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und Franzofen abhangen, ob die Preußen als Bor: 
but in Saarlouis, oder in Diemel ſtehen. 

Nach dem Abfchluffe des Friedens von Zeichen, 
machte der Fürft Kaunig dem englifchen Bortfchafter 
in Wien Anerbietungen den Frieden zwifchen Eng: 
land, Frankreich und Spanien zu vermitteln‘). At 
lein bie Stage über die Unabhangigkeit Amerikas blieb 
damals noch ein unüberfleiglicher Stein des Anſtoßes. 

Den 14ten September 1779 fchreibt *** aus 
Wien: „Die Kaiferinn Maria Therefia fagte: 
in ihrem Lebensalter fen es vielleicht der größte Dienft, 
den fie der Menſchheit Teiften Eönne, die Kriegsflamme 
in Europa fo fchnell als möglich) auszulöfchen. — 
Srankreid) und Spanien antworteten jedoch: die Lage 
der. Dinge erlaube ihnen nicht, ein Anerbieten anzu: 
nehmen, welches in dieſem Augenblide wahrfcheinlich 
keine heilfamen oder erwünfchten Folgen haben koͤnne.“ 

Den zwölften Januar 1780?) fügte der Botſchaf⸗ 
tee hinzu: „Der König von Preußen dringt noch 
immer in den franzöfifchen Hof, auf feinen Vorſchlag 
zu hören, wonach ein vierfacher Bund zroifchen Frank⸗ 
veich, Rußland, der Pforte und Preußen gefhloffen 
werben folle. Er fpart weder Mühe noch Beharr: 


1) Bericht vom Siften Julius 1779. Öfterreich, Band 
216. u | Ä | 
2) Öfterreih, Band 117, B. 
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lichkeit, diefen wichtigen Zweck zu erreichen, und ift in 
feinem Eifer ſo blind, daß er vergißt, wie Frankreichs 
und Rußlands Intereſſen hiebei in vollem Wider⸗ 
ſpruche ſtehen.“ 

Weaenn Friedrich IT wirklich im Ernſte an die 
Ausführung eines ſolchen Planes dachte, fo würde 
er auf fo mefentliche Dinderniffe geflogen feyn, als 
Öfterreich bei jenen Vermittelungsplanen. Das größte 


Hinderniß hätten aber wahrfcheinlich die Ruflen darin 
gefunden, daß foldy ein Bund die Unverleglichkeit der 


Dforte in ſich ſchloß. 

Unterdeffen hatten die Engländer, ohne Rüdfi ht 
auf Gegenvorftellungen, ihre Überlegenheit zur See 
überall geltend gemaht, um den Handel mit ihren 
Feinden zu erfchweren oder abzufchneiden; fie hatten 
unter Anderem die neutralen Niederländer am erſten 
Sanuar 1780 untere Bylandt angegriffen und ge: 
ziwungen, ſich vifitiren zu laſſen ). Diefe und an: 
dere Umflände wurden benugt, fo daß die Kaiferinn 
Katharina, den 28ften Februar erklärte, welche Grund⸗ 
fäge fie über die neutrale Schiffahrt aufftelle und 
durchführen werde. Nämlich: 


‚ Erftens: die Güter welche den Unterthanen krieg⸗ 
fuͤhrender Maͤchte gehoͤren, ſind frei auf neutralen 


1) Politiſches Journal 1781, Seite 74. 
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Schiffen; verbotene Waaren und Gontrebande allein 
ausgenommen. 

Zweitens: zur Contrebande rechnet man fertige 
Kriegsbedürfniffe, nicht Materialien zur Bereitung 
und Anfertigung derfelben. 

Drittens: neutrale Schiffe dürfen frei von Ha⸗ 
fen zu Hafen und längs der Küjten ber im Kriege 
begriffenen Mächte fegeln. 

Viertens: für einen blofirten Hafen läßt man 
- nur einen foldhen gelten, in welchen: einzulaufen eine 
augenfcheinliche Gefahr flattfindet; insbefondere wenn 
die angreifende Macht drei Schiffe hinlänglich. nahe 
vor demfelben aufgeftellt hat. — AU diefe Grundfäge 
find dem Nechtöverfahren über weggenommene Schiffe 
zum Grunde zu legen, und die bewaffneten Neu: 
tralen werden für Aufrechthaltung berfelben Sorge 
tragen. | 

Diefe bewaffnete Neutralität, fagt Flaf: 
fan!), hob das Durchſuchungsrecht nicht auf,’ fondern 
nur die Mißbräuche deffeldben. Sie war nicht Folge 
fefter Grundfäge, ſondern augenblidlicher Verhältnifie, 
ja minifterieller Intriguen. — Od. man zu viel, oder 
zu menig verlangte, hing von den wirklichen Macht: 
verhältniffen ab. Wenn 5. B. ein Volt fo überle 
gene Flotten bat, daß fie ein ganzes Meer unficher 
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machen Eönnen, wirb es feine. Einſchließung, oder 
Blokade, auf eine ganze Küfte- ausdehnen und neu- 


tralen Schiffen keine freie Fahrt zwiſchen feindlichen 


Häfen zu unbeſchraͤnkter dortdauer des Handels ver⸗ 
ſtatten. 
Naͤheres ergeben die folgenden: Yuszüge aus ge 


ſandtſchaftlichen Berichten. ‚Den erften April 1780 


fchreibt *** aus Wien: „Fuͤrſt Kaunitz fagte: Die 
Czarina wünfht, ſich an die Spitze der neutra= 
len Mächte zu. flellen, um die Ehre ihrer Flagge 
und die Freiheit des Handels aufrecht zu halten. 
Sch muß Ihnen überdies fagen, daß mir aus. Ruf- 
lond bie Nachricht zugefommen if: die Kaiſerinn 
fey fehr erzuͤrnt über Euern Angriff und bie Weg: 
nahme der helländifchen Flotte unter Admiral By: 
landt. Sie haͤlt fi) durch jenen Verſuch der briti: 
fhen Slotten, ihrem Handel ungerechte Schranken 
vorzuſchreiben, für beleidigt; auch bin ic) überzeugt, 
fie wird ſich bei ‚den englifchen Anficyten über dieſe 
Dinge nicht beruhigen, und die Vorfchriften welche 
hr ertheite, niemals. unterfehreiben.” 

„Ich rvechtfertigte England und fügte hinzu: mas 
Holland anbetrifft, fo war es ein Gegenfland firen- 
ger Gerechtigkeit und gefunder Staatskunſt, das arg- 
liſtige Verfahren der Niederländer zu. hemmen, wo⸗ 
durch diefe unferen Feinden Beiſtand zu leiſten fuch- 
ten; anſtatt nach den ausdrůcuchen Beſtimmungen 
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der heiligſten und unwiderleglichſten Verträge auf un- 
fere Seite zu treten.” 

„Fuͤrſt Kaunitz entgegnete: es iſt für England 
ein Gegenſtand der ernſteſten überlegung, jede Gele: 
genheit zu vermeiden, wodurch der perfönliche Stolz 
der Czarina gekraͤnkt werben könnte, und nit den 
geringften ‚Streit mit der vereinten neutralen See: 
macht zu beginnen, welche nächften. Sommer im 
Ocean erfcheinen wird.“ 

In Petersburg -blieben alle Berfuche Englands, 
die Kaiſerinn meift duch Potemkin zu gewinnen, 
ohne Erfolg, und nebenher laufen die Bemühungen 
Hſterreichs, den preußifchen Einfluß in Petersburg zu 
untergraben, womit die Reifen Kaifer Joſephs umd 
des Prinzen von Preußen nad, Rußland in weſent⸗ 
licher Verbindung ſtehen. ‚Den 18ten April 1780 
fchreibt: *** - ans: Petersburg): „Nach unendlicher 
Mühe habe ich entdeckt, baß zu der Zeit, als Graf 
Goͤrtz einen Beſuch deö Prinzen von Preußen im 
Antrag brachte, er in höchft geheimer Weile dem 
Fuͤrſte Potemkin einen Brief des Könige von 
Preußen einhändigte, welcher im Ausdrüden ber 
übertriebenften Schmeichelei abgefaßt war. . Nachdem 
ber König behauptet hat, es fey nach genügenden 
Veweifen 9: nicht Br zweifeln daß bie Aufmmmen: 
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kunft in Mohilow (mit Joſeph ID) nichts bezweckte 


als die beftehende Verbindung zwifchen Preußen und 


Rußland aufzuloͤſen und ein neues Syſtem der Po: 


litik zu erſchaffen; bittet der König den Fuͤrſten Po 


temkin, ihn zu unterflügen und feine Intereſſen bei’ 


diefer Gelegenheit aufrecht zu halten, wofür er ihn 
mit allem feinem Einfluffe beiftehen will: il tächera 
de rendre- possible, ce. qui parait impessible: 
Worte, obgleih unbeftimmt, doch fehr ausdrucksvoll, 
und ‚welche (tie ich fürchte) einen fehr tiefen Ein- 
dend auf den Fürften machten. Denn entweder bes 
ziehen fie fi darauf, ihn in den Beſitz des Herzog⸗ 
thums Kurland zu feßen; oder, was ich aus mancher 
lei Stunden für wahrfcheinlicher halte, fie ſchließen ein 
Berfprechen in fi, ihn fo weit mit dem Großfuͤrſten 
zu verföhnen daß, im Fall des Todes der Kaiferinn, 
feine Perfon, Ehren und Beſitzthuͤmer gefichert find. 
Die Gefahr, derfelben beraubt zu werden, fteht ihm 
oft vor Augen, und es giebt Stumben wo er in bie 
tieffte Melancholie verſinkt.“ 


„Graf Panin ſcheint in feinem Kopfe keinen 
andern Gedanken zu haben, als unferen Einfluß auf 
dem Ocean zu vermindern’). Hierin iſt er Mar, ſy⸗ 


1) Rußland, Band 106. Bericht vom gwölften Mai 
1780. | 
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ftematife und thätig; in allem Übrigen hingegen ver: 
wirrt, wankelmuͤthig und träge, ” 

„Fuͤrſt Potemkin ſprach mit mir offener ale 
je zuvor; und erklaͤrte): alle feine Bemuͤhungen reich⸗ 
ten nicht hin, die Wirkung der ' wiederholten und 
wohlgerichteten Schmeicheleien aufzuheben, welche bie 
Kaiferinn (felt dem Augenblicke daß die ‚Erklärung 
über: die‘ bewaffnete Neutralität bekannt geworden) 
faft von allen europäifchen Höfen empfangen habe. 
Jeder Verfuch ſey vergeblich, ihr zu zeigen daß Einige 
fie bei guter Laune. erhalten, Andere fie täufchen 
wollten, und daß Alle nicht von Aufrichtigkeit und 
Ehrfurcht, fondern von Furcht und Eigennuß getrie- 
ben würden. Weit entfernt, auf das zu achten was 
der Fuͤrſt fage, mißfalle der Kaiferinn die Freiheit 
welche er fih nehme, und er fühle zum erften Mate 
in feinem’ Xeben, daß man ihn geradehin uͤberliſtet 
habe. ⸗ u 

„Indeſſen (fuhr Potemkin fort) erlaubt mir, Euch 
einen Rath zu. geben. Frankreich hat bereits jene 
Erklärung angenommen und in der freundfchaftlicy- 
sten Weife feine Häfen für die Schiffe, der Kaiferinn 
angeboten. So ſehr ihr auch dies Anerbieten gefällt, 
iſt fie doch geneigter, die Schiffe nach englifchen Haͤ⸗ 
fen zu ſenden, und ich vertraue, Ihr werdet ſie mit 


1) Bei » vom eoſten Mai 1780. 
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alter :.nus "möglicher Aufmerkſamkeit uni: Freundlich⸗ 
keit aufnehmen. Laßt: unfere Kauffahrteiſchiffe unbe: 
ſchwert fahren:. es find deren aufs: Hoͤchſte zwanzig 
Segel, ihr freier: Durchzug! kann: Euch wenig Schas 
den bringen. Haitet Ihr dikfelben. hingegen an, fo 
verliert Ihr fin immer . die ' Iireundſchaft der Kaiſe⸗ 
tin. 4 

„Ich entgegpete: wenn, . geblhrende Nachricht ges 
geben wird, und bie: Baiferlichen Schiffe Befehle. er- 
halten: welche. freundſchaftlich lautenz fo hat es keinen 
Zweifel daß - fie in unferen:. Häfen jeden Beiſtand fin- 
den, ber. in einer Beit ſolcher Aufregung und Bes 
ſchaͤftigung Argend moͤglich iſt. Was die freie Schiff: 
fahrt der ruſſiſchen Kauffahrer anbetrifft, fo habe ich 
mich daruͤber wieder and wieder, muͤndlich und ſchrift⸗ 
lich aufs Vollſtaͤndigſte ausgeſprochen. Wir wollen 
unſererſeits Alles thun, den. Handel der Ruflen zu 
beguͤnſtigen; vorausgeſetzt daß fie ihrerſeits Leinen 


uͤbeln Gebrauch von dieſem Schutze machen, und 


Flagge und Namen an; Freiide leihen.” 

„Dee Sürft verficdyerte: die Kalferinn wird nie 
foichen Unterfchleif dulden, ſie will ſich billig zeigen. 
Seht Ihren Launen nach, räumt ein daß fie Recht 
bat, wo dies auch nicht der Fall iſt, und fie wird 
ſich ſelbſt berichtigen. Sie fuͤrchtet, die gute Meinung 


Eures: Volkes zu verlieren, und Nichts als die Wir 
kung ploͤtzlicher Leidenſchaft koͤnnte fie verleiten, bie: 
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ſelbe aufs Spiel zu ſetzen. Fuͤgt hiezu Gefaͤlligkeit 
gegen ihre Einfaͤlle und Meinungen, ſowie den An⸗ 
ſchein großen Vertrauens, und Ihr werdet ſie wieder 
gewinnen. Sucht ihre Vermittelung zwiſchen Euch 
und Euren Feinden nach, ſagt ihr von Euren Ge⸗ 
heimniſſen ſo viel wie moͤglich, macht ſie mit den 
Bedingungen bekannt unter denen Ihr Euch mit 
Amerika vergleichen wollt, benachrichtigt ſie uͤber die 
Natur Eurer Unterhandlungen mit Euren rebelliſchen 
Unterthanen, wie weit Ihe gehen, was Ihr geben und 
nehmen wollt. Stellt Euch, als hättet Ihe das un⸗ 
beſchraͤnkteſte Vertrauen zu ihrem Scharffinne, ihrer 
Ehre und FZreundfchaft, und Ihr könnt Euch darauf 
verlaffen, nicht allein daß fie Euch nie betrügen wird; 
fondern daß fie damit beginnen wird, Eure Vermittler 
rinn zu ſeyn, und (wenn ihr dies nicht gelingt) da⸗ 
mit enden, Eure Verbündete zu werden. ” 

„Ih antwortete dem Hürften: er komme bier 
auf einen: Gegenftand . der meiner Sendung ganz 
fremd fey; weshalb ich bloß zu fagen wagte: ber Koͤ⸗ 
nig habe weder die Abficht zu - erobern, noch irgend 
eine andere Abficht bei Sortfegung des Krieges, als 
feine Rechte und feine Würde zu behaupten. Wahr⸗ 
fheinlich werbe ber Krieg fortbauern, bis Amerika füch 
irgend. einer Form ber Abhängigkeit unterwerfe. Der 
König, bei feinen befonderen Geſinnungen, und das 
Bolt, bei feiner allgemeinen Stimmung, wuͤrden ges 
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wiß fehe gluͤclich ſeyn, ‚mem. feld ein Ausgang 


durch die Dazwiſchenkunft der Leiſeriun beſchleuntgt 
werde.” 

. „Im Allemeinen billiger. ic. ‚Die ‚anderen Vor⸗ 
cqu⸗ Potemkins, und er ſagte: wenn Ihr die ruſſi⸗ 
ſchen Schiffe anhaltet, wird die. Kaiſerinn im erſten 


Aufbrauſen der Leidenſchaft vielleicht alle Eure Schiffe 


hier mit Beſchlag belegen und Eurem Handel ein 


Ende machen.“ 


Den 26flen Mei 1780 fäher *** fort: „Graf 
Panin fagte mir, er wuͤnſche daß. wie entmweber in 
Beziehung auf den Handel neutrafer Staaten gemaͤ⸗ 
ßigter wären, ober wenigitens ‚deutlicher erklärten, was 
wie unter verbotenen Gegenfbänden begriffen. Es ſey 
weiſe, unfer Berfahren den Umftänden gemäß einzu: 
richten. Wir ſtaͤnden jetzt allein und nicht, wie tn 
den vorigen Kriegen, entweder in. bemfelbigen Inter⸗ 
effe, oder verbindet mit: dem: halben Europa. Bet 
dieſen legten Verhaͤltniſſen habe man den hohen Ton, 
den Ton ber Überlegenheit, den wir zur See anndhe 
men, weniger gefühlt. Er, für fein Theil, wuͤnſche 
uns aufsichtig alles Gute, koͤnne aber feine Beſorg⸗ 
niß nicht verhehlen, das Beharren auf unferen jetzi⸗ 
gen Anfichten werbe uns zu weit, und: felbft ‚über 
die Kraft und die Hülfsmittel unferes Volkes bins 
ausführen.‘ 

Herr *** fuchte den Grafen Panin zu wißerlegen 
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und ſchloß mit den Worten: „Seyn Sie verflchert, 
unſere Feſtigkeit wird unſerer Maͤßigung gleich kom⸗ 
men. Auch verlaſſen wir uns zu ſehr auf unſere 
Freunde, und find. nicht fo ſehr iin Schrecken vor 
unferen Feinden, bag wir. je. unſere volksthuͤmlichen 
Rechte aufgeben, . ober. durch furchtſame Nachgiebig- 
kett neue und noch unzulaſſtzere dorderungen herbei⸗ 
führen follten.“ 
Fuͤr 15,000 Rubel gewann Here nr ‚einen: mit 
Potemkin eng verbundenen Mann, welcher ihm er⸗ 
zaͤhlte): ‚Die Erklaͤrung uͤber die bewaffnete 
Neutralität flammt. ganz aus dem Kopfe der 
Kaiſerinn und ward allein duch das Betragen Spas 
niens herbeigefuͤhrt. Graf Panin hat nichts. Wefent: 
liches hinzugethan. — Die Franzoſen find unermuͤd⸗ 
lic, die Kaiferinn..zu umringen; fie haben unzählige 
Werkzeuge und. ıfparen weder Geld-noh. Mühe, Altes 
zu vereitaln, was die Engländer unternehmen.” 
.„Der Koͤnig: von Preußen. verſprach dem Fuͤrſten 
Potemkin ſeinen Beiſtand um das Herzogthum 
Kurland zu erwerben, und (wenn er es wuͤnſche 
ihm eine Frau unter den beutfchen. Prinzeſſinnen zu 
verſchaffenz doch mar Eeine berfelben genannt... Der 
Fuͤrſt verwarg:diefen Vorfchlag, weil.er .ihm nit für 
aufrichtig hielt. Sonft bat er: kein regelmaͤßiges Sp: 





1) Bericht vom. 26ften ˖ Mai 1780. 
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PIE der Politik; ſondern wird: von Eimbrüden des 


Augenblicks göleitet, und: hat nacheinander faſt alle 


poßtifchen Grundſaͤtze ber -verfchiebenen Länder "ange 
nommen. Seht z. B. deninsmt-.er ſich feht zuvor⸗ 


kommend gegen denRaiſer, der ihn vielleicht für 


immer gewinnen koͤnate, wenn ee ihm. ein Fuͤrſten⸗ 
thum verſpraͤche, ober eine.andere Lodfpeife hinhielte, 
In Rußland. giebt es Leinen regelmäßigen Plan’; Feine 


Zwecke fuͤr die Zukunft, keine Bezugnahme auf das 
Vergangene; Alles hängt :ab von den Ereigniſſen.“ 


- Gewiß. befteht ‘die gefammtte: Staatsweisheit aus 
zwei Hälften: erſtens, -ein richtiges: Syſtem und wär: 
dige Grundſaͤtze aufzuſtellen; umd zweitens, dieſelben 
den Verhältniffen und Ereigniffen anzupaſſen. Manche 
Staaten haben ſich hinſichtlich der wrften Hälfte mehr 
ausgezeichnet. ald Rußland; aber: wenige baben fo 
verftanden, von jeder fich darbietenden Gelegenheit‘ fo 
raſchen und vortheilhaften Gebrauch zu machen. Die 


Politik, welche Öfterreich hinſichtlich der Türkei im 


Jahre 1771 befolgte, ſchien fich jest in eine entge- 
gengefetzte verkehren :zu wollen; daher Joſephs TI Reife 
nach Petersburg and“ das Venehmen Katharinae ge⸗ 
gen benſelben Di 


1) Bofeph II ſchrieb ohne Wiffen und wider den Willen 
feiner "Mutter an die Kaiferinn von Rußland: er wuͤnſche 


fie auf ihrer Reife zu fehen. Katharina antwortete erſt 
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Den IOften Junius 1780 fehreibt ***: „Die 
Kaiferinn Katharina zeigt in biefem Augenblide die 
ſtaͤrkſte Parteilichkeit fir das Haus Dfterreih und 
erklaͤrte faft Sffentiich, fie halte den König von Preu- 
fen für alteröfhwach (superannuated). 

„Der Kaifer Joſeph (fährt Here *** den 14ten 
Julius 1780 fort) nimmt alle Gedanken der Kaiſe⸗ 


. einn in Beſchlag. Sein Benehmen ift hier weiſe, 


wuͤrdig und freundfchaftlich, und wird nicht Leicht 
auszulöfchende Eindruͤcke binterlaffen. ” 
Den 25ſten Julius 1780 giebt *** Nacprichten 
von einem geheimen Plane die Türkei zu. verkleinern, 
und erzählt dann weiter: „Der Kaifer bat dem bie: 


figen Einfluffe des Könige von Preußen für immer 


eine ſchwere Wunde beigebracht, fo ſchwer daß ich 
zmweifele fie merbe ganz aushellen. Auch fpridyt die 
Kaiſerinn gegen, ihre vertrauten Diener mit Mißtrauen 
und MWiderwillen von den Anfichten und dem Cha: 
eabter jenes Monarchen.“ 

„Im Allgemeinen gab der Kaifer deutlich zu 
verſtehen, daß feine guten Wuͤnſche für England 
wären, und unterließ nie, den Charakter der Franzo⸗ 
fen und die Schwäche ihres Beherrſchers Lächerlich zu 


beifaͤllig, nachdem fie den König von Preußen hoͤflicherweiſe 
befragt, und dieſer eingewilligt hatte. Breteuils Bericht 
vom 29ften Maͤrz 1780. 
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machen. Den legten fegte er ſelbſt unter den König 
von Neapel, dem m — — — 9 Anlagen und eis 
nige Laune zugeftand. — Als er von der Kaiſeriun 
Abfchied nahm, fagte er ihre in einer fehr einfachen 
und eblen Weiſe: ich habe mich gezeigt wie ich wirk⸗ 
lich bin, ich habe keine Falſchheit oder Kunft gebraucht 
Ihren guten Willen und Ihre Freundſchaft zu er 
werben, weshalb Sie im Stande find über meinem 
Charakter und meine Verdienſte zu urtheilen. Ich 
ſehe voraus, daß man nach meiner Entfernung ver: 
fachen wird mich zu verläumden und anzufhmärzen. 
Ich bitte daß, bevor: Ste ſolchen Anklagen Glauben 
beimeſſen, Sie ihr eigenes Urtheil befragen und da⸗ 
nach entſcheiden. — Der Kaiſer fügte hinzu: er ſey 
fein Schmeichler, doch müffe er ihr aufrichtig fagen, 
daß fie den hoben Ruf deffen fie genieße, noch Über 
teeffe. Die wenigen Wochen welche er mit ihr ver⸗ 
tebt habe, muͤſſe er für die angenehmſte und nuͤtz⸗ 
lichſte Zeit feines Lebens halten. — Die Katferinn 
was fo gerührt über die Art, wie der Katfer dies 
fagte, daß fie Thraͤnen vergoß, ihn mit großer Be⸗ 
wegung und Herzlichkeit umarmte, und als er ihre 
Hand fügte, kuͤßte ſie wirklich die ſeinige. — Dies 
hoͤrte ich von dem einzigen Zuſchauer, welcher gegen, 
wärtig war.’ 


1) Hier fehlt ein Wort im Berichte, 


0 
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„Der Kaiſer hat nicht: weniger Erfolg hei dem 

jungen Hofe... tmebefonbere bei der Beoſſurtion ge⸗ 
habt.“ 
Dies laͤugnet Hm von Bretenit in feinen Be 
richten, meldet hingegen. viel von ber uͤbertriebenen 
Bewunderung, welche. der Kaifer für Katharina aus⸗ 
ſpreche. „Im. vertrauten Kreifen: (bericytet der Ge⸗ 
fandte den fünften Dftober 1780) erzählt der Kaifer: 
bie Kaiſerinn von Rußland ift feſt entſchloſſen, Alles 
zum Umſturze des türktfchen Reiches in Bewegung zu 
ſetzen, Erſt auf den. Mauern Konſtantinopels ſieht 
ſie das Ziel ihres Stolzes und den Ruhm ihres 
Reiches. Graf Panin bekaͤmpft den Plan, behandelt 
ihn als unausfuͤhrbar, und hat den Großfuͤrſten 
ganz dagegen geſtimmt. — Dieſer ſprach hievon zum 
Kaiſer, wie von einem genialen Einfalle ſeiner Mut⸗ 
ter, welchen die Unwiſſenheit und alberne Eitelkeit 
Potemkins beſtaͤrke.“ — Herr von Breteuil bezeugt: 
Joſeph II ſey fuͤr jenen Plan fo begeiſtert, daß er 
ihn ſelbſt unter Theilnahme und Vergroͤßerung Fried⸗ 
richs TI ausgeführt zu ſehen wuͤnſche. 

Als hingegen der, englifche Botſchafter *** mit 
dem FZürften Kaunig über des Kalfers Reife nad 
Petersburg ſprach, antwortete biefer.") :- „Ich danke Ih: 


1) Öfterreich, Band 218. Bericht vom 16ten Auguft 
1780. , on 
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nin für den Autheil weichen Sie an einem. Ereigniſſe 
(die: Zuſammenkunft Joſephs und: Katharinas) neh⸗ 
men, von weichem wir mit Gewißheit behaupten 
koͤnnen, daß es unſerem Staate in einem Augenblicke 
bereits Vortheile brachte, mo. die preußiſche Feindſchaft 
gewißlich eine tiefe und unheilbringende Verfchwoͤrung 
gegen und ausgebruͤtet hat. Wir ſtehen allerdinge 
obenan in der Liſte der Todfeinde welche der Koͤnig 


von Preußen (wenn er dazu die Macht beſaͤße) ber 


Bernichtung . weihen.. und mit Stumpf und Sciel 
ausrotten moͤchte. Wir: wiflen aber gleichermwelfe daß 
Ihe Briten die zweite: Stelle. in: feinem Wibenfgaftli 


chen: Abfcheu einnehmt.“ 


„Ich freue mid) deshalb, Ste verfichern zu ein 
nen: daß der Kaiſer . (obgleich kluͤglich -entfchloffen in 


- dem... neuen und uhbetretenen Wege langſam und 


varſicheig vorzuſchreiten) Ener Intereſſe nicht außer 
Acht. gelaſſen, noch  vergeffen: hat, welche große 


Schwierigkeiten Eure jetzige Stellung umringen. Ver 
lafſen Sie ſich darauf, es ſoll kuͤnftig für mich ein 


Lieblingägegenfland ſeyn, das was der Kalfer in Maß: 
land begonnen Dat, zur Zofriedenhett Ihres Hofes 
zu vollenden.“ 

In den von mir bis jett hekeſenen ſehr zahlrei⸗ 
dem Sefandtfchafesberichten :. finde. ich gar Feine Be⸗ 
weite für: bie von Kaunig bier gegen —riedrich I 
ausgefprochenen Beſchuldigungen. . Gut aber ift es, 
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daß fie and Tageslicht kommen, weil dies vielleicht 
endlich zwingt, bie Achten und genuͤgenden Beweiſe 
des Gegentheils vorzulegen, anftatt unzeitige Geheim⸗ 
nißkraͤmerei als hoͤchſte Weisheit aufzuftellen und 
anzupreifen., Bis diefe Quellen eröffnet, ober mit⸗ 
getheilt werden, muß ich mid auf folgende Bemer⸗ 
kungen und Schluͤſſe beſchraͤnken. 

Zu einer Verſchwoͤrung gehören Mehrere: mit 
welchen europäifchen Mächten hätte nun Friedrich II 
wohl damals eine tiefe und unheilbeingende Verſchwoͤ⸗ 
ung wider ſterreich anzetteln tönnen? Weiche 
hätte wohl Einen Mann wider Öfterreich marſchiren 
lafien, für preußifche Zweckes und wie konnte 
man ſich einbilden daß der König Luft babe, ohne bie 
allererheblichften Gründe einen Krieg zu beginnen ? 
Eine Verſchwoͤrung hat ferner geheime Zwecke: Fried⸗ 
eich hat die feinen bamald nie verheimlicht, nämlich eine 
Theilung Baierns und den Untergang der Pforte zu 
verhindern. Die Politik, welche den Befigftanb mög: 
lichſt erhalten will, war die feine geworben; während 
Öferreich fich jetzt zu der hinneigte, welche Friedrich II 
früher wohl befolgt, und Maria Xherefia bekaͤrnpft 
hatte. Daß aber Friedrich II felbft zu der Zeit wo 
jugendliche Eroberungsluſt märhtig auf ihn wirkte, 
keineswegs fo unbefonnen und unverhünftig war 
ſterreich mit Stumpf und Stiel ausrotten zu wols 

len, zeigt einleuchtend die Gefchichte der beiden fehle: 
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fiichen Stiege. Woher hun jest eine fo leidenſchaft⸗ 
liche, übertriebene Befchuldigung ? 

Kaunig wußte fehe wohl, daß bie engfifchen Mi 
niſter den Koͤnig von Preußen noch weniger liebten, 
als dieſer jene. Der Fuͤrſt hoffte durch Philippiken 
jener Art das britiſche Kabinet fuͤr ſeine Plane 
guͤnſtig zu ſtimmen; auch kamen dieſelben ſchon drei 
Wochen ſpaͤter ſo deutlich ans Tageslicht, daß man 
Srund und Zuſammenhang nicht mißverſtehen kann. 

Den fechsten September 1780 fchreibt dee eng» 
liſche Borfchafter ans Wien: „Der Fuͤrſt Saunitz 
ſprach mit: großer Teilnahme und Schmerz über bie 
geaufamen Feſſeln, welche die Seemaͤchte in fruͤheren 
Zeiten, aus einer Zursfichtign und eigennübigen 
Staatötunft, dem Handel der öfterreihifhen 
Miederlande angelegt hätten. Wenn Ste (fuhr 
Kaunitz fort) die. Wahrheit diefee Bemerkung einraͤu⸗ 
men; follten. fich ‚nicht Gelegenheiten barbieten, einen 
Theil diefer Fehlen ohne ‚große Schwierigkeit los zu 
werben? Ich werde vielleicht meinen Freund, Sie 
Robert *** (der einen Augenblick feine Eigenſchaft 
als britiſcher Botfchafter bei Seite legen möge) durch 
die Offenheit uͤberraſchen, mit weicher: ich über biefe 
Sache weiter fprsche. Der Handel Slanderns iſt ein 
Gegenſtand, der und aufs Hoͤchſte intereffirt. Lord 


ar fieht es gern, wenn fih irgendwo die Moͤglich⸗ 


keit zeigt, dem Haufe Öfterreich einen Dienſt zu lei⸗ 
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fien, und wenn unfer Handel ohne Nachtheil Eng: 
lands blühen kann, fo wird Seine Herrlichkeit fich ge⸗ 
wiß daruͤber freuen. — Ich will Ihnen eine einfache 
Frage vorlegen, beantworten Sie diefelbe oder nicht, 
wie es Shnen angemefien. erfeheint; jeden Falld wer- 
den Sie aber daraus fehen,. wie weit mein Zutrauen 
zu Shen geht. Sch muß "Ihnen alfo fagen, daß 
ih aus aufrichtiger Achtung und Ehrfurcht vor altem 
Verbündeten und. alten Verträgen, mich alien Pla⸗ 
nen wibderfest habe, welche flandrifche Kaufleute zut 
Herſtellung einer oſtindiſchen Handelsgeſellſchaft ein⸗ 
reichten. Koͤnnen Sie mir ſagen, oder iſt es ange⸗ 
meſſen für Sie mir zu ſagen: ob England ſoich 
eine Unternehmung billigen, "ober ſich ihr widerſetzen 
würde?” 

„Ich antwortete: ich habe in Beziehung auf die 
fen. Gegenftand nicht bie allergeringfte Anwelfung; 
doc; iſt e8 meine entfchiebene Meinung daß England 
fi) ſolch einem Plane, aufs. AÄAußerſte widerfegen wuͤrde; 
nicht aus engherziger Elferfucht, fondern aus einer 
gerechten Beforgniß für feine eigene oſtindiſche Geſell⸗ 
ſchaft, welche eine der größten Stuͤtzen der Sqhiffahrt 
und des Volksreichthums iſt.“ 

Unter allen. Vertraͤgen, welche durch die Macht 
der Verhaͤltniſſe aufgezwungen werben, find diejent⸗ 
gen allerdings die grauſamſten und’ widerwaͤrtigſten, 
welche die natuͤrliche Entwickelung eines Volkes mit 
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beſonnenem Vorſatze unterbrechen‘ und: hemmen. Des⸗ 
halb war ber Grebanke der Flanderer, ſowle bes Kol: 
fers und feinea Winifters, gar nicht unnatädih, Hol⸗ 
lands - und. Englande Bedraͤngnißen zu: benutzen, um 
bie ‚den. öftertsichifchen Niederlanden angelegtenFeſſetn 
zu ſprengen, die. Scheibe zu eröffnen und an dem 
Weithandet .in natuͤrlicher Weiſe Theil zu nehmen. 
So uneinig aber, auch damals: Englaͤnder und Hot— 
laͤnder bereits waren, ſtimmten fie doch in⸗ dem 
Punkte uͤberein, daß fie diefe Veränderungen. nicht 
dulden wollten. Auch: verdienten die Hollaͤnder (was 
Joſeph IE fpäter erfuhr) " nicht "die Vorwuͤrfe, welche 
Fuͤrſt Kaunig (wie bei Friedrich EI fchiwarz: im. ſchwarz 


zeichnend) über: fie ausſprach. Laut eines ‚Berichtes 


vom 22ften November 1780 ſagte er; nämlich: „Die 
Holländer verdienen in der That ‚nicht: mehr. den Ma: 
men eines ehrenwerthen Volkes. Sie find. in. einen 
‚Bägliher Kaufleute zuſanimengeſchrumpft; 
und Zeichnen ſich aus durch ale: Soße: vipe: ſelbſt⸗ | 
flüchtigen Gewerbes.“ 
Sehen wir jetzo, wie dad engiſche Miniſterium 


die Enge der oͤffentlichen Angelegenheiten und ſein 
Verhaͤltniß zu ben neutealen:: Mächten betrachtete. 


Den. 2öften Julius 1780 ſchreibt Lorb:*** aus. Lon⸗ 
don an Y+* nah. Mien:: „Em NPunkt ſcheint ‚bin: 
fichtlih des Bundes ber neutralen Mächte Blar 


‚zu ſeyn: der König von Preußen ift, in Übereinſtim⸗ 
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mung mit: Frankreich, die heimliche Triebſeder bes 
Ganzen. Vielleicht entſtand der erſte allgemeine Ge⸗ 
danke in' der eigenen. Bruſt der Kaiſerinn von Ruß⸗ 
land, aus Zorn über dad Berfahren der Spanier, 
und aus einer Vorliebe. für Großthuerei und Prah⸗ 
lerei. Allein der ruffifche Minifter, welcher unter 
dem geheimen Einfluffe des Könige von Preußen 
fieht, gab der Sache bald eine andere Wendung, 
und wandte fie unmittelbar gegen ‚bie Intereſſen Eng⸗ 
lands, während bie Kaiſerinn biefelbe anfangs als 
vollkommen unfchuldig betrachtete.” 

Hierauf antwortet *** den neunten Auguſt 1780 '): 
„Ich bin von Herzen betrübt, zu finden baf die ha 
fenswürbigen, tiefgewurzelten Lafler der Bosheit, Rach⸗ 
fucht und Undankbarkeit weldhe in Potsbam bes 
fhen, und mit aller Gefchidlichkeit und Ausdauer ber 
Bourboniden unterftügt werden, mit fo viel Exfolg 
wirkten, daß fie die Kaiferinn von Rußland irre 
führten (bewildered) ‚und von ihrem wahren Inter⸗ 
efie zum Verfolgen duferen Glanzes und falfchen 
Ruhmes verlodten. Mit unendlihem Schmerze ehe 
ih alle die gefährlichen Folgen, welche aus dieſem 
gottiofen Bunde, den man mit: dem Namen eines 
neutralen beehrt, befonders im biefee Zeit hervorgehen 
möüflen, wo Großbritannien (obgleich, es unter einem 


1) Öfterreih, Band 218. - 
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weifen ud tugenbhaften Monarchen für die: ſchoͤuſte 
« und gerechtefte Sache ficht, um derentwillen je das 

Volösfchiwert gezagen worden) dennoch durch ein um: 

gluͤckliches Zufammentreffen von Umſtaͤnden in dem 

ganzen Europa keinen einzigen Freund, ober wenig⸗ 
ſtens keinen ſolchen Freund hat, der ihm den gering⸗ 
ſten Beiſtand leiſten koͤnnte.“ 

Wiederum ſchreibt Lord *** den 20ften Dftober 
1700 aus London an *** in Win: „Wenn ber 
König von Preußen über England ſpricht, laͤßt er 
nicht allein feinen Leidenfchaften in einer Weife freien 
Lauf, welche einen feiner unwuͤrdigen Dangel. an 
Selbſtbeherrſchung zeigt; fondern er nimmt fogar bie 
Medeweife und die Schlußfolgen Frankreich an, umd 
bemüht ſich aufs AÄußerſte, den nordiſchen Bund in 
eine mächtige und furchtbare Einigung. wider Groß 
britannien zu verwandeln. Damit dies Beſtreben 
beffer gelinge, goünfcht ex, als eine Seemacht in hen 
Bund aufgenommen zu werden, um dann wo moͤg⸗ 
lich einen allgemeinen Brand dadurch zu entzuͤnden, 
daß er irgend einen Vorwand fucht ober Mader, mit mi 
England Streit anzufangen.” 

Der zu viel beweifet, fagt das Eyrichwort, be⸗ 
weiſet Nichts; in dieſen Fehler ſcheinen Lord *** 
und Sir Robert *** zu verfallen. Ohne Aweifel 
ward ber preußifche Handel durch die englifchen See⸗ 
gefege, und bie englifche Überlegenheit auf dem Merre, 
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fehr beunruhigt und befchränkt, und. ber König Fried: 
sich wünfchte und betrieb. beöhalb. ganz natuͤrlich 
Vorkehrungen und Maaßregeln, weiche diefe druͤckende 
Laſt befeitigen follten.” Uber er war: (twie ſelbſt obige 
 Mittheilungen. beweifen) weder bie erſte, noch bie al⸗ 
keinige, Triebfeder; fonbern alle ‚übrigen .zue See min: 
ber mächtigen Staaten befanden ſich ganz in derſel⸗ 
ben: Züge und hegten dieſelben Wuͤnſche und. Zwecke. 
Dieſe waren aber. fo einfach und natürlich ,. fie Ingen 
(wie man fagt). fo auf der Dand,. daß fie durch neue 
tünftliche Wendimgen gar nicht. verändert. und um⸗ 
geftatter wurden. Jede Maaßregel, jeder Zweck tvat 
aber nothwendig nicht den ſchwaͤcheren Reichen, ſon⸗ 
dem dem zur See uͤbermaͤchtigen und Alle beſchraͤn⸗ 
kenden England entgegen. Es war ſeine Sache, zu 
entſcheiden: in mie weit es ſich den Forderuntgen ber 
Neuttalen der Klugheit halber fuͤgen, oder was es 
von ihnen. nicht dulben wulle: unb koͤnne. Jeden 
Falls hatte: Friedrich IE. nicht den Zweck, auf dieſe 
Weile einen allgemeinen Btand (das müßte doch 
beißen: einen allgemeinen Banking) in Europa ber: 
beizuführen. 

Daß. eine europälfche Macht die Streitigkeiten 
Englands mit feinen Kolonien - in.. Amerika konnte 
und wollte ausfechten. helfen, lag in bet Natur ber 
Verhaͤltniſſez es war aber in der That eben fo na 
tuͤrlich daß Alle die Luft ‚verloren hatten, um afiati⸗ 


. 
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fcher und amertlantfcher Händel willen Daun 


Krieg zu’ erheben. . 


"Vergleichen. wir die. Zeiten Wilhelms m. u 


Marlboroughs, des: öfterreichifehen Erbfolgekrieges und 


des fiebenjaͤhrigen Krieges, mit der Lage Englands 
im Sohre:1780; fa fand es ‚allerdings. allein" de, 
ohne Verbündete: und Freunde. Dieſes Gefühl, biefe 
ſich unabweisbar aufdringende Gewißhelt der. Verein: 
3lung ; wat aber. ein Fortfchritt, erweckte neue Be⸗ 
geifterung und neue Kraft, und führte wenigſtens da 


zu Siegen, wo Englands Recht minder zweifelhaft 
war, als in dem Steite mit Nordamerika. Sollte 


Großbritannien durch .leidenfchaftliche, unkluge Ver⸗ 
welgerung d28 Gerechten und. Billtgen, in einen 
Buͤrgerkrieg: mit Irland gerathen; es mürbe bald .ge- 
wahre. werden, daß es wiederum vereinzelt baftehe, 
und ſich weder Herzen noch Schwerter für die Hals⸗ 
ſtattigen in Bewegung ſetzen. 

Welche andere Gründe zur Vereinzelung Englands 


beitrugen ‚ ergiebt ſich aus der ganzen Folge meiner 


Mittheitungen. Wie Lord *** fich die Suche erklärte, 
zeigt eim Schreiben. deſſelben an Herrn *** vom 
22ften Auguft 1780. Es lautet: „Seit vielen Jah: 
ren find unfere Zeinde gar betriebfam gewefen uns 
zu verläumden; welche fehr weife meinten: ber befte 


Weg einen gegen und beabfichtigten Angriff vorzube- 


reiten, fey den Ruf des englifchen Volkes zu unter 
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nommen; ja: das Lob. was ein Fremder wach beſtem 
Wiſſen und Gewiffen über England zur Wiberlegung 
jener Anklagen ausfpeicht, . findet bei gewiſſen Eifer 
reen weniger: Dulbung und Anerkenntniß, ale wenn 
er: Rand und Bol .in. einer beſtimmten Parteifarbe 
aufs‘ Schandlichſte si childert und heruntergemacht 
haͤtte 

Um der Kaiferinn feine Yuforactung zu . machen, 
und auch wohl den im. Petersburg finkenden Einfluß 
der. Preußen wiederum .zu. heben; . veifete der. Prinz 
von. Preußen nach ‚Petersburg. . Den Englaͤn⸗ 
dern, und .Öflterreichern. war =Dies ‚nicht gelegen, und 
eine . Menge. von. Grimden, keineswegs bloß per 
fönlicher Art, trafen zuſammen, daß jene Abficht nicht 
in 'gewänfchter Weiſe erreicht: warb... . Den achten 
‚September 4780 fchweibt Dere *** '):.,, Zwiſchen dem 
franzoͤſiſchen und preußifchen Botſchafter herefcht die 
engſte Werttaulichkeit: und Herr von. VBerac ‚wird 
ganz vom Grafen. Bdrs geleitet.“ 

„Mittwoch Morgen kam, der Prinz von Preu⸗ 
en bier an... Die Zuſammenkunft zwifchen ihm und 
der Kaiſerinn, welche geftern: mit. großen Feierlichkei⸗ 
ten und Hofgebraͤuchen ſtattfand, gereichte (wie ich 
glaube) Keinem von Beiden zu großer Zufriedenheit. 
Ihr erſchien e er bamwerfallig, nurdcheltend und lin⸗ 
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kiſch; und er fand die Aufnahme kalt, foͤrmlich und 
Nichts verfprehend. Des Abende nahm bie Kaifes 
rinn nicht mehe Kenntnif von ihm, als Hoͤflichkeit 
und gewöhnliche Aufmerkfamkeit erfordern.” 

Den 22ften September 1780 fügt der Botſchaf⸗ 
ter hinzu: „Die Kaiferinn wird mit jedem Tage 
weniger höflich‘ gegen ben Prinzen von Preußen; fie 
vermeidet fo viel als möglich, ihn zu fehen. Außer⸗ 
ordentliche Feſte werden weder gegeben, noch vorberei- 
tet, .und Ihrem Benehmen nad) bat die Kaiferinn 
befchloffen, dies folle der letzte Beſuch qus jener Ge: 
gend fern. Der Prinz fühlt fi) aufs Tiefſte ver- 
legt, und dürfte wahrfcheinlich nie vergefien, oder 
vergeben, welh eine traurige Rolle man ihn bier 
fpielen läßt. Der Großfürft und die Großfuͤrſtinn 
zeigen fich fehr aufmerkſam gegen ihn, doch findet 
er ſelbſt da nicht die NHerzlichkeit und das was er 
erwartete. Die Geringeren ahmen den Vornehmeren 
nad, und wenn der Prinz in ihre Häufer koͤmmt, 
finden ſich Seierlichkeiten und Langeweile ein. Waͤh⸗ 
rend al dieſer Unannehmlichkeiten hoffte er einigen 
Troſt in der Geſellſchaft feiner Geliebten zu finden, 
welche ihm hieher folgte; allein die Strenge feiner 
Zührer und die Furcht vor feinem Oheim zwangen ihn 
fie fortzuſchicken. Potemkin giebt ſich keine Mühe 
ihm zu gefallen, und zeigt ihm nicht mehr Aufmerk: . 
ſamkeit, als unumgänglich nöthig iſt.“ 

HL - 20 
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: „Das Benehmen ber Kaiferinn gegen den Für: 
ften Ligne bildet den flärkften Gegenfag zu ihrem 
Benehmen gegen ben Pringen'); und nichts verlegt 
ihn und feine Freunde fo fehr, ald das Beranügen 
umd bie Jufriedenheit weiche fie und Potemkin in 
bes Fuͤrſten Geſellſchaft au den Zag legen. Diefer 
befigt bie Gabe, unter dem Scheine des Scherzes, 
ber Kaiſerinn die wichtigften Wahrheiten zu fagen.” 

„Der Widerwille der Kaiferinn gegen das Haus 
Brandenburg ift fo ploͤtzlich als ftark, und muß, wenn 
er fortdauert, das Buͤndniß auflöfen *). Ich bin in 
den letzten drei Tagen Beuge ber Bernachläffigung 
und Unaufmerkfamkeit geweſen, welche die Kalferien 
dem Prinzen zeigte, daß ich über feine Geduld und 
Daltung (temper) erſtaunte. Am Dienftage fpielte 
fie, bei Herrn Rarifchlin, weder mit ihm, noch 309 
fie ihn an ihren Zifh, wo fie nur mich, ihren 
. Sänfting und ben Fürfien Potemkin aufnahm. 
Ja als fie mir der Maske auf der Maskerade er 
fehlen, forderte fie mich fogleih auf, fie durd Die 
ZSimmer zu begleiten, und fagte: bleiben Sie den 
ganzen Abend bei mir; ich habe Sie zum Ritter ge: 
macht und will daß Sie mich .gegen bie Langweili⸗ 
gen vertheibigen.”’ 


1) Bericht vom W6ften September" 1780. 
2) Berichte vom fechöten Oktober 1780. 
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„Ich fühle mich fehr unglüͤcklich, daß während - 
mir diefe Auszeichnungen in einem fo ungewöhnlichen 
Manfe zu Theil werden, ich doch nicht dem gering: 
ſten Bortheil daraus ziehen kann. Nichts von dem 
was ich unternehme, gelingt, und diejenigen, welche 
die Kaiſerinn verachtet und mißhandelt, fcheinen ihr 
politifches Benehmen und ihre: Geſinnungen zu leiten.” 

Den 17ten November 1780 fehreibt Here ***: 
„Der Prinz von Preußen ift faft ſchon vergeffen, 
und wird nie erwähnt, al8 mit einer Art von Mits 
teid, die an Verachtung graͤnzt. So tft die Stim⸗ 
mung bed Zages, für Morgen kann ich aber nicht 
einſtehen. Die preußifche Partei iſt zahlreich, Die 
preußifche Intrigue tief, der preußifche Einfluß ber: 
koͤmmlich und nicht leicht abzuſchuͤtteln.“ 

Den L7ten Oktober 1780 fchreibt Lord *** aus 
London an *** nad Wien’): „Obgleich der Prinz 
von Preußen in Petersburg mit der Höflichkeit ber 


handelt ward, die feinem Range gebührt, ift er body . 


fehr verſtimmt und fühlt daß er weder gefällt, noch 
gefallen kann. Seine Unzufriedenheit ift. fo groß, 
daß man mich verfichert, er Eönne fie in unbewachten 
Stunden nicht verbergen und mache gegen feine 
Vertenuten kein Geheimniß daraus, daß es ihn herz⸗ 
lich reut die Reife unternommen zu haben.“ 


1) Öfterreih, Band 118. 
20* 
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Am 28ften Oktober 1780 anttwortet ***: ‚Fürft 
Kaunitz fagte mir: verfihern Sie Lorb *** in meis 
nem Namen .und im engſten Vertrauen, daß troß 
der kuͤhnen Behauptungen des Königs von Preußen, 
feinem Neffen jeder Zweck der Reife nach Rußland 
fehl gefchlagen iſt, und. er ſich nicht einmal perſoͤnlich 
der Kaiferinn angenehm gemacht hat. Er hatte bie 
Kraͤnkung, daß fie in ihrem Zimmer nicht ihn zum 
Spiele aufforderte, fondern den Grafen. Cobengel 
vorzog.“ 

Hat auch der Prinz von Preußen nie Anſpruch 
darauf gemacht, in der Weiſe ein geiſtreicher, von 
witzigen und leichtſinnigen Einfaͤllen aller Art uͤber⸗ 
ſprudelnder Geſellſchafter zu ſeyn, wie der Prinz von 
Ligne; ſo war er doch ein ſchoͤner Mann, von koͤnig⸗ 
licher Haltung, mancherlet Kenntniſſen und einem 
ebeln, wohlwollenden Gemüthe. . So konnte er (ab: 
gefehen von feinem Range) den .ruffifchen Hofleuten 
gegenüber wohl'für voll gelten; und war von Fehlern 
die Rebe, fo hatte man in Peteröburg am wenigften 
ein Recht, wiber ihn einen Stein aufzuheben. Ließen 
es alfo Katharina und die fie nachahmenden Großen 
wirklich an der gewöhnlichen Höflichkeit fehlen, fo 
mögen Weiberlaunen, Stolz und urfprünglicher Man: 
gel an gefelliger Gewandtheit durcheinander gewirkt 
haben. Angenommen aber, bie Kaiferinn wollte fich 
an Öfterreich anfchließen und baffelbe für ihre Zweck⸗ 


— — —— — 
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benugen; fo war es boch nicht ſtaatsklug, zugleich den 


König von Preußen und befien Nachfolger in ber 
befchriebenen Weife zu behandeln. Wenigftens be: 
nahm fich Friedrich IL ganz anders, ats der Groß: 
fürft Paul ihn in Berlin beſuchte. Gewiß ließen 
fich die wahrhaft wichtigen europäifchen Angelegenheis 
ten nicht dadurch lenken und entfcheiden, daß man 
jemand auf Maskeraden und beim Kartenfpielen aus: 
zeichnete ober zuruͤckſetzte. 

Auch gewinnt die Sache fehon ein anberes An⸗ 
fehen, wenn wir hiemit einen Bericht des Barons 
Bretuil aus Wien, vom elften December 1780 
vergleichen. Es heißt dafekbft unter. Anderem: „Der 
Prinz von Ligne fucht bier dem Kronprinzen von 
Preußen auch den Schein des Eleinften Vortheils bei 


der Kaiferinn von Rußland. zu rauben. Sch bin fehr 


geneigt, daraus zu fchließen, daß es diefem in Peters: 
burg nicht fo mißglüde und dem Kaifer nicht Alles 
fo gelungen fey, wie man bier behauptet‘). — Der 


1) Diefe Bermuthung wird beftätigt durch folgende 
Stellen aus ben Berichten ber franzöfifchen Gefchäftsträger 
Berac und Corberon in Petersburg vom Ziften und 2öften 
Julius 1780: „Seit der Kaifer fort ift, fpricht man von 
ihm nicht mehr, nicht einmal in Hinſicht auf Politik. Er 
bat wenig Eindrud gemacht fo lange er hier war, daher 
iſt es nicht uͤberraſchend daß man-ihn fo bald vergeſſen hat.’ 
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Kaifer fagte mir: bie Kaiferiun von Rußland Hat 
mie. gefchrieben (mande): welchen Eindrud kann 
ein Mann von 37 Jahren machen, oder was kann 
man von Ihm fagen, da er in feinem Lehen Nichts 
gefehen und von Nichts gehöet hat, — als Soldaten 
einäben! — As mir der Kaiſer biefe Äußerung 
mittheilte, fchien er fich fehr über den Sinn und die 
Ausdehnung zu freuen, ‚welche er ihe gab. Was 
mid) anbeteifft, fo fehe ih darin Nichts, als die 
Fuchsſchwaͤnzerei (flagornerie) einer Schriftftellerinn, 
deren boshaften und trügerifchen Styl ich kenne. 
Katharina fpielt ihr Spiel, und ein Spiel weldyes 
dem SKatfer fehr gefällt... Sie behandelt ihn fo, wie 
ed ihr, nach feinem Benehmen in Petersburg, ange 
meſſen erfcheinen mußte.” 

Hören wir endlih (zu einer faft Eomifchen Ver: 
gleihung der Standpunkte und Beobachtungsweifen) 
einen deitten Zeugen, den franzöfifchen Gelchäftsträger 
Marquis von Verac. Er fchreibt den fechöten Okto⸗ 
ber 1780: „Beſondere und häusliche Ereigniffe (Miß⸗ 
lingen von Verwaltungsplanen und Liebesgeſchichten) 


verſetzen bie Kaiſerinn ſeit einem Monat in fo uͤbele 


Laune, daß fie gar nicht mehr dieſelbe iſt. Alles 
was fie umgiebt, leidet darunter, und der Prinz 


von Preußen langte ‚unglüdtlicherweife in einem 


Augenblide an, wo feine Gegenwart die übele Laune 
der Kaiferinn ſchon dadurch vermehete, daß fie fi 
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geoße Mühe geben mußte, diefelbe zu verbergen. Sch 
zweifele nicht daß unter anderen Umfländen ber Prinz 
ihr unendlich (infiniment) würde gefallen haben. Er 
vereinigt mit dem ebeiften Außeren ein einnehmendes 
Mefen, fcheint Verftand und Kenntniffe zu befigen, 
und ift (ohne feinem Range etwas zu vergeben) in 
Geſellſchaften fehr liebenswuͤrdig. — Der Abſchied 
(Bericht vom 31ſten Oktober) zwifchen der Kaiferinn 
und dem Prinzen war fehr rührend; man fpricht 
ſelbſt von vergofjenen Thraͤnen. Ich zweifele nicht, 
daß- der Prinz die Achtung der Kaiſerinn gewonnen 
bat, und diefe Meile für die Zwecke Friedrichs II 
nuͤtzlich ſeyn wird.“ 


— 


Einundvierzigſtes Hauptſtuͤck. 


Den erſten Auguſt 1780 berichtet Here *** aus 
Petersburg: „Fuͤrſt Potemkin fagte mir: in gewifs 
fen Augenbliden habe er die Kaiferinn fo weit bin- 
aufgetrieben (wooked up to such a pitch) daß fie 
entfchloffen feheine, fi) mit England zu vereint: 
‚gen. ber der Gedanke, daß fie die Sarkasmen 
des Könige von Preußen über fich berbeiziehe, und 
vor Allem die Furcht, bei übelem Erfolge ihren bishe⸗ 
tigen Ruhm einzubüßen, halte fie immer wieder zu: 
ruͤck.“ u | 

„Potemkin fuhr fort: die Katferinn mar übeler 
Laune, daß fie ihre neuen Einrichtungen nicht fo voll: 
kommen fand, tie fie wünfchte, und daß der Großfürft 
fi) während ihrer Abwefenheit einige Kleine unab- 
bängige Handlungen erlaubt hatte. Auch fängt fie 
an, ihres Sünftlings überdrüßig zu werden, und fein 
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Fall it nicht mehr entfernt. So lange die Dinge 
leicht und glatt hingehen, habe ich wenig Einfluß; 
ſtoͤßt die Kaiſerinn aber auf Unebenheiten und Hin⸗ 
derniſſe, ſo bedarf ſie meiner jedesmal, und dann 
wird mein Einfluß ſo groß als je zuvor. Dies wird 
gewiß bald der Fall ſeyn, und ich werde davon gewiß 
in einer oder ber anderen Weiſe Vortheil ziehen.“ 
— — „Ich lebte einige Tage mit Potemkin 
auf feinem Landhaufe. Er war die ganze Beit hin- 
duch in vollkommen guter Stimmung, und offenbarte 
eine Mifhung von — — ') mit Leichtfinn, Kennt: 
niſſe und Laune, wie ich fie nie in einem und dem: 
ſelben Menfchen angetroffen habe. Seine Lebensweife 
ift fo fonderbar, als fein Charakter. Die Stunden 
für Effen und Schlafen find unbeflimmt, und wir 
waren oft um Mitternacht in einem offenen Wagen 
und bei Regenmwetter unter freiem Himmel.” 
„Potemkin fagte mir (und ich glaube es ift voll: 
tommen wahr) daß feine Feinde die Kaiferinn neulich 
überredet hätten, er fey völlig unwiſſend über aus⸗ 
wärtige Angelegenheiten und handele Lediglich nad 
den von mir empfangenen Eindrüden, ohne das 
Wohl des Reiches und ihren perfönlihen Ruhm zu 
berucfichtigen ).“ Ä , 





1) Hier fehlt etwas. . 
2) Bericht vom 17tn Oktober 1780, 
2 ar 
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„Graf Panin greift mid, mit mehr äbelem 
Willen und Rachſucht an, als ich in einem, fo Tal 
ten Charakter für möglich gehalten hätte; er fucht 
mir in meiner gefelligen, wie in meiner politiſchen 
Laufbahn, durch jehe Art von Falſchheit und Mer 
Kumbung zu ſchaden. Diefe Verfolgung entfleht 
bloß daher, wet ich feinen Grundfägen nicht blind 
and unbedingt beitreten wollte, und mich mit einer 
Partei zu verbinden mmgte, die gegen die feine feind- 
lich geftunt iſt.“ 

„Vor wenigen Tagen ſchickt⸗ die Kaiferiun dem 
Grafen Panin einen kurzen eigenhändigen Befehl, er 
folle den Eriegführenden Parteien ein Anerbieten ihrer 
Bermittelung zulommen laſſen ij. “ 

„pPotemkin Hagte, die Kaiferinn fey unzufrieden 
gervefen mit einigen fehr außerordentlichen Korderun: 
gen, die er für ſich und feine Samilie gemacht hatte?). 
Auf neues Andringen, fey er mit Vorwürfen entlaf: 
fen worden. Er befchwerte fich fehr lebhaft über dem 
Haß feiner Feinde, die immerdar gegen ihn auf die 
Kaiferinn einmwirkten, und ihe eingerebet hätten, er 
habe Nichts im Auge als die Befriedigung feines 
Ehrgeizes und feine eigene Gräfe. Dee Charakter 
der Kaiferinn ſey leider fehr verändert, voller Miß⸗ 


1) Bericht vom 24ften Oktober 1789. 
2) Bericht vom britten November 1780.. 
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teauen und Argwohn, und durch Schmeichelei ſo 
verdorben daß ſie nie eine unangenehme Wahrheit 
Hören wolle. Potemkin ſagte: er ſey des Hofes übers 
druͤßig, wolle ſich zuruͤckziehen, ober reifen. Kur er 
führt die Sprache eines Guͤnſtlings ber in Ungunft, 
disguſtirt ift, oder fühlt daß er unter einer Wolke 
ftehe. ” 

„Potemkin fagte es mie nicht geradezu, gab es 
mir aber doc, deutlich zu verftehen: das einzige Mit- 
tel, welches die Kaiſerinn bewegen Eönne unfere Ver⸗ 
bündete zu werden, ſey die Abteetung von Mi: 
norka)). 

„Die Kaiſerinn iſt nicht mehr jung, ihre Faͤhig⸗ 
keiten werden ſchwaͤcher, ihre Leidenſchaften ſtaͤrket, 
und ſie beſitzt nicht mehr die Kraft des Geiſtes und 
das ſcharfe Urtheil, weiches ihre Handlungen waͤhrenb 
der früheren Zeit ihrer Regierung charakterifirte ”). 
Diefen Urſachen fchreibe ic hauptfächlich alles das 
zu, was gefchehen iſt und gefchieht. ” 

„Indem th Potemkin regelmäßig von ben 
Unternehmungen ber preußifchen Partei in Kenntniß 
fegte, kam ich faſt jedesmat der Wirkung zuvor, 
weiche fie fonft würden auf die Kafferinn gehabt ha: 
ben, umd tar noch gluͤcklicher, indem ich ſehr viel 


1) Bericht vom fünften December 1780. 
2) Bericht vom elften December 1780. 
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dazu beitrug baf der Beſuch bes Prinzen von Preu⸗ 
fen keinen Erfolg hatte"). Doch ließ id ihm immer 
die Gerechtigkeit widerfahren, welche er verdient, ſprach 
von ihm mit der Ehrfurcht die feinem hohen Range 
gebührt, und mit der Achtung zu welcher ihn feine 
menfchenfreundlichen Gefinnungen und fein gefunber 
Berftand berechtigen.” 

„Potemkin fagte mir: er fey erflaunt über ben 
ungewohnten Widerfiand ben er bei der Kaiſerinn 
finde, und ben er nie zuvor angetroffen habe. Er 
fchreibt dies theils dem Gedanken zu, welchen feine 
Feinde ihr beigebracht hätten: er ſtrebe nach unums 
ſchraͤnkter Gewalt; theils der Einfalt bes Guͤnſtlings 
der ein müßiger Klätfcher ſey; vorzüglich aber ber 
geſchickten Schmeichelei des Kaiſers, welcher, obgleich 
er ihm kein Leid zufügen wollte, ihm doch weſentlich 
ſchadete, indem er die Kalferinn glauben machte, fie 
fey die ‚größte Fürftinn in Europa und bebürfe zur 
Lenkung ihrer Rathfchläge- weber Bünftlinge, noch 
Minifter. Potemtin fügte hinzu: zu jeder Zeit würde 
ihe folche Sprache den Kopf verdreht haben; fie fey 
aber in den beiden legten Jahren fo befremdendb her⸗ 
abgeſunken, ihr Geift fo gefchwächt und ihre Leiben- 
ſchaften fo vergrößert, daß jene Schmeichelei mit ver 
doppelter Kraft wirke.“ 


1) Bericht vom 24ften December 1780. 


s 
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„Da die Saiferinn endlich eingewilligt hatte 
mich insgeheim zu. fehen, fo fuhr Potemkin fort und 
fagte: zeigen Sie ſich ohne Zuruͤckhaltung, offen und 
anfrichtig, feyn Sie nicht verlegen oder eingefchüchtert, 
und ftellen Sie ſich dar als ein theilnehmender em⸗ 
pfindender Mann, tengen Ste vor Allem Sorge, bem 
nicht zu wibderfprechen mas ich fagte: denn ba bie 
Kaiſerinn außerorbentlichen Scharffinn befigt, wird 
fie Ihre Aufeichtigkeit in- Zweifel ziehen, fo bald fie 
irgend eine Umdeutung, oder. Mangel an lberein= 
fimmung fpürt. Vermeiden Sie Alles was wie Lift 
ober Verſtellung ausfieht; laſſen Sie fühlen daß dies 
nur Eigenfchaften Shrer Gegner find, welche Sie Ihe 
verfeitE ‚verachten unb verwerfen. Sie machten von 
feinen Waffen Gebrauch, als von benen der Wahre 
heit und: Gerechtigkeit, und gründeten ihre Schläfle 
nur auf: diefe Principlen und auf die Liebe Ihres 
Baserlandes. Schmeichein Sie fo viel als möglich, 
Sie können nicht zu viel Salbung (unction) dabei 
anbringen. Aber fchmeicheln Sie der Kaiferinn für 


das was fie ſeyn follte, nicht für das mas fie ift, 


Hoffen Sie nicht daß Sie ihre Unterhandlung mit 
ben Hollaͤndern abbrechen können, oder daß es in 
der Macht irgend eines Lebendigen ſtehe, fie von ih: 
rem Lieblingsplane, ber bewaffneten Neutralität 
abzubeingen. Begnügen Sie fid) damit, deren Wir: 
Eungen zu zerflören: der Entſchluß ſelbſt ſteht unwan⸗ 


N 
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deibar feil. Er warb herbeigeführt durch einen DIE 
griff, ausgebildet durch Eitelkeit, aufrecht gehalten 
duch Sto und Hartnädigkit. Ste wifien fehr 
wohl, welche Kraft diefe Leidenfchaften auf weibliche 
Gemuͤther haben, und wenn fie verſuchen ‚ben Knoten 
zu Iöfen, werben Sie ihn nur moch fefter fchurzen.“ 

Mit diefer wohlgemeinten, auf genaue Perfonen: 
kenntniß gegründeten Anweiſung, begab ſich *** zur 
Kaiferinn und fagte ihr: „Es iſt unſeren Seinden 
gelungen, alle Unternehmungen (operations) Euer 
Majeſtaͤt fo ſehr zu ihren Vortheile zu wenden, baf 
man in London glaubt, Sie flehen in geheimer Ver⸗ 
bindung mit Frankreich und verficehen fi mit dem 
Haufe Bourbon, um über das Schidfal des Krieges 
zu entſcheiden. — Die SKalferinn antwortete mit 
einer außerorbentlichen Lebhaftigkeit: Ich gebe Ihnen 
mein Eaiferliches Wort: — Nein! Ich Habe wie 
eine Zuneigung zu ben Franzoſen gehabt und werbe 
ſie nicht haben. Doc muß ich geftehen: fie haben 
mie viel mehr Aufmerkſamkeit beroiefen, als Ihr ande⸗ 
ven. — *** fuhr fort: wie wuͤnſchen Nies als 
‚den Frieden; aber wir find nicht die Angreifenben 
und wir find ohne Freunde. — Das koͤmmt ba= 
ber, entgegnete die Katferinn, weil Ihr keine haben 
wollt. Ihr ſeyd fo ſtarr (roides), fo zurüdhaltend; 
Ihr habt Fein Iutrauen zu mir.” ° 

Im weiteren Geſpraͤche klagte *** Über den Gra⸗ 


‘ 


, KRußland und England. an 
fen Panin, über den Plan, Preußen im ben neutra- 


len Bund aufzunehmen, welcher urfprüngfich won 


den Franzoſen ausgehe u, f. w. Ich tele bie Axt: 
werten und Bemerkungen ber Kaiferinn zuſammen. 
Sie fagte: „Graf Panin würbe in dem Augenblide 
aufhören mein Minifter zu feyn, wo er mich betroͤge. 
Sch kenne Herrn Panin volllommen. Intriguen 
haben keinen Einfiuß mehr auf mid; ich bin fein 
Sind; niemand hindert mid, das zu thun, was ih 
will. Ich fehe Ear. — Sc würde fehr gern fehen, 
wenn ber König von Preußen meinem Plane der 
Neutralität beitraͤte; ich halte ihn für heiffam und 
werde ihn aufrecht halten. Es iff eine grobe Lüge 
daß er von Frankreich herrühre. Sie (Here ***) fels 
len wiſſen daß ich Höflichkeit mit Höflichkeit erwie⸗ 
dern kann, aber ich werbe niemals Zutrauen zu ben 
Sranzofen haben. Weich übel hat Euch biefe be 
waffnete Neutralität, oder vielmehr bewaffnete Nul⸗ 
lität gethan? — Ihr befchwert meinen Handel und 
haltet meine Schiffe an. Sch babe hiefür ein befon- 
deres Intereſſe. Der Handel ift men Kind, und 
Ihr verlangt, ich foll nicht böfe werden! Das Volk, 
weiches ich am Meiften liebe und von bem ich glaubte 
am: Meiften geliebt zu ſeyn, ift das letzte geweſen, 
weiches mir gefällig ſeyn wii. Sprechen wir nicht 
mehr darüber, wir würden uns entzweien.” 


R . 
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Aber hören Ste, was ich Ihnen fagen will. 
Schließet Frieden; ber Augenblid dazu ift gekommen. 
Meiner Neigung und meinem Nusen gemäß, bin 
ih eine Sreundinn Englands. Diefe Gefinnungen 
geben Sicherheit für mein Benehmen. Verheimlichet 
mir Nichts, ich gebe mein Eaiferliches Wort, Euch 
nicht zu täufhen, oder Verdruß zu bereiten (Vqus 
compromettre). Ich wünfche ſehnlich Euch aus der 
Verlegenheit zu ziehen, aber bietet felbft die Hand 
dazu. Seyd biegfamer, weniger zurüdhaltend, laßt 
Euren Freunden Gerechtigkeit wiederfahren; und Gott 
möge es fügen, baß dies Geſpraͤch zwifchen Katharina 
dee zweiten und Herrn *** (einem guten Englänber 
und redlichen Manne) zu dem Ziele führe welches 
wir wuͤnſchen, und in der Gefchichte Epoche mache. 
Ich wiederhole es: Bein Mißtrauen, keine Steifheit 
(roideur); ſonſt ſtehe ich fuͤr Nichts. Seyd Ihr 
hingegen offen, deutlich und wahrhaft, ſo ſtehe ich 
für Alles.“ | 

„Berichten Sie getreulich was ich Ihnen gefagt 
babe, ich erwarte mit Ungeduld die Ruͤckkehr Ihres 
Eilboten. Doc) geftehe ich Ihnen, foll ich die Zus 
Zunft nad) der Vergangenheit beurtbeilen, fo zweifle 
ich am Erfolge, ja ich verzweifte. Ihre werdet halt 
flareig bleiben, meinen Worten Eeinen Glauben beis 
meſſen, Eure Freunde verdrießlih machen, Eur 
Zeinde vermehren, und ich werde den Schmerz has 
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ben, Eure Bedrängniß zu fehen, ohne fie vermindern 
zu koͤnnen.“ 

„Thut Eurerfeits einen Schritt; dies iſt wenig 
verlangt von einer Frau. Allein (ich rede ſehr ernſt, 
Here ***1) ſtellen Sie Ihrem Hofe vor, es handele 


ſich um Alles (quil y va de tout). Hauptſaͤchlich 
fol er Zutrauen zu mir haben, fi) auf mich vers 


laſſen; ich mißbrauche dies niemald. Dennoch ſehe 
ich vorher, dies Alles führt zu Nichts, und ich 
made vergeblich die letzte Anſtrengung zu Eurem 
Beten.” 


In dem ganzen Gefpräche, deſſen wefentlichen. 


Inhalt ich auszugsweiſe mittheilte, zeigte fich ber 
Geiſt der Kaiferinn keineswegs gefunken, fondern dem 
Borfchafter überall gewachfen. Auch waren die Vor: 
würfe, melche fie dem englifhen Kabinete macht, 


nicht ungegründet. Andererſeits hielten ſich ihre AÄu⸗ 


verungen ſo im Allgemeinen, beruͤhrten ſo wenig die 
vorliegenden Thatſachen und Streitpunkte, oder die 
Mittel ſie zu beſeitigen, daß man nicht recht ſieht 
wohin ein volles Zutrauen und ein aufrichtiges poli⸗ 
tiſches Glaubensbekenntniß hätte führen kennen. Wollte 
England irgend etwas bei der Kaiſerinn erreichen, ſo 
mußte es allerdings damit beginnen, in Bezug auf 
den ruſſiſchen Handel mancherlei nachzugeben und 
einzuraͤumen; wobei wiederum die Frage bleibt: was 
alsdann Katharina gethan haͤtte, oder haͤtte thun 


\ 
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koͤnnen. — Der Botfchafter fährt uͤbrigens In ſei⸗ 
nem Berichte fort: „Wir muͤſſen der Kaiſerinn zu 
Gefallen leben; unſere Gruͤnde, und waͤren ſie die 
beſten deren ſich die menſchliche Vernunft je bediente, 
werden unwirkſam bleiben. Wir muͤſſen ung herab⸗ 
laſſen ihe zu ſchmeicheln, ihren Schiffen freie Fahrt 
laffen und eine Ausnahme fuͤr biefelben beiwilligen. 
Dann wird fie unmittelbar, und bevor irgend ein 
Vortheit für ihren Handel daraus erwaͤchſt, für biefe 
Gefaͤlligkeit unſere warme und eifrige Freundinn 
werden. ” 

„Potemkin fagte: es hange nun ganz von uns 
ab, bie Kaiferinn in eine fichere und nuͤtzliche Freun⸗ 
bian zu verwandeln, oder fie buch Vernachlaͤſſigung 
biefer. legten Gelegenheit, in die Haͤnde unferer Feinde 
zu treiben. Möge Euer Minifterium auf ben Cha⸗ 
alter und das Gefchlecht der Perfon Rüdficht neh⸗ 
men, zu der es ſpricht. Moͤge es bedenken, baß es 
nicht unwuͤrdig fl, einer Schwäche nachzugeben, wos 
durch man die größten Vortheile ziehen mag: Möge 
e8 fich erinnern, was zuerft ber König von Preußen 
und dann ber Kaifer thaten. Sprecht zu den Leidens 
ſchaften, zu den Gefühlen der Katferinn, und vom 
dem Augenblide an wird fie Eure ſicherſte und thaͤ⸗ 
tigfte Freundinn. — Um Gottes Willen, ſchaͤmt 
Euch nicht, ihr zu ſchmeicheln, es tft dies der einzige 
Weg fie zu gewinnen; und da fie eine fo hohe Mes 
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nung von dem englifdyen Volke hat, wird ein freund: 
liches Wort Eures Hofes mehr wirken, als bie Res 
den aller Übrigen. Sie verlangt Nichts als Lob und 
Komplimente; gebt -Ihr dies, und fie wird Euch da⸗ 
für die ganze Macht ihres Reiches geben. ” 

In vier anderen Berichten vom 24ften Decem: 
ber 1780 ſchreibt Herr *** im Wefentlichen das 
Nachſtehende. „Potemlin fagte: wolltet Ihr Mi: 
norta der Kalferinn abtreten, fo würbet She fie zu 
Allem bringen. — Drauf entwidelte er plöglich alle 
Bortheile, melde für Rufland aus Befiguns 
gen im mittelländifchen Deere entfiehen wuͤrden. 
ir felbft müßten dies wünfchen, da es eine fiete 
Duelle des Streites mit Frankreich. feyn dürfte. Auch 
koͤnnten wir ſchon deshalb darunter nicht Leiden, weil 
ſolch eine Beſitzung für politifche Zwecke eben fo fehr 
uns, als den Nuflen gehören würde. Mit der Leb⸗ 
baftigkeit feiner Einbildungskraft ging Potemkin ver 
waͤrts, ſpraich von einer vuffifchen Flotte in Mahon 
ankernd, und davon, die Juſel mit Griechen zu be⸗ 
voͤlkern. Solch ein — — *) werde eine Säule zum 
Rahme der Kaiferinn, errichtet ‚mitten im Deere; 
auch wollte er dafür verantwortlich ſeyn, gegen das 
Verſprechen einer folchen Abtretung, fie fo weit zu 
führen wie wan wünfhe.” 


1) Bier fehlt ein Wort. 


n 
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„Graf Panin ſagte: wer da glaubt daß irgend 
ein Menſch der Kaiſerinn den Gedanken einer be⸗ 
waffneten Neutralitaͤt in den Kopf geſetzt hat, 
irrt ſich; und wer da glaubt daß irgend ein Menſch 
ſo maͤchtig ſey, ihr den Gedanken auszureden, oder 
zu nehmen, irrt ſich eben ſo ſehr.“ 

„Des Kaiſers Beſuch brachte eine voͤllige Ver⸗ 
aͤnderung in der Anſicht der Kaiſerinn hervor. Er 
hat nicht bloß die nachtheiligen Eindruͤcke ausgeloͤſcht, 
welche ihr ſein Gegner uͤber ihn beigebracht; ſondern 
er hat an deren Stelle Empfindungen der Achtung, 
ja der Bewunderung hervorgerufen. Der regelmäßige 
und gleichartige Briefwechſel welchen. er feitbem mit 
{he führt, der Styl in melchem er fchreibt, und ber 
Inhalt feiner Briefe haben fie in ihrer Anhänglich 
keit an ihn beſtaͤrkt. Sie glaubt, er fey zum minde: 
fien (at least) ein fo weiſer Fuͤrſt als der König 
von Preußen, babei mächtiger, mit gerechteren Ab: 
fihten (views more upright) und einem juverläffts 
geren Charakter. — Dies ift die Sprache welche bie 
Kaiſerinn immierdar_ führt.” 

„Sie fagte ihrem Geheimfchreiber: ich Hoffe lange 
genug zu leben; um mit diefem Sürften .eine fo enge, 
fo fefte, und auf einer fo breiten Grundlage ruhende 
Verbindung zu fchließen, daß es nicht in dee Gewalt 
meines Nachfolgers fteht fie aufzulöfen. Es würde 
mir leid thun, wenn mein Tod, gleichwie der Tod ber 
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Kaiferinn Elifabeth, das Zeichen feyn follte, das ganze 
Spitem ruffifcher Politit zu ändern. Vom Könige 
Friedrich II fprechend, fagte fie: Sch bewundere ſei⸗ 
nen thätigen Geift und großen Genius, aber. er ift 
gefunten (fallen of), und ich fehe endlofe Unbequem: 
lichkeiten vor mir, wenn ich blindlings Alles befols 
gen wollte, was er vorfchreibt. Sein Neffe wird 
bald an feiner Stelle ſeyn, und menn ich nicht die 
Fähigkeit verloren habe menfchliche Naturen zu erken⸗ 
nen, fo bat fich der Kaifer durch Erbauen von Fe 
flungen in Böhmen eine fehr unnüge Ausgabe ge: 
macht. Sein künftiger Nebenbuhler fcheint ohne Eher: 
geiz und ohne die Eigenfchaften zu feyn, welche erfor: 
derlich find ihn zu befriedigen.” 

Allerdings hat die Kaiferinn Recht, daß ein ploͤtz⸗ 
kicher, grundlofer Mechfel der ganzen Staatskunſt 
vom Übel iſt; allein wenn Unverſtand und Leiben- 
[haft (wie zur Zeit der. Kaiferinn Elifabeth) in ganz , 
falfhe Bahnen hineingetrieben haben; fo iſt es eine 
Pflicht und ein Verdienft, raſch und muthig umzu⸗ 
ehren. Ob jegt wirklich eine genügende Veranlaſ⸗ 
fung für Katharina vorhanden war, zum Velten 
ſterreichs ihre Verbindung mit Preußen zu Iöfen, 
und bei ihrem Leben eine fo mefentliche Veränderung 
der Politik vorzunehmen, möchte ſich bezweifeln laſſen. 
Oder fo wie früher Polen, follte jegt wohl bie 
Türkei die breite Grundlage ber engen Eint: 
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gung zwiſchen Rufland und ſterreich werben; was 
Stiedrich dem zweiten (dem Ausgefchlofienen) aller 
dings in anderem Lichfe erfcheinen mußte, als was 
in den Sahren 1771 und 1772 gefchah. 

Den 29ften November . 1780 meldet ber Bot—⸗ 
fhafter *** aus Wien: „Die Kaiferinn Maria 
Thereſia farb diefen Abend. Sie zeigte bie zum 
ihren legten Augenbliden die Frömmigkeit, Stand: 
baftigkeit und Ergebung, wodurch fie fich ihre ganzes 
Leben hindurch fo fehe ausgezeichnet hatte.“ 

Bei diefee Gelegenheit fchreibt Friedrich TI): 


„Dee Tod der SKafferinn Königinn bat mih ge . 


ſchmerzt. Sie hat ihrem Throne und ihrem Ge 
ſchlechte Ehre gemacht; ich habe fie bekriegt, bin aber 
niemals ihr Feind gewefen. Was den Kaifer, den 
Sohn biefer großen Frau anbetrifft, fo habe ich ihn 
gefehen, und er ſchien mir zu aufgeklärt, als daß 
er fich in feinen Schritten übereilen follte. Ich achte 
ihn, aber ich fürchte ihn nicht; und was zukünftige 
Ereigniffe anlangt, fo glaube ich daß die Mathema⸗ 
tiker welche fie der Berechnung unterwerfen, bavon 
"mehr ergründen innen, als bie fogenannten Politi- 
ker, welche oft nicht über die Spige ihrer Naſe hin: 
außfehen. “' | 

Aus mehren franzöfifchen Gefandtfchaftsberichten 


1) Oeuvres posthumes XI, 292. 
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ergiebt fih, daß (befonders in den letzten Jahren) 
Joſephs Verhaͤltniß zu feiner Mutter fehr gefpannt 
war. Ja den 28ften März 1780 fchreibt Herr Bars 
tbelemi: „Die SKaiferinn fagte dem fpanifchen Ge: 
fandten:’ die Könige von Spanten und Neapel find 
von Kindern umgeben, welche ihre Ältern lieben, 
ehren und alle guten Eigenfchaften befigen, die man 
von Söhnen verlangen kann. Ich habe nicht dies 
Gluͤck! Beklagen Ste mi, Herr Sefandter, be: 
Magen Sie mih! — Diefe legten Worte wiederholte 
die Kaiferinn mehre Male, mit dem Ausdrude des 
größten Schmerzes. — Als der Kaifer mit bem fpa: 
nifhen Botichafter über die Pflichten der Kinder ges 
"gem ihre Ältern redete, fagte jener dagegen: wenn 
Altern kein Vertrauen zu ihren Kindern haben, ſo 
find ihnen auch dieſe keins ſchuldig.“ 

Jeden Falls konnte ſich Kaiſer Joſeph nach dem 
Tode ſeiner Mutter freier bewegen denn zuvor, und 
wenn er auch keineswegs Weisheit, Beſonnenheit und 
Maͤßigung in ſo hohem Grade beſaß und erwies, als 
Viele damals vorausfesten '); fo gab es doch der 


1) Nicht Alle; fo fchreibt 3. B. Herr von Breteuil ben 
20ften Mai 1780: „der Kaifer hat feine Unterthanen ſchon 
fühlen Lafien das Gewicht des Geizes und der Habfucht, das 
übermaaß feiner Unempfindlichkeit und feine Neigung zum 
größten Despotismus. 


480 Frankreich und Preußen. 


Übel und Mißbraͤuche eine große Zahl. Hat er bei 
bem Beftreben, diefelben zu vermindern, ober auszu: 
rotten, ſich übereilt und in ben Mitteln fehlgegriffen;; 
fo fol man beshalb den ernfin Willen und das 
wirklich Erreichte und Werbefferte nicht abläugnen 
und vertennen, fondern dem monardifchen Refor- - 
mator eben die Billigkeit zu Xheil werben laflen, 
wie fo vielen ariftokratifchen und demofratifchen Re: 
formatoren. 

Um diefe Beit war viel die Rede von ber Ver 
mittelung Öfterreihs und Rußlands zur Herftellung 
des Friedens, von neuen Bündniffen zwifchen Eng- 
land, Rußland und Öfterreih, von dem völligen Uns 
tergange preußifchen Einfluffes in Peteröburg u. ſ. w., 
wie folgende Auszüge aus Berichten zeigen. 

Den zehnten December 1780 fchreibt *** aus 
Wien: „Zürft Kaunig fagte: ih will Ihnen mit 
teilen, wie, nad) meiner Überzeugung, das wahre 
Verhaͤltniß zwifchen Frankreich und Preußen ifl. Biel 
Koketterie von Seiten Preußens, taufend Verſuche 
Frankreich zu gewinnen, große Ausdauer, aber Fein 
Erfolg. — Seinerfeits hat Frankreich auch kokettirt, 
und (ich geftehe es) in hohem Grade, jeboch bloß in 
der Abfiht, von dem preußifchen Einfluffe in Ruß⸗ 
(and jeden nur möglichen Gebrauch zu machen, und 
ohne einen Schritt zu thun, ber feinen Verbündeten 
ernfte Beſorgniß einflößen könnte.’ 
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„Die Czarina, fuhr Kaunig fort”), ſteht feft 
und aufrichtig auf unferer Seite; Graf Panin Hin: 
gegen legt alle Verflellung ab und fpriche offen und 
flar& fie Preußen.’ 

‚Sir Robert *** fah indeſſen (nad Friedrichs IE - 
Ausdruck) uͤber die Spige feiner Nafe hinaus, wenn 
er den 30ſten December 1780 ſchreibt: „Das Ge- 


muͤth der Ezarina -ift angefüllt mit dem Gedanken 


von Eroberungen über bie Türken. Man 
weiß daß der Kaifer vor einigen Sahren den bren- 
nenden Wunſch ausdrüdte, Belgrad wieder zu ge: 
minnen und ſich die Schiffahrt auf dee Donau zu 
ſichern. Sollte nicht die angebliche Einigkeit zwiſchen 
Katharine II und Joſeph U ſich auf einen künftigen 
Krieg mit der Pforte beziehen, wo fie bei der erflen 
günftigen. Gelegenheit ihre Macht vereinigen merden, 
dies wankende Reich anzugreifen ?” 

Nur der Einfluß Friedrichs II konnte Planen 


ſolcher Art hinderlich werden; daher wiederholen ſich 


die Vorwürfe wider ihn. So ſchreibt *** den 10ten 


. und 27ften Sanuar 1781 aus Wien: „Fuͤrſt Kau⸗ 
nie klagte über die boshaften Salfchheiten welche ‚der 


König von _ Preußen erfinde und verbreite, um ben 
wiener Hof anzufchwärzen, und die nachtheiligften 
Meinungen über bes Kaifers Charakter einzuflößen. 


1) Bericht vom SOften December 1780. 
I. 21 
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Der König von Preußen habe felbft Briefe gefchmie: 
det, datiert aus Wien mit Namen von Perfonen die 
niemals vorhanden waren, und in Umlauf gefegt zu 
den unverantwortlichften Zwecken.“ 

„Ich fragte den Fuͤrſten Kaunitz: ob er etwas 
von einem höchft abfcheulichen Briefe gehört habe, 
den der König von Preußen an die Prinzeffinn von 
Dranien gefchrieben habe? Er antwortete: Ja; auch 
waren alle die umfchidlichen und unfinnigen (frantic) 
Ausdrüde jenes Briefes nur zu wahr. Sch fagte 
dem Sürften: wer folchen abgefchmadten und verab- 
fheuungswürbigen Unfinn fchreiben Tönne, verdiene 
Nichts als Verahtung. 

Für die Richtigkeit diefee Behauptungen und Ur⸗ 
theile fehlt e8 wiederum an allen Beweiſen; keines⸗ 
wegs aber für das was Friedrich II wirklich bezweckte 
und dafür, welche Mittel .er hiebei anwandte. Bol: 
gende Auszüge bringen uns der Wahrheit näher und 
zeigen zugleich das Schwanken und. bie Unficherheit 
mancher Verhaͤltniſſe. | 

Den neunten Sanuar 1781 fchreibt Lord *** 
aus London an *** in Wien '): „Der König von 
Preußen hat gewißlicd; vorgegeben, er halte ed nicht 
für angemeffen dem neutralen Bunde beizutee 
ten. Dies geſchah meil die Kaiferinn fein, vom 


1) Öfterreich, neue Folge, Band 1. 
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Grafen Panin ſtark umterftügtes Geſuch zuruͤckgewie⸗ 
fen hatte. Ohne Zweifel finkt der preußifche Einfluß 
ſehr fchnell in Petersburg.’ 

Hierauf antwortet *** den dritten Februar 1781: 
„Am vierten Januar unterzeichnete die Czarina ben 
Neutralitätsvertrag mit den Holländern: ein. offen- 
barer Beweis der Überlegenheit des preußifchen Ein- 
fluffes in Petersburg.” 

Ahnlicherwelſe ſchreibt Here **% den 24ften März 
1781 aus Petersburg: „Da der König von Preus 
Ben die Karte dieſes Landes volllommen kennt und 
ihrer Meifter iſt; fo bat er einige der erften Hof: 
leute gewonnen, welche aus warmen Anhängern 
Öfterreihe, nun eben fo eifrige Vertheidiger Preus 
Gens geworden find. ” 

„Ste haben Beinen Begriff, zu welcher Höhe bie 
Beftechlichkeit in Rußland getrieben tft, wie übermä- 
fig die Forderungen find und mit welcher Unver- 
fhämtheit fie gemacht werben. # Die franzöfifchen, 
die hollaͤndiſchen und ferbft die preußifchen Borfchafter 
find höchft verfehmenderifh in diefem Punkte.” 

Den 24ften März 1781 wiederholt Herr *** in 
. anem anderen Berichte: „Die Freigebigkeit der fran: 
zoͤſiſchen und felbft der preußifchen Partei ift in die⸗ 
ſem ‚Augenblide über alles Maaß hinaus und wich, 
fo fürchte ih, auch mic ausfchweifend erfcheinen 
laſſen. Die Kaiferinn felbft giebt das Beifpiel. Sie 

21* 
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ſchenkte vor Kurzem dem Fuͤrſten Potemkin, ohne 


alle Veranlaſſung oder Grund, 40,000 Pfund Ster- 


ling; und fo vermöhnt iſt diefer fonderbare Mann, 
dag folh eine Summe ihm kaum eines‘ Dankes 
werth fhien. Merkwuͤrdigerweiſe ift in dem Zah⸗ 
Iungsbefehl an die Schaglammer gefagt: Ihre Ma⸗ 
jeftäe die Kaiſerinn gäben dem Fürften Potemkin biefe 
. Gratifiltation für den Dienft welchen er ihr gefeiftet 
hätte, um bie bemaffnete Neutralität zu Stande zu 
bringen. Er felbft beftand darauf, daß dieſe offens 
bare Unwahrheit in den Befehl eingeruͤckt werde, um 
für die Zukunft jeden Verdacht abzufchneiden, als 
fey ee von uns beflocher worden. Diefer Zug if 
fehr bezeichnend für feinen Charakter.‘ 

— — ,Dft habe ih Euer Herrlichkeit Bemer⸗ 
tung felbft gemacht, und gefühlt, daß ich nicht in dem 
Charakter eines englifhen Botſchafters handle, in: 
dem ich der Kafferinn mit fo vollen Händen Weib 
auch ſtreue. Ich ward aber durch meine- Gegner 
gezwungen, mein Syſtem und meine Grundfäge auf: 
zugeben. Sie fprhchen immer zu ihr, als fey fie 
ein Weſen höherer Art; und da fie fich felbit bei: 
nahe für unfehlbar hält, fo erwartet fie daß man . 
fih ihe mit all der Ehrfurcht nahe, die einer Gott: 
heit gebührt. Die Freiheit mit welcher ich zu ihr 
ſprach, wirb (fürchte ich) verhindern, baß ich fie je 
mals wieder allein fehe.” 
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„Euer Herrlichkeit werben kaum glauben, wenn 
ich Sie aus der unzweifelhafteſten Quelle verſichere, 


daß Graf Panin ganze Naͤchte damit zubrachte, 


falſche Briefe zum Schaden ſeiner Feinde, und zum 
Vortheil feiner. Freunde zu entwerfen. Dieſe zeigt ‚er 
vor, als wären fie von der Poft aufgefangen und 
von mir, oder dem Grafen Cobengel, oder von irgend‘ 
einem anderen Borfchafter gefchrieben, wie es feinen 
Planen am Beſten dient. Und weil es heißt, die 
angeblichen Urſchriften waͤren nicht laͤnger zuruͤckgehal⸗ 
ten worden, als um ſie abzuſchreiben; ſo kann Nie⸗ 
mand die üchtheit dieſer angeblichen Überſetzungen 
entzifferter Berichte in Zweifel ziehen. Die Kaiſerinn 
ſcheint ihr Zutrauen dem Grafen ganz entzogen zu 
haben.“ 

Mehre wichtige Angelegenheiten waren um dieſe 
Zeit noch immer in Bewegung und wirkten aufein⸗ 
ander: naͤmlich zunaͤchſt die Vermittelung des Frie⸗ 
dens durch Rußland und Öfterreih, und die bewaff- 


nete Neutralität. Um jenen Verſuch, der aus vielen . 


. Gründen erfolglos bleiben mußte, fheint ſich Fried⸗ 
eich IE gar nicht befümmert zu haben, wohl aber 
lag ihm ber zweite am Herzen, und noch mehr ein 
dritter: nämlich der Abfchluß eines Bundes zwiſchen 
Öfterreih und Rußland. 

Die chronologifhe Mittheilung der gefandtfchafte 
lichen Berichte zeigt, wie diefe Dinge in einander grif- 
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fen und fich untereinander beflimmten. Den zehnten 
Januar 1781 fchreibt Here *** aus Wien: „Ich 
fagte dem Fürften Kaunig: bie und dargebotene rufs. 
fifche Vermittelung fey, jedoch unter der ausbrädki- 
hen Bedingung angenommen worden, daß der Kai: 
fer. der zweite Vermittler ſeyn folle. Diefe Nachricht 
war dem Fuͤrſten fehr willkommen.“ 

Die Kaiſerinn von Rußland ließ ſich die gemein⸗ 
ſchaftliche Vermittelung Öfterreich® gefallen, und 
Schreiben gingen mit großen Hoffnungen des Er⸗ 
folges nach Paris und Madrit. Aber fchon ben 
neunten Januar 1781 fehrieb Lord *** aus Londen 
an *** na Wien: „Der König von England kann 
nie zugeben daß eine fremde Macht bie Vermittelung 
zwifchen ihm und feinen rebellifchen Unterthanen in 
Amerika übernehme. Dies ift ein Grundfag ber 
Gerechtigkeit, Würde und Staatsklugheit, von dem 

‚Seine Majeſtaͤt nie abgeben koͤnnen.“ 

Den 19ten Sanuar 1781 fchrieb Lord *** aus 
. Rondon dafielbe an Herrn *** nad) Petersburg und 
“fügte hinzu!): „Es ift fehe klar daß ein Opfer wie 
Minorka unmöglicd anders gemacht werben kann, als 
für große, weſentliche und wirklich geleiftete Dienfte. 
Die Kaiferinn fol die Herftelung des Sriedens zwi⸗ 
fhen England, Frankreich und Spanien, auf den 


1) Rußland, neue Folge, Band 1. 
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Fuß des Sriedens von 1762 bewirken, mit Verändes 
rungen nach dem gegenwärtigen Befisftande. Die 
Franzoſen follen fogleic, Rhode Island und jeden Theil 
der englifhen Befigungen in Amerifa räumen. — — 
Wird ſolch ein Friede durch Rußland herbeigeführt, 
und ein fletes Vertheidigungsbuͤndniß hinzugefügt; fo 
will der König von England Minorka abtreten.” 

Den 24ften März 1781 antwortet Der *** 9): 
„Fuͤrſt Potemkin fagte mir: er habe bie Kaiferinn 


‚nie fo ergriffen und bewegt gefehen, als in bem Au: 


genblide wo ee ihe unfere Anerbietungen (über Mi: 
norta) mittheilte. She erfler Ausruf war, die Fluth 
(la maree) iſt zu günftig, man will mic, betrügen. 
Drauf ließ fie in ihrem Geiſte aufs ſchnellſte alle die 
Vortheile vorübergehen, welche .für fie aus dem 
Beſitze jener Infel entftehen würden, und nachdem - 
fie ihrer Einbildungskraft in dieſer Beziehung ganz 
freien Lauf gelaſſen; Fam fie auf die Abfichten weiche 
wir hinter diefem glänzenden Anerbieten verbergen 
möchten. Es wäre unmöglich, ihr burch alle die aus⸗ 
fchweifenden Plane zu folgen, welche fie uns zufchrieb. 
Sie ſprach davon: ‚wir wären einig mit dem Kaifer, 
den wir durch noch lodenderen Köder in Verfuhung 
führten. Wie würden die bourbonifche Flotte ver 


anlaffen, die vuffifhe im Mittelmeere anzugreifen, 


1) Rußland, neue Folge, Band 2. 
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wenn dieſe Minorfa zu felgen verfuhte.. Kurz, 


. nachdem fie den mildeften Bermuthungen Raum ge 


s 


geben, ſchloß fie damit: wir fuchten fie um jeden 
Preis in den. Krieg zu verwideln, fie wolle aber 
auf Nichts hören, was Ihre Unterthanen biefem Un- 
glüde ausfegen koͤnnte.“ 

„Potemkin fuchte diefen Argwohn zu widerlegen, 
und nad einigen Tagen antwortete die Kaiferinn: 
fie werde ungemein. gern dazu beitragen daß England 
einen ‚gerechten und ehrenvollen Frieden abfchließe, und 
biefen. Zweck eifrig mit ihrem ‚Kollegen (dem Kaiſer) 
verfolgen. Sollte fie fo glüdtich feyn bies Biel zu er⸗ 
reichen, fo wolle fie mit dem größten Vergnügen eine 
engere Verbindung mit England eingehen, und bie 
fen Bund duch alle Mittel verftärken, welche ihn 
nuͤtzlich, aufrichtig und dauernd machen koͤnnten. 
Der König von England werbe aber felbft einfehen, 


. bap fie als Bermittlerinn nicht füglich einen 


Vertrag mit ihm abfchliefen koͤnne, deſſen Inhalt 
früher oder fpäter bekannt werden muͤſſe. Dann 
bürfte ber Schein entftehen, als habe fie während 
ber Vermittelung von einer ber Eriegführenden Mächte 
ſich beflimmen Iaffen, und ihre Unparteilichkeit und 
Gerechtigkeit möchte in Zweifel gezogen werden.“ 
„Potemkin fagte: fie hat bie größte Sehnfucht 
Minorka zu erwerben, aber nicht ben Muth’ auf bie 
Mittel einzugehen; fie fürchtet einen Krieg u. f. w.“ 
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Den 20ften Aprit 1781 fügt Here *** Hinzu: 
„Die Kaiferinn iſt unzufrieden, daß wir Eeine befon- 


dere Vermittelung für ‚die Holländer annehmen 


wollen. Sie betrachtet biefe Weigerung als einen 
Mangel von Zutrauen und Achtung, und ohne auf 
die ſehr wichtigen Beweggründe einzugehen, welche 
unferem Verfahren zur ‚Grundlage dienen, fchreibt 
fie dafjelbe bloß einer Unaufmerkfamkeit gegen *ihre 
Perſon zu. Es thut mie leid, fagen zu müflen, baß 
biefer Gedanke allein von ihr felbft herruͤhrt.“ 

„Sie nennen (antwortet *** dem Lord *** .am- 
erften November 1781) den Gedanken. der Kalferinn 
allen für Holland zu vermitteln, fehr angemeffen 
die Leidenfchaft des Tages‘). Es war in ber That 
eine Leidenſchaft und dürfte, gleich anderen Leibenfchaf: 
ten, verſchwinden fobald man fie befriedigt-” 

Unterbeffen hatten Srankreih und Spanien .die 
Vermittelung ſterreichs und Rußlands zwar ange 
nommen, aber in Paris und Wien zeigten ſich 
nicht weniger Schwierigkeiten als m Petersburg. 


Den zehnten Februar 1781 berichtet *** aus Wien: 


„Fuͤrſt Kaunig ſprach von den unangenehmen ‚Mir 
kungen die unfer Bruch mit Holland hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich auf den ruffifchen. Hof gemacht habe, in 


. einer Weiſe die mir ohne Zweifel einige Sorge ver: 


1) Rußland, Band 5. 
21** 
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urfahen mußte. Er fagte: ber Stolz; und bie weib⸗ 
liche Empfindlichkeit der Kaiferinn muͤſſe durch ben 
Augenblick (Mſten December 1780) welchen unfer 
Hof für jene Kriegserflärung gewählt habe, tief ver⸗ 
legt feyn, und er fürdte, der König von Preußen 
und fein treuer Freund Graf Panin würben es viel 
feichter finden, als Öfterreich und England es wim⸗ 
(heR Eönnten, bie Kaiferinn zu Überzeugen: der Bei 
tritt Hollands zu- ihrem Lieblingsvertrage über 
die Neutralität fey ber wahre Grund bes Strei⸗ 
tes, fo viel Mühe fi) auch das britiihe Miniſte⸗ 
eium gebe, ben Vertrag mit Amerika als ſchein⸗ 
baren Grund hervorzuheben.‘ | 

„Ich vertheidigte die Maaßregeln Englands und 
fagte: die Szarina weiß, wie ber König die Na: 
ſicht fo weit trieb, dag nur feine alte Freundſchaft 
für die Republik und feine Verbindung mit berfelben . 
ed rechtfertigen Eonnten. Dee Bruch ward in be 
Hoffnung: verzögert, daß der Prinz von Dranien und 
die weiferen Männer in Holland von dieſer Herab⸗ 
laſſung Gebraudy machen und bie Wünfche erfüllen 
würden, welche der König im September dargelegt 
hatte. Man hoffte, fie würden ums die Genugthuung 
geben, "welche ihre eigenen Geſetze vorfchreiben umd 
welche bie gewöhnliche Gerechtigkeit. erfordert. Wenn 
je ein Fuͤrſt durch ſtete Aufreizung und bittere Noth⸗ 
wendigkeit gezwungen warb, das Schwert (obwohl 
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Höchft ungern) zu ziehen, fo war e8 in dieſem Au: 
genblide der König von England u. f. w.“ 

„Alles dies, antwortete der Fuͤrſt, haben Sie 
mir fchon früher angeführt, und ich habe nie einen 
Einwand gegen die Gerechtigkeit Ihrer Sache ge: 
macht. Auch fage ich Ihnen nicht, was ich von der 
preußifchen Sophifterei denke, fondern was eine ehr: 
gelzige, hochgefinnte Kaiferinn unter dem Einfluſſe 
ber bitterften Feinde Englands gedacht haben mag. 
Um aber ganz offen mit Ihnen zu feyn, fo hat mir 
bie zur Kriegserklaͤrung gewählte Zeit nie gefallen; 
fie mußte vier, ſechs Wochen früher, oder gar nicht 
eintreten. Ihr Hof muß fih nicht wundern, wenn 
die Czarina ihr Mißvergnügen über dies Ereigniß in 
Ausbrüden barlegt, die nicht ſehr angenehm ober 
bequem find.” 

— ‚Sie haben den Einfluß des Kaiſers in Pe 
tersburg fehr überfchägt, obgleih Sie deſſen Wunſch 
Ihrem Hofe Dienfte zu leiſten nicht zu hoch anſchla⸗ 
gen ‚Eönnen. Wir thun was wir Eönnen, aber wir 
find keineswegs im Stande zu thun was wir wuͤn⸗ 
fchen, und ich fürchte, Sie werben binnen Eurzer Zeit 
hiefür einen nur zu ſtarken Beweis in dem Beneh⸗ 
men Rußlands finden. Nach meiner SKenntniß bes 
Charakters ber Kaiferinn und nad Allem was ich 
erfahre, müflen wir darauf vorbereitet ſeyn, Daß die 
Kaiferinn gegen England eine neite und beflimm: 


— 
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tere Sprache führe, felbft in ber Eigenſchaft einer 
‚bewaffneten Vermittlerinn.“ 

Den 27ſten Februar 1781 ſchreibt hierauf Lord 
*2** aus London an *** in Wien: „Es war mir 
fehe unangenehm aus den Berichten des Herm *** 
zu erfehen: der erſte Schritt ber Vermittler werde 
wahrfcheinlich der feyn, einen allgemeinen Waffen 
ftitftand vorzufchlagen. Diefem Vorſchlage ftehen 
aber ſehr flarke, ja unüberfleiglihe Hinderniſſe im 
Wege. — Unmöglih Eönnen bie Seinbfeligkeiten in 
Nordamerika aufhören, bevor die Kolonien zu ihrer 
Pflicht zurücigekehre find, und. nie wird der König 
die Dazwiſchenkunft irgend einer fremden Macht in 
Beziehung auf feine rebellifchen Unterthanen dulden.” 

„Ein Waffenftilfland zwiſchen England, Frank 
reih, Spanien und Holland, würde nach Unterzeich: 
nung ber Friedenspräliminarien, eine fehr angemef: 
fene, und natürlihe Maaßregel ſeyn; vorher barauf 
einzugehen, wäre fir England fehr unpolitifh. Dies 
ift eine Schlinge, in welche uns Frankreich flets zu 
verwideln ſtrebt. Wir vermieden fie in der Unter 
Handlung über den legten Frieden, wurden aber vor 
dem Abfchluffe des Utrechter Friedens darin gefangen. 
Bielleicht hat kein politiſcher Irthum unferem Vater: 
Iande fo großen, mannigfaltigen und dauernden Scha⸗ 
den gebracht, als diefer.” 

„Die müffen den Vermittlern frei herausfagen: 
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daß keine Ausſoͤhnung mit Frankreich ſtattfinden 
kann, ſo lange ſeine Verbindungen mit den rebelli⸗ 
ſchen Unterthanen des Königs fortdauern ).“ 
Waͤhrend England die Vorſplaͤge der vermitteln⸗ 
den Maͤchte ablehnte und dieſe insgeheim fuͤr par⸗ 
teiüſch hielt), machte Frankreich und Spanien auf bie 
Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit aufmerkſam, Über den 
Stieden zu unterhandeln, ohne bie amerikanifchen 
Angelegenheiten zu berühten.- Ja Fürft Kaunig 
ſagte zu Herrn ***°%): „Wer auf jene Bedingungen 
" einen Frieden für England zu Stande bringen Tann: 
erit mihi magnus Apollo. Für mein Theil verzwei⸗ 
fele ih) daran. Lieber werben die Bourbons noch 
viele Jahre kaͤmpfen, als einen Frieden in folcher 
Meife erkaufen oder die amerikanifche Sache preis 
geben.” ’ . 
Was Kaunig vocherfagte, traf ein. Den achten 
September 1781 berichtet Here *** weiter *): „Fuͤrſt 
Kaunig fagte mir: bie beiden bourbonifchen Höfe 
haben ihre Antwort auf die legten Worfchläge einges 
fandt. Sie ift folcher Art, daß uns Beine Hoffnung 


1) Schreiben vom 16ten Mär 1781. 

2) Schreiben vom erſten Julius 1781. Öfterreid, 
Band 2. ER 

8) Bericht vom 31ſten März 1781. 

4) Ofterreich, Band 3, 
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bleibt, jetzt fuͤr die Herſtellung des Friedens mit Er⸗ 
folg zu wirken. — — Ich ſehe keinen Ausweg, wie 
England ſich aus den jetzigen Schwierigkeiten und 
Gefahren, ohne einig wichtige Bewilligungen, befreien 
koͤnnte; doch werde ich Geiſt und Kraft des Volkes 
ruͤhmen, wenn fie dieſelben unnoͤthig machen ſollten.“ 

Durch dieſe Verlaͤngerung des Krieges bekam die 
Frage uͤber die Behandlung der Neutralen auf dem 
Meere neue Wichtigkeit, und die Klagen derſelben 
wurden immer allgemeiner. Deshalb berichtet *** 
den fiebenten März 1781 feibft aus Wien: „Fuͤrſt 
Kaunig fagte mie: es iſt hart daß ich mich nochmals 
beftagen muß über bie graufsme Tyrannei, 
weiche Ihre Landsleute auf dem Meere gegen bie 
banbeltreibenben neutralen Mächte ausüben; über bie 
Sewaltthätigkeiten welche fie täglich gegen uns bege⸗ 
ben, die wir uns al& Freunde zeigten, und dies 
Alles zu einer Zeit wo Großbritannien fo wenig 
Freunde in Europa behalten bat. — Eins Eurer 
Schiffe nahm ein flandriſches Schiff in Nieuport 
weg, welches ganz öfterreichifches Eigenthum war, 
und führte es nad England. Dies iſt jedoch nur 
Ein Beifptel, ich koͤnnte Ihnen deren zehn anführen; 
fänmtlich offenbare Verletzungen bes Voͤlkerrechtes, 
und erfchtwert durch ihre Ungeftraftheit. ” 

„Wir haben unfere Nachſicht aufs Äußerſte ge: 
. trieben; glaubt denn aber England, unfere Geduld fey 
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umerfchöpftih 2 Will es unſere Flagge fortwährend 
befhimpfen und zu bem gerechten Gefühle des erlit- 
tenen Unrechtes, die Verachtung allee anderen Völker - 
über uns herbeiziehen, indem es beweiſet daß unfere 
Forderungen um Abhülfe und Genugtkuung ohne 
Erfolg find? Wir haben Ihrem Hofe Schriften 
über Schriften eingegeben, erhalten dafür aber Nichts 
als unbeftimmte Worte und Kompfimente, ohne daß 
ſich irgend eine Beflerung "daran reihte. — Gebt 
uns unverzügliche und volle Abhülfe, wozu wir das 
unbeftreitbarfte Recht haben; zwingt und nicht, unfere 
Stimme mit ber allee übrigen bandeltreibenden Voͤl⸗ 
8er zu vereinen und zu erflären: daß der Geiſt bes 
Despotismus und ber Plünderung auf ber See, wel: 
hen She an Euren Unterthanen nicht ſtrafen wollt, 
keineswegs länger zu dulden iſt.“. 

Hierauf antwortet Lorb *** den 23ffen März 1781: 
„3% tenne keinen einzigen Fall, wo Sfterreichifche Un: 
terthbanen Recht gehabt hätten, fich zu beklagen, ober 
fidy über eine legte Entfcheidung wirklich beklagt hät- 
ten. Ich fage eine legte (final) Entſcheidung, 
denn dies iſt der Punkt welchen man - abwarten 
muß. — Der Befehl, die Flagge neutraler Staaten 
und den Handel ihrer Untertbanen zu achten, ift fo 
beſtimmt gefaßt ald möglih, und man wendet alle 
Aufmerkfamteit an, ihm Kraft zu‘ verleihen. Abhülfe 
und Genusthuung im Zal von Untegelmäßigkeiten, 
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kann allein gegeben werben von ber geeigneten Be 
börde und im regelmäßigen Gange der Verhandlun: 
gen ber Admiralitaͤt.“ 

Das was Lord *** hier,’ auf den Grund ber 
englifhen Seeuͤbermacht, und als Folge vieler Miß- 
bräuche und Unterfchleife ber Neutralen, als noth⸗ 
wenbig und unbeftreitbar vorausfest, ſtand eben im 
Frage: ob nämlich die Neutralen verpflichtet waͤren 
zu leiden, daß England gleihfam mit der Vollzie⸗ 
bung beginne; ob fie Beſchlagnahme und großen 
Verluft ruhig dulden müßten, bis eine englifche Bes 
börde für gut finde eine legte Entfcheidung zu fällen; 
und ob fie überhaupt englifhen Gefegen, Behörden 
und Richtern ohne Thelluahme und Mitwirkung 
unterworfen waͤren? 

Ungeachtet des britiſchen Widerſpruches wurden die 
Grundſaͤtze der bewaffneten Neutralitaͤt immer allge⸗ 
meiner anerkannt. Den 11ten und 18ten Mai 
1781 berichtet deshalb Herr *** aus Petersburg '): 
„Die Kaiferinn hat Befehle gegeben, man folle bie 
Urkunden ausfertigen über den Beitritt des Königs 
von Preußen zum nordifchen Bündniffe. Dies Er- 
eigniß ift um fo fonderbarer, da ich zuerfl aus ihrem 
eigenen Munde hörte, fie habe Nichts gegen biefen - 
Beitritt einzuwenden; ba fie naͤchſtdem auf bes Kö: 


1) Rußland, Band 3. 
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nigs Gefuh um die Aufnahme in den Bund, dies 

kurzweg abfehlug und felbft fo weit ging, ihrem Schrei⸗ 

ber zu befehlen, er möge den Grafen Cobengel hie⸗ 

von in Kenntniß fegen. Und nun, während fie alle 

Urſache hat mit dem Könige unzufrieden zu feyn, 

während bie Höfe von Wien und Petersburg in 

Beweiſen von Aufmerkſamkeit und Freundfchaft wett⸗ 

eifern; — ändert fie nochmals ihre Meinung und 
nimmt Preußen ohne irgend eine Einwendung in 

den Bund auf.” 

„Die Katferinn kann nicht erwarten, daß Eng⸗ 
land, oder irgend ein anderer unpartelifcher Staat, 
dem Könige von Preußen (welcher mit keinem Volke 
einen Handelsvertrag ſchloß) ale Vorrechte aller 
europälfchen Handelsvertraͤge bewilligen werde. 

Aber nicht bloß Preußen, fondern ſelbſt Öfter: 
veich trat dem nordifchen Bunde bei, welchen Schritt 
Fuͤrſt Kaunig dem engliſchen Botſchafter in fo guͤn⸗ 
fligem Lichte als möglich barzuftellen fuchte.. Den 
2Tten Oktober 1781 fchreibt Here *** aus Wien: 
„Fuͤrſt Kaunig verfiherte mich: bie dringendſten 
Gründe einer gefunden Staatstunft hätten den Kai⸗ 
fer bewogen, diefen Schritt zu thun, um dem bren= 
nenden Wunfche ber Kaiſerinn nachzugeben; denn 
eine Weigerung feinerfeits dürfte fehr gefährliche Fol: 
gen gehabt haben. Jedoch fey er nur mit der Kai: 
ferinn in Verbindung getreten und in Keiner Weiſe 
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mit Schweden, Dänemark und Preußen. Der Sürfi 
wandte alle feine Berebfamkeit an, um mich zu 
überzeugen: Großbritannien” babe jest, nachdem ber 
Kaifer dem nordifhen Bunde beigetreten fm, von 
diefem weit weniger zu bejorgen, denn zuvor.‘ 


Zweiundvierzigfted Hauptſtuͤck. 


Wesen dem Lieblingögegenflande der Kaiſerinn Ka⸗ 
tharina, der bewaffneten Neutralität, festen große 
Zwecke und Kleine Intriguen den peteröburger Hof 
in Bewegung, von einer Veränderung des politifchen 
Syſtems hinab bis zu dem Wechfel ber Guͤnſtlinge. 
Kaifer Joſeph TI fuchte ben günitigen Eindrud 
welchen er auf bie Kaiferinn gemacht Hatte, zu be: 
nusen und ein Bündnis mit Rufland zu 
Stande zu bringen; was natuͤrlich Beſorgniſſe in 
dem Könige von Preußen erweckte. Hieruͤber fchreibt 
Here *** den 27ſten März 1781 aus Petersburg '): 
„Dee preußiſche Botſchafter uͤberreichte dee Kaiſerinn 
eine Denkſchrift ſeines Herrn, worin er ſich bis ins 
Einzelne uͤber alle die Folgen verbreitet, welche ein 


1) Reichsarchiv. Rußland, Band 2. 
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Buͤndniß zwiſchen den beiden Kafferhöfen haben wuͤrde. 
Er behauptete: dieſe Verbindung „werde. bie wahren 
Intereſſen Rußlands zerftören, die Kaiſerinn in ein 
neues Spftem und neue Maaßregeln bineinführen, 
wo» fie nicht (mie bei ihrer Verbindung mit Dänes 
mark und Preußen) bie erfte Rolle fpielen werde, 
weit dieſe Mächte fi) als ihr untergeorbnet (depen- 
dants) betrachteten. Der ganze Zweck des Kaifers 
fen bloß gegen ihn, den König von Preußen gerich⸗ 
tet. — Dies und viel Gefchwäg (trash) ähnlicher 
Art war dem Schreiber gang angemeflen, und ver 
mifcht mit einer gebligrenben Portion von Schmeis 
chelei.“ 

„Die Kaiſerinn, ohnchin verſtimmt über Öfter 
reichs Weigerung, in gewiffen Punkten ber Etikette 
nachzugeben, verlegt daß hiedurch das Gefchäft der 
BDermittelung gehemmt wurde, zu Argwohn buch ben 
Vorſchlag aufgeregt daß man fi in allen und jeben 
Fällen wechfelfeitigen Beiftand leiſten folle, — warb 
von jenem Briefe des Königs fehr getroffen, und er 
batte fo große Wirkung auf ihren ſchwankenden un: 
beſtaͤndigen Geiſt, daß, ſofern ſich nicht eine neue 
Chimaͤre entwickelt, die ganze Unterhandlung vielleicht 
daran ſcheitert.“ 

„Faſt bei allen oͤffentlichen Angelegenheiten der 
letzten zwei Jahre waren die urſpruͤnglichen Anſich⸗ 
ten der Kaiſerinn ſchlechterdings von denen ihres 
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Minifters, des Grafen Panin verfchieden '). Zuletzt 
bat er jeboch immer obgefiege, und fi dabei mit 
ſolcher Kunft benommen, daß während fie von feiner 
Meinung geleitet ward, fie immer glaubte, ihrer eis 
genen zu folgen.” 

Den 23ften Junius 1781 fchreibt Herr *** aus 
Wien: „Die Unterhandlung über ein Vertheidigungss 
bündniß zwifchen den beiden Kaiferhöfen ift ganz fehl 
gefchlagen, weil die Kaiferinn dem Grafen Cobengel 
erklärte: fie fey entfchloffen, lieber Alles abzubrechen, 
als in dem Punkte der Etikette nachzugeben.“ 

„Fuͤrſt Kaunig fprah: ich habe Ihnen immer 
gefagt daß ich Eeine Hoffnung hegte, in dem ruſſi⸗ 
fchen Kabinette würden gefunde Staatsfunft und ſy⸗ 
ftematifche Grundfäge, über weibliche Eitelkeit und . 
Hartnaͤckigkeit obfiegen. Die Sache ift jegt zu einem 
Schluſſe gekommen, der unfere erften und mohlbe: 
gründeten Hoffnungen täufht. Doc wird es Ihnen 
einige Genugthuung geben zu erfahren, daß die Kai⸗ 
ferinn aufs Beſtimmteſte erklärte: das Mißlingen ber 
Unterhandlung folle in keiner MWeife die Gefinnungen 
der Freundſchaft und SHerzlichkeit zwifchen ben beiden 
Höfen ſchwaͤchen. — Übrigens ſcheint dee König von . 
Preußen geneigt, unfer Werk für uns zu thun; fo 


1) Bericht vom vierten Mai 1781. Rußland, Band 3. 
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ungebührlih und unpolitiſch ift fein Benehmen ge 
gen die Kaiferinn. ” 

„Deren Charakter iſt ubrigens fo ſonderbar zu⸗ 
ſammengeſetzt, und von ſolch einer Miſchung von 
Unentſchloſſenheit und Halsſtarrigkeit, daß man ihn 
kaum ergründen Tann ').” 

„Fuͤrſt Kaunitz fügte hinzu?): ber König von 
Preußen ift der anerkannte Verläumber von Königen; 
wir vertrauen jedoch darauf, feine befchimpfenden Ein- 
flüfterungen werben ‚mit dee Verachtung behandelt 
werden bie fie verdienen, und auf bie europaͤiſchen 
Kabinette fo wenig Eindruck machen, ald auf uns 
feine Kriegsrüftungen.” 

Waͤre der Plan, ein Vertheidigungsbuͤndniß zwi⸗ 
fhen Rußland und 'ſterreich abzufchließen, wirklich 
nue ‚an einem Punkte des Gäremonielld gefcheitert, 
fo Eönnte man dem wiener Hofe mindeſtens eben fo 
gut den Vorwurf der, Halsflarrigkeit machen, als 
dem petersburger. Warum ⸗Friedrich II als fleter 
Verlaͤumder bezeichnet wird, iſt nicht abzuſehen; we⸗ 
nigſtens enthalten die Geſandtſchaftsberichte aus Ber⸗ 
lin nie beleidigende Ausdruͤcke von Seiten des Koͤ⸗ 
nigs und ſeiner Miniſter, uͤber andere Koͤnige und 
deren Miniſter; mag nun Weisheit und bittere Er⸗ 


1) Bericht vom 18ten Rovember 1781. 
2) Bericht vom erften December 1781. 
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fahrung, oder Beſorgniß von einer Sprache abgehal⸗ 
ten haben, wie ſie der Furſt Kaunitz mehre Male 
fuͤhrte. 

Obwohl es alſo zu keinem foͤrmlichen Bandniſſe 
zwiſchen ſterreich und Rußland kam, ward doch 
durch Briefwechſel zwiſchen Kaiſer und Kaiſerinn et⸗ 
was Ähnliches verabredet ). 

Waͤhrend übrigens Fuͤrſt Kaunitz das politiſche 
Verfahren Anderer laut tadelte, ward ſein eigenes in 
London einer ſtrengen Kritik unterworfen. Lord *** 

ſchrieb naͤmlich den 14ten September 1781 aus Lon⸗ 
don an *** nach Wien: „Fuͤrſt Kaunitz bat den 
Kaiſer auf ‚die Heinliche, aͤrmliche Linie der Staats- 
Eunft beſchraͤnkt, welche er der Kaiferinn Maria The⸗ 
reſia vorgezeichnet hatte. Die Folge wird ſeyn, DaB 
jener, bei allen Vortheilen feiner Lage und der Ums 
ftände, bei ausgezeichnetem Talente, lebhafter Thaͤ⸗ 
tigkeit der Seele ;und des Leibes, Unternehmungs- 
geifte, bei großen Planen und den Mittiin fie zu 

‚ reichen — daß er, ber mit allem dieſem einer der 
größten Zürften hätte werden Binnen, die je auf dem 
Eaiferlichen Throne faßen, zu einem untergeordneten 
Charakter hinabfinken, die erregte Erwartung täufchen 
und feine Zeit mit Eleinen inneren Einrichtungen und 
mit Vorbereitungen für das verlieren wird, was nie 


1) ***8 Bericht vom 19ten Julius 1781. 
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zu Stande koͤmmt. Da wo fi eine ununterbro⸗ 
hene Scene bed Ruhmes eröffnen ließ, tritt Nichte 
hervor als Aufmerkfamkeit auf geringere Dinge zum 
Vortheile des Haufes Bourbon, Eiferfucht auf Preu⸗ 
Ben, und Leine Verſuche gegen die Pforte um fie in 
Gemeinſchaft mit Rußland zu bekriegen, ober vielleicht 
nach ber Weife Polens zu theilen. Die Quelle all 
diefer „Übel liege in den Rathfchlägen eines Mint 
fters,. defien Privattugenden und liebenswürbige Ei⸗ 
genfchaften ihn allen feinen Freunden werth machen, 
deifen Abfichten für fein Vaterland gewiß redlih, und 
deffen Talente ausgezeichnet find. Was aber auch 
ber. Grund war, er flürzte ein weiſes und bildete ein 
höchft irriges Syſtem, und befigt ungluͤcklicherweiſe 
nicht die Richtung des Gemüthes, welche Menſchen 
fähig macht, ihre Benehmen zu verbefleen, und fi 
über den Irthum «zu erheben, in welchen fie gefals 
len find.” 

Dies Urtheil über den Fürften Kaunitz bedarf fo 
gewiß einer Milderung und Berichtigung, als das 
des Zürften über Friedrich I. Da, fich diefelben in: 
deß aus der ganzen Meihe unferer bisherigen Mit: 
theilungen und. den fpäteren Thatſachen hinreichend 
ergeben, fo Eehre ich zu Berichten anderen Inhaltes 
aus Petersburg zurüd. Den 18ten Mat 1781 
fchreibe Here ***: „Dieſe Revolutionen (das heißt 
die Einführung eines neuen Günftlings) find Augen 


Es 
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bie, wo Potemkins Einfluß ohne Graͤnzen iſt, 
und ihm nichts von: allem’ dem abgefchlagen wird, 
was er verlangt. Er hört jedoch fo gern auf Jeg⸗ 
liches was feiner, Läffigkeit- zufagt, und hat fo wenig 
Ehrgeiz, wo fein perfönliches Intereſſe und fein per 
ſoͤnlicher Ruhm nicht im Spiele ift, daß ich für ihn 
(und feine Wirkfamkeit für englifche gwece) nicht 
gut ſagen kann ').” 
„Der alte Guͤnſtling (Lanskoy) haͤtt fe 
an einem Faden und wird nicht eher — wer⸗ 
den, bevor die Kaiſerinn nach Peterhof geht”). Waͤh⸗ 
rend die Dinge in ſolch einem Zuſtande ſind, bietet 
ber Hof eine Scene von Verwirrung: und Unauf⸗ 
merffamkeit die man ſich nicht vorſtellen kann; ine 
befondere weil Lanskoy .fih in einer :fo. tabdellofen 
Weiſe benommen hat, daß nicht ber geringfte Vor 
wand bei der Hand tft, ihn fortzufchiden. Er ift 
weder eiferfuͤchtig, noch. unbeftändig, noch unmaͤßig, 
und klagt über feine: bevorftehende Ungnade in fo 
rührender Weife, daß er fowohl die Kaiferinn als 
ihre Vertrauten in Verlegenheit fegt, wie man ihn 
(08 werden Eönne, ohne hart zu erfcheinen. ” | 
. „Sein Nachfolger (Morbuinoff) dringt aber: hart 
auf ihn ein, und das Mitleid wird bald flärkeren 


1) Bericht vom erften Julius 1781. 
2) Bericht vom 2öften Mai 1781. 
IM. | 22 
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Gefuͤhlen weichen. Ich hoͤre, mein Freund (Potem⸗ 
En) will von der graͤnzenloſen Gewalt, welche fol: 
cherlei Augenblide geben, Gebrauch machen, um für 
fich nicht weniger als 700,000 Rubel zu erhalten.” 

„Mit jebem Zage wird bie Katferinn argwöhnis 
ſcher, haſtiger, efferfüchtiger auf ihre Gewalt, und 
eigenfinniger für ihre Meinungen '). Ste ift faft über 
Seven mißvergnügt, oder eiferfüchtig, der ihr zu nahe 
koͤmmt. Aus einer gefälligen und angenehmen Her⸗ 
rinn iſt fie eine geworben, welcher zu dienen aͤußerſt 
ſchwer faͤllt, und Bedienten, wie Miniſter und Guͤnft⸗ 
Enge bemerken dieſe ſonderbare Veränderung ihrer Na⸗ 
tur. Dies macht ſich ſo fuͤhlbar, daß einige der 
wichtigften Beamten ihren Abſchied gefordert haben, 
ober fordern werden. Selbſt Potemkin iſt ben For 
gen dieſer Umgeſtaltung ausgeſetzt.“ 

„Derjenige Mamn welcher jest das größte Ge 
wicht hat und über deſſen Steigen Jeder ſich eifer⸗ 
füchtig zeigt, iſt Besborodko. Indem er fi allen 
Zaunen ber Kalferinn fügt, bat er ihr Vertrauen 
und ihre gute Meinung gewonnen, und durch aus: 
gezeichnete Anlagen und ein ungewöhnliches Gebächt: 
niß wird er ihr beſonders nüglih. Er leitet faſt 
allein bie innere Verwaltung des Reiches, und hat 
ebenfalls einen bedeutenden Anthet an den auswaͤrti⸗ 


- 1) Bericht vom 1 ſecheten Zulius 1781. 
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gen Angelegenheiten. — Graf Panin iſt aufs Land 


gegangen.’ 

„Die wachfende und gierige Beſtechlichkeit biefes 
Hofes kann man nicht begreifen, und unfere Seinde 
haben großen Vortheil über mich, ſowohl weil fie 
ihre Ausgaben unter fich theilen, ald weil fie unge 
mein viel Geld dazu verwenden‘). Überdies find fie 
in dieſem ſchmutzigen Geſchaͤfte gewandter, während 
ih nicht umhin kann die Perfonen zu verachten, 


welche ich in biefee Weile gebrauche. Der König 


von Preußen hat dem Grafen Goͤrtz ſeit vergangenen 
Dktober nicht weniger als 30,000 Dukaten gefandt. 
Ich kann nicht fo genau die Ausgaben der Franzo⸗ 
fen und Epanier angeben, da beibe in Gemeinfchaft 
beſtechen; allen Umftänden nach muß ich aber anneh⸗ 
men, baß fie noch größer find. Auch bie Holländer 
haben ihren, obgleich nur geringen Beitrag hergege 
ben. Diefe Summen find fo beträchtlih, dag ich 
überzeugt bin, fie wurden auch an Leute gegeben, die 
höhere Ämter bekleiden *).” 

„Fuͤrſt Potemkin fagte?): die Zunahme ber Sabre 
hat allmaͤhlich alle großen Eigenfchaften der Kaiferinn 
zerſtoͤrt. Sie iſt argwoͤhniſch und engherzig geworben, 


1) Bericht vom fechöten Julius 1781. 
2) Hier folgt ein langes Verzeichniß vieler Empfänger. 
3) Bericht vom 2öften Iulius 1781. 
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und vermuthet daß jeber beim Berühren und Bor: 
legen großer Gegenflände nur an einen eigenen felbfl> 
füchtigen Plan denkt. Oder wenn fie ihn für auf: 
richtig Haft, ſieht fie nur die Gefahren welche den 


Verſuch begleiten, und nit den Ruhm. Ihr Ehr⸗ 


geiz vorfchwindet vor ber entfernteften Möglichkeit bes 
Miplingens, und fie hat für Nichts Sinn, als fhr 


die Schmeichelei jeder Stunde. — Der größte Se: 


gen, welcher diefem Reiche zu Theil werben und den 
rechten Sinn in ber Kaiferinn herſtellen könnte, — 
iſt ein Krieg mit den Türken. — Ih bin in fleter 
Unficherheit und Werlegenheit und weiß, wenn ich zu 
Bette gehe, nie zu fügen, wie die Launen und Ab: 
fihten ber Kaiferinn feyn werden.” 

„Nach dem ganzen neulichen Benehmen Potem⸗ 
Eins, kann ich Feinen weſentlichen Beiſtand von ihm 
erwarten '). Seine Burüdhaltung mag aus der Be 


forgniß entftehen, feinen Einfluß.in einer Sache aufs - 


Spiel zu feßen, die nicht unmittelbar feine eigene iſt.“ 

„Am Donnerstage (den.ziveiten September a. St.) 
erhielt der Vicekanzler einen von ber Kaiſerinn unter: 
zeichneten Befehl: es fen ihr Wille dag er allein bie 
Geſchaͤfte des auswärtigen Minifteriums übernehme, 
alle darauf bezuͤglichen Schreiben und Verfügungen 





1) Beriht vom elften September 1781. Rußland, 
Band 4. ' 
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zeichne, ihr die: Mittheilungen ber fremden Botfchafs 
ter vorlege, biefen die Antworten der Kaiferinn ers 
öffne, an ihn der Schriftwechfel aus dem Auslande 
gerichtet .und in. feinem Namen geayntwortet werde, 
Diefes ſehr fondberbare und, erniedrigende Ausfcheiden 
des Grafen Panin befehloß die Kaiferinn ſchon eine 
Woche zuvor, hielt es aber bis zu deſſen Ruͤckkunft 
vom Lande geheim, um «8, wo .möglich, hiedurch 
für ihm noch bitterer zu machen. Da dies Ereigniß 
bier ganz unerwartet war, und jeber glaubte, ber 
Graf fey zu gewandt und wohlunterrichtet, um zu 
einer völligen Ungnade und Befhämung zuruͤckzukeh⸗ 
ven, ſo bat es hier ungemein großes Auffehen ges 
macht. ” 0 
„Er ſelbſt iſt ſehr niedergeſchlagen und fühlt 
außer dem Verluſte von Macht und Einfluß, gar 
ſehr, wie verkehrt der Schritt war, ſich zu entfernen. 
Er wirft ſeinen Verwandten und Freunden vor, daß 
ſie ihm falſche Nachrichten uͤberſandt und ſich unauf⸗ 
merkſam und undankbar gegen ihn benommen hät: 
ten. Im Privatleben hat ihn ſeine ruhige Natur 
ganz verlaſſen, in Geſellſchaft (wo ich ihn einige 
Mate ſah) bemüht er ſich, gleichguͤltig zu ſcheinen; 
dies iſt jedoch ein Unternehmen, dem er nicht ge⸗ 
wachfen iſt, und fein Gefühl der „Unzufriedenheit und 
Taͤuſchung ſiegt über Lift und Verſtellung. War 
irgend etwas nöthig, meine zeitherige Meinung über 


510 Der ruſſiſche Hof. 


feinen Charakter zu beſtaͤtigen; fo if es fein Bes 
ſchluß unter diefen Umftänden in Peteröburg zu blei⸗ 
ben, den Sitzungen des Staatsrathes beizuwohnen 
(wo ihm allein noch eine leere Ehrenſtelle bleibt) und 
ſich denen unterzuordnen, welche er bis jetzt als ſeine 
Untergebenen betrachtete.“ 

„Geſtern ſprach ich viel mit meinem Freunbe 
(dem Fuͤrſten Potemkin) über dieſen Gegenſtand. 
Er ſtellt fi, als mißbillige er die Haͤrte der Maaß⸗ 
regel, obgleich er ihre Angemeſſenheit einraͤumt. Er 
verſicherte mich: er glaube, das was Ich der Kaiſerinn 
im Monat März gefagt habe (daß Graf Panin fie 
betröge u. f. w.), fey ber erſte Grund des Wefchtufs 
fes. Seit jener Zeit habe bie Kaiferinn ſehr zurei⸗ 
chende Beweiſe ber Wahrheit meiner Behauptung ge 
funden. Dennoch rathe er mir, ben Schein beizube 
halten, als lebte ih auf volllommen gutem Fuße 
mit dem Grafen Panin, und jeben Ausdruck ber 
Siegesfeende ober ber Beleidigung über ſeinen Fall 
zu vermeiden. Sie Eennen (fuhe er fort) das 
Schwanken dieſes Hofes, und leicht koͤnnte der Graf 
feine Stelle wieber erhalten. Haben Ste ihn dann 
während feiner Ungnade mit Achtung behandelt, wird 
ev fih fchämen Ihnen in fo offenes Weiſe entgegen⸗ 
zutreten, wie zuvor. — Ich antwortete: ohne Zwei⸗ 
fel würde ich feinen Rath befolgen, fähe aber doch 
keine Möglichkeit, wie der Graf ſich je von biefem 
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Schlage erholen ſollte, wenn er, Potemkin ſelbſt, 
ihn nicht empochebe. — Der Zürft lachte über ben 
Gebanken daß en. ben Grafen Panin unterflügen 
folte, und verficherte, ala Beweis bed Gegentheile: 
er habe ber Kaiſerinn Wort für Wort mein letztes 
—* mit ihm uͤber den Grafen hinterbracht, und 
hiedurch ſey der bis dahin ſchwankende Beſchluß be⸗ 
feſtigt worden.“ 

„Ich bin uͤberzeugt, Potemkin liebt den Grafen 
nicht und war das eigentliche Werkzeug ſeiner Ent⸗ 
laffung, allein er lebe Herrn Besborodko und feinen 
Anhang noch weit weniger, und betrachtet die Fort⸗ 
ſchritte derſelben mit der größten Eiferſucht und Un- 
zufriedenheit. Meise Furcht war und ift noch: e 
werde ben Grafen Panin zu heben fuchen, um. Diefe 
zu erniediigen, und um den Zweck einer finfleren 
Hofinteigue zu erreichen, bie weſentlicheren Intereſſen 
feiner Freunde vggeffen, und in gerabens Widerfpruche 
mit feinen Berfprechungen und ſelbſt mit feinem 
Syſteme handeln, feweit es bie auemärtigen Angele⸗ 
genheiten betrifft.“ 

„Graf Panin (faͤhrt *** ben fünften Oktober 
1781 fort) ift ſehr krank. Die, Kalferinn ließ fich 
oft nach feinem Befinden erkundigen, und tft über 
ben Unfall ſehr bewegt, ba fie bei ihrem natürlichen . 
Wohlwollen fürchten, fie babe Ihn viellelcht durch ihr 
hartes Benehmen herbeigeführt.” 
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Zur Beſtaͤtigung und Erläuterung dieſer Berichte 
dient ein anderer. welchen Here *** ‚den zehnten DE: 
tober 1781 aus Wien erflattete.. Er lautet im We 
fentlichen: „Fuͤrſt Kaunig- erzählte mir: bevor Graf 
Panin nach Petersburg zuruͤckkam, übertrug bie Kais 
ferinn deffen ganzes Miniſterium dem Vicekanzler 
Grafen Oſtermann. Graf Panin follte ohne allen 
Antheil an den Geſchaͤften, nur Ehren und Titel 
des Kanzlers behalten und ihm freiſtehen (wenn er 
es für paſſend halte) feinen Sig im. Rathe einzu 
nehmen. Als died zur Kenntniß ber betrauten Ge: 
tretarien im Miniflerium kam, ſchickte einer derfelben, 
Alopeus, dem Grafen Panin eiligft eine Abfchrift 
welche ihm einige Meilen von Peteröburg eingehän: 
digt wurde. Er war auf folh eine Erniedrigung 
nicht vorbereitet, befchloß aber dennoch det Kaiferinn 
feine Aufwartung zu machen, als fey Nichts vorgefal⸗ 
len. Er. ward hoͤflich vom Ihe empfgngen, und folgte 
ihre. (feinem. alten Vorrechte gemaͤß) als fie ihre Toi⸗ 
lette verließ, in das innere Zimmer. Er blieb de: 
fetbft jedoch nur einige Minuten, und man bemerkte 
daß er betreten ausfah als er von da in fein eigenes 
Zimmer ging.’ 

„Dest findet Eiferfucht. und Mihverſtaͤndaiß ſtatt 
zwiſchen dem Fuͤrſten Potemkin und dem vertrauten 
Schreiber Besborodko. Der Fuͤrſt iſt beſorgt uͤber 
deſſen ſtets wachſenden Einfluß und ſoll, um ihm 
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entgegenzumirken, einen fehr außerordentlichen Weg 
eingefchlagen haben. Er tritt nämlich als eine Art 
Beſchuͤtzer des Grafen Panin auf, erklärt laut, derfelbe 
fey fehe hart behandelt worden, und er (Potemkin) 
babe durchaus Eeinen Antheil an feiner Ungnade. — 
Was (fuhr der Fuͤrſt Kaunig fort) aus diefem fon» 
derbaren Zufammentreffen widerſprechender Intereſſen 
an einem Hofe entſtehen mag, wo .der gefährlichfte 
Geift der. Intrigue vorherefcht, wage ich nicht zu 
entfcheiden. 

Den erſten Movember 1781 fchreibt Herr *** 
von Peteröburg: „Sie find fo fehr an den plöglichen 
Wechſel der hiefigen Anſichten gewöhnt, dag Nichts 
Sie Überrafhen Tann. Dennoch glaube ich wird es 
für Sie ein Gegenftand der Verwunderung und 
Sorge feyn zu hören: ber einzige Menfch, welcher 
verhinderte daß die SKaiferinn den Grafen Panin 
nicht ganz entließ und nicht von Petersburg fort 
ſchickte, — ift Fuͤrſt Potemkin!“ 

„Dies iſt um ſo außerordentlicher, als ich ganz 
beſtimmt weiß daß, ſo lange ich den Fuͤrſten kenne, 
der Sturz jenes Miniſters der erſte Gegenſtand feiner 
Wuͤnſche war; und daß in dem letzten Kampfe bes 
Grafen, feinen Einfluß wieder. zu gewinnen, der 
Hauptfchlag, wider den Fürften gerichtet war. Ich 
bin deſſen was ich fehreibe zu gewiß, als daß ich 
Sie dadurch fire leiten Eönnte: mein Freund hat 
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nicht nur die völlige Entlaffung Panins verhindert, 
fondern ſteht auch jegt mit ihm in geheimem Ein- 
verftändniffe. Sein Zweck iſt wohl, gegen Besborodko 
zu wirken und den Großfuͤrſten zu beruhigen.” 

„Potemkin befchrieb der Kaiſerinn den Grafen, 
als ſterbe er unter ber Laſt ihrer Ungnade; er. fey 
jest zu unbedeutend, als daß er auch nur ihres Bor: 
ned werth ſey. Vielleicht ift der Augenblid nicht 
fern, wo Potemtin mir fo viel -Übeles anthun wich, 
als er mir Gutes zu thun fo oft verfprochen hat.“ 

„Es ift meine. Schuldigkeit (fchreibt Here *** in 
einem anderen Berichte von bemfelben Tage) Euer Herr 
lichkeit zu benachrichtigen, daß ich vom Fürften Po: 
temkin auch nicht mehr den geringften Beiſtand er- 
lange. Er wiederholt der Kaiferinn Nichts von dem 
was ich ihm fage, er theilt mie Nichts mit über 
ihre Anſichten, er laͤßt mir Feine Nachrichten zukom⸗ 
men, und id kann ihn nicht dahin bringen, den 
ärgften Entflellungen entgegenzutreten welche ber Kai: 
ferinn zu Ohren Eommen, und bei ihre mehr oder 
weniger Glauben finden. Wenn ich mit ihm vom 
Gefchäften rede, wird er unaufmerfam und unge 
duldig, und während er ſonſt mit großer Herzlichkeit 
auf Alles einging was unfere Sorgen betraf, follte 
man jest vermuthen, fie wären ihm vollig gleich 
gültig.” | 

„Ich glaube nicht daß dieſer Wechſel im feinem 
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Benehmen von einer Veränderung feiner politifchen 
Grundfäge herrührt, und bin überzeugt daß die preu⸗ 
ßiſche und franzöfiihe Partei ihn nicht bekehrt hat. 
Er entftcht aus einer weſentlichen Abänderung feiner 
eigenen Stellung, welche ihn noͤthigt alle amberen 
Rüdfichten aufzugeben, um nur feinen eigenen Ein> 
fluß zu erhalten. Diefer hat feit dem Anfange biefes 
Jahres abgenommen, und da er zum Theil (obwohl 


ich glaube, mit Unrecht) den Grund darin fucht, daß 


er an ben auswärtigen Angelegenheiten zu viel Theil 
genommen, fo iſt er entfchloflen fih kuͤnftig gar wicht 
mehr darein zu mifhen. Sch habe felbft Urſache zu 
glauben, es fey hierüber zwifchen ihm und der Kai⸗ 
ſerinn zu einer Erklärung gekommen, und er habe 
verfprochen, nie mehr Uber diefe Dinge zu ſprechen. — 
Hätte er einen anderen Charakter, richtete ſich fein 
Ehrgeiz auf wahrhaft große und preiswärdige Gegen: 
ftände, wäre er nicht völlig ſorglos über feinen Ruhmz 
fo Eönnte man ‚boffen, Ihn zuruͤckzubringen, und ihm 


das Folgewidrige und ſelbſt Kleinmüthige feines Ve⸗ 


nehmens zu zeigen. Bei ihm wuͤrde jedoch ein fol 
cher Verſuch ganz vergeblih fenn: fein Hauptzweck 
iſt die Leitung des Hofes, ſowie die Vertheilung al⸗ 
ler Ämter und Gnadenbezeigungen; — in allen 
anderen Dingen giebt er nach.“ 


Die Entlaffung ded Grafen Panin brachte alfo. 


allen feinen Gegnern durchaus nicht den Gewinn, 
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welchen fie davon erwarteten. Here *** Eagt, er ſtehe 
allein, fey. in Gefahr mit Potemkin zu.brechen, werde 
zu deſſen Gegnern. hingedrängt, von. der. Kaiferinn 
‚vernathläffigt und gerathe. in. den, Ruf, er fein ein 
Sntrigant., „En Ruf, fährt er fort, weichen 
zu verdienen mich fehr betrüben wuͤrde, weil ich Eei- 
nen kenne der fich. weniger für einen .englifchen Bot: 
fchafter ſchickt. Und. dennoch bleibe dexfelbe auf mir 
haften, und diejenigen welche ihn im verächtlichften 
Sinne des. Wortes verdienen, wiſſen ‚bievon in ihren 
Geſpraͤchen mit der Kaiſerinn vortheilhaften Gebrauch 
zu machen.’ 

„Das Benehmen des ruſſi ſchen Hofes (ſchreibt 
Herr *** den 20ſten November) wird mit jedem 
Tage mehr und mehr — — ) und immer weniger 
laͤßt er ſich nach den Regeln beurtheilen, die bei 
allen übrigen anwendbar find. Die Kaiferinn. zeide 
met jetzt auf merkwürdige MWeife. den franzöftfchen 
und preußiſchen Botfchafter aus, und ; fuchte vergan⸗ 
genen Sonntag augenfcheinlich eine Gelegenheit, mit 
dem ;legten fo zu fprechen, daß fie ‚nicht: Eomnte bes 
horcht werden. Bis jegt hat fie. Herrn von Verac 
mit großer Kälte behandelt, und eine Abneigung ge 
gen. ihn bargelegt ; an den: drei legten Hoftagen jedoch 
hat fie ihm zu ihrem. erh gezogen, veahrene ſie 





* 
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mich ausfchloß; auch weiß ich daß fie im Private 


unterhaltungen vortheilhaft von ihm fpricht. ” 

„Cs hat nicht den geringften Zweifel, daß Fürft 
Potemkin Jenen dies verfchafft hat, daß er (fo un: 
glaublich es auch Klingt) mit dem Grafen Panin in 
geheimen Berftändniffe lebt, und ihm, nachdem er 
feinen Sturz. herbeigeführt, vielleicht die Gunſt ber 
Kaiſerinn wieberzufchaffen ſucht. Eben fo einleuch: 
tend iſt es, daß er der Sache öſterreichs abgeneigt 
geworben ift und nur auf eine Gelegenheit wartet 
(welche ihm der natürliche Leichtfinn des Charakters 
der Kaiferinn bald darbieten wird) ihr entgegenzutre- 
ten. Diefe Ummälzung. in Potemkins Benehmen 
und Grundfägen muß theils der Unbeftändigkeit ſei⸗ 
ner Nature. zugefchrieben werben, theils der kunſt⸗ 
und raͤnkevollen Natur Panins; vorzüglich aber ber 
Eiferfucht gegen Besborodko und deſſen : Anhang. 
Died Alles bat Feine Veränderung in meinem Beneh⸗ 
men gegen ihn hervorgebracht. Ich fehe ihn. tägkich 
und mo möglich mehr denn. je, und bie Mühe welche 
er fich giebt mich zu betrügen, iſt nicht größer als 
meine Mühe, ihn glauben zu machen, daß ich durch 


ihn getäufcht bin. Sch folge ihm in allen feinen‘ 


Wegen, und obgleich. ich Leine Mittel habe, dem 
Übel das er thut zuvorzulommen, ſoll er mich doch 
nicht unvorbereitet finden.” “ 

„Gelingt es dem Kaiſer nicht, die Kaiferinn in 
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irgend thätige Maaßregeln zu verwideln und ihre für 
ihre eigene Rechnung irgend eine Belhäftigung zu 
geben; fo wird Alles was er bisher gethan hat, zu 
Nichts führen, fein Einfluß hier finken, und der bes 
Könige von Preußen mit verboppelter Kraft wieber 
aufleben.’ 

„So !iffig und ſorglos ift Fuͤrſt Potemkin, daß 
er fi) (da ich ihn weder unmittelbar, noch mittelbar 
anklagte) niemals bie Unruhe gemacht hätte, fich ges 
gen mich in einer fo mühfamn und genauen Weiſe 
zu rechtfertigen, wenn er nicht gefühlt hatte daß fein 
Benehmen gegen mich einer Rechtfertigung bebürfe').’’ 

„Seine Verbindung mit Panin wird täglid 
offenbarer ?). Zwei Perfonen von verſchiedenerem 
Charakter, entgegengefegteren Intereffen, und die ſich 
wechfelfeitig aus bem Grunde verabfcheuen, haben 
nie verfucht einen Bund zw fchließen; weshalb ic 
auch glaube, Alles müfle mit dem völligen Unten 
Hange des Einen endigen. ” 





1) Beriht vom Aſten November 1781. 
2) Bericht vom erften Januar 1782. Rußland, Bo. 6. 


Dreiundvierzigſtes Hauptftüd. 


— — — — — 


Neben den bereits erwaͤhnten Planen, Raͤnken und 
Umtrieben, liefen noch viele andere her, oder viel⸗ 
mehr Alles nahm damals am ruſſiſchen Hofe dieſen 
Charakter an und ward in dieſe Kreiſe hineingezogen; 
ſo auch eine Reiſe nach Wien, welche der Groß⸗ 
fuͤrſt und bie Großfuͤrſtinn, angeblich zu ihrem 
Mugen und Bergnügen, unternehmen mußten. 

Ein Bericht bes Herrn *** vom erflen Novem⸗ 
ber 1781 erweifet, daß bee erfte Gedanke einer Reife 
des Großfuͤrſten vom Kaiſer Joſeph in Petersburg 
ausgefpeochen und von der Kalferinn Katharina an⸗ 
genommen wurde, aber ein Geheimniß blieb. Der 
Zweck war, bie Parteilichkeit oder Vorliebe bes Groß⸗ 
fürften für Preußen hinwegzuſchaffen. Repnin er: 
hielt ben geheimen Auftrag ben jungen Hof für einen 
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Reifeplanı im Allgemeinen zu flimmen, weil ein ge 
rader Antrag von ber Kaiferinn Argwohn und Wis 
derſpruch erzeugt haben würde. Repnin brachte den 
Großfürften und die Gropfürftinn dahin, daß fie bie 
Kaiferinn um eine Reifeerlaubniß baten. Diefe flellte 
ſich überrafcht, gab aber nah, und Graf Panin 
(welcher in das Geheimniß nicht. eingeweiht war) 
willigte ebenfalls ein, weil er glanbte die Reiſe auf 
Berlin richten zu können. — Das Nähere ergiebt 
fih aus folgendem Auszuge des gefandtfchaftlichen 
Berichtes. „Fuͤrſt Repnin vollzog bie von der Kai: 
ſerinn erhaltenen Befehle mit vieler Geſchicklichkeit. 
Indem er unaufhörlih von fremden Ländern und 
ben vielen Voetheilen fprach, welche man durch deren 
Beſuch erlange, erregte er im Großfuͤrſten eine leb⸗ 
bafte, und. in ber Großfuͤrſtinn eine noch flärkere 
Begierde zu reifen. . Died ward’ der erfte Gegenftand 
ihree Wünfhe, und fie beklagten unaufhärlich bie 
Unmöglichkeit fie zu. erfüllen. Während fie im diefer 
Stimmung waren, erhielten fie dringende Einlabun- 
gen vom Kalfer, nad) Wien zu kommen u. f. m.“ 

„Ihre Eatferlihe Hoheiten gingen deshalb dem 
15ten Junius zur Kaiſerinn, und brachten wit gro: 
Ber Bewegung und im. der. Furcht ihre Witte vor, 
eine abichlägige Antwort zu erhalten. . Die KRaiferinn 
ſtellte fich‘ vermundert.-und mißvergnägt und -fagte ih: 
nen: fie fey bieburdh :im große Verlegenheit geſetzt; 
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denn ſie muͤſſe entweder durch Bewilligung ihrer 
Bitte ſich auf lange Zeit ihrer Geſellſchaft berauben, 
oder durch Verweigern ihren loͤblichen Durſt nach 
Kenntniß und Belehrung unbefriedigt laſſen. Nach 
einem langen Geſpraͤche, in welchem Großfuͤrſt und 
Großfuͤrſtinn dringend ihre Bitte geltend zu machen 
ſuchten, gab die Kaiferinn allmaͤhlig ihren Wuͤnſchen 
nah. Es ward fefigefegt fie follten reifen, die Kai⸗ 
ferinn aber den Reifeplan entiverfen und die Beglei⸗ 
ter ernennen. Died ward von ben Bittſtellern mit 
großer Zufriedenheit angenommen. Als die Groß⸗ 
fuͤrſtinn Berlins erwähnte, wies bie Kaiſerinn ben 
Pan dahin zu reifen beflimmt, und feldft zornig 
zuruͤck, und alle fpäteren Verſuche bee Königs von 
Preußen blieben vergeblich.” 

„Graf Panin entdeckte Repnins Geheimniß, 
theilte es dem Großfuͤrſten mit und zeigte, das was 
er fuͤr ſeine eigene freie That hielt, ſey ein zuvor 
beſchloſſener, tiefer Plan Anderer. Er ſchließe viel⸗ 
leicht die uͤbelſten Abſichten im ſich, daß er z. ©. 
gar nicht wieder nad) Rußland zurückkehrte, daß feine 
Kinder von ihm getrennt würden u. dgl.; und ob er 
gleich dies Alles nicht als thatfächlich behauptete, 
fuchte er daffelbe doch durch Efnfläfterungen und an: 
maaßliche Schlußfolgen glaubhaft zu mahen. Er 
fprah von dem ehrgeisigen und in biefer Beziehung 
grundfaglofen Charakter des Fuͤrſten Potemkin und 
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der Umgebungen ber Kaiferian; ja fie ſelbft entging 
feinem Tadel nicht.” 


Der Großfürft und bie Großfürfkinm erklärten 
hierauf unter allerhand Vorwaͤnden, fie wollten mich 
reifen: die Pferde wurden abbeftelle und es entfland 
am Hofe die größte Verwirrung. Es erging ber Bes 
fehl: fie follten reifen und Panin (der 2Often Sep: 
tember) ſeine Schreiber fortfchiken und feine Papiere 
audllefern; — ein Sieg, erfochten mie Hälfe Po⸗ 
temkins und unter dem Einfluffe von ***. 


Über die Abreife felbft berichtet *** dem zweiten 
Dktober 1781: „Es iſt unmöglich, die Seelenangft 
(agony) der Großfuͤrſtinn auszudruͤcken, als fie von 
ihren Kindern Abfhied nahm. Sie fiel in 
Ohnmacht und warb befinnungslos in bie Kutfche 
getragen. Sie verfuchte ber Kafferiun etwas zu fa- 
gen, aber die Stimme verfagte und ihre ganze Hal: 
tung und Benehmen war nicht das einer Perſon, 
bie freiwillig eine angenehme und lehrreiche Reife un: 
ternimmt, fondern einer zur Verbannung Verurtheil⸗ 
ten. Der Großfuͤrſt war faft in demfelben Zuſtande. 
Sowie er im Wagen war, z0g er die Vorhänge 
auf, und befahl dem Kutfcher fo ſchnell zuzufahren 
als möslih. Potemkin, Panin und bie vornehm⸗ 
fien Hofleute waren bei ber Abfahrt gegenwärtig. 
Der legte (Panin) war dem Großfuͤrſten beim Ein: 
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fleigen am naͤchſten, und flüflerte ihm einige Worte 
ins Ohr, auf weiche er Feine Antwort erhielt.“ 

„Die Kaiſerinn welche bie Abteiſenden „bis in 
das Vorzimmer begleitet hatte, war beim Abſchiede 
nicht wenig bewegt (discomposed) und ging ſogleich 
zu ihren Enkeln. Es hat keinen Zweifel daß dieſe 
ſehr ungewoͤhnliche Gemuͤthsbewegung in Ihren kal⸗ 
ſerlichen Hoheiten nicht allein daher entſtand, daß ſie 
ſich von ihren Kindern trennen mußten. Graf Pa⸗ 
nin bat ihre Köpfe mit Beforguiffen angefuͤlle, und 
fie find abgereifet unter den Eindruͤcken bes gtoͤßten 
Schreckens. Er fpielt ein fehr tiefes Spiel, ba er 
gewiß fern mag, baß bie Kaiſerinn nicht unbekannt 
mit ber Wolle tft bie er uͤbernahm, und ſolch Be⸗ 
nehmen gewiß nicht ungeruͤgt laflen wich. Sie bes 
handelte ihn am Sonntage mit dee offenbarften Ders 
achtung, und ihr Benehmen Imtte ſolche Wirkung 
auf ihn, daß fich fein ruhiges unbewegliches Geſicht 
merklich veränderte.‘ | 

„Potemkin hat ben Plan, den Grafen Pain 
als einen Popanz (bugbear) hier zu behalten, um 
die Gegenpartei zu ſchrecken. Die Kalferinn hingegen. 
moͤchte Potemkin und. bie Orloffs ausfoͤhnen.“ 

Uns zu entnehmen, ob dieſer engliſche Bericht 
£eine Übertreibungen enthalte, laſſe ich folgenden Aus: 
sug aus dem ftanzöfifchen des Herrn von Verac fol: 
gen. „Die Abreiſe (fchreibt ee) gewährte eine fo 
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ruͤhrende Seene daß Ste ſich davon Feine Vorſtellung 
machen können: Thraͤnen flofien und das Schlucke 
zen. ward ‚fa laut, daß der Großfuͤrſt und bie Groß⸗ 
fürftinn nicht _lange wiberfichen konnten, fondern fich 
frei der Bewegung bingaben, welche. ſolch ein Aufs 
teitt im ihnen erregte. As die Großfuͤrſtinn dem 
Grafen Panin mitten unter vielen Anderen erblidte, 
drängte fie fi hindurch um fich in feine Arme gu wers 
fen. Sie fiel. in Ohnmacht, und noch war ihre Be 
finnung nicht zuruͤckgekehrt, als man fie in ben Wa⸗ 
gen trug. Von Barskojefelo bis zur naͤchſten Poſt 
erfuhren, fie dieſelben Zeichen der Liebe. Das Bolt 
drängte fich in Schaaren zum Wege, erhub Gefchrei 
und wollte fich vor den Rädern des Wagens nieder 
werfen. — Niemand. war hienon wohl tiefer bewegt, 
als Straf Panin; — —. er ift gefährlidy erkrankt.” 

„Die Katferinn findet ſich überaus beleidigt durch 
ben Eindrud, welchen die Abreife des Großfürften 
hervorgebracht hat. Sie glaubte nicht daß fo kraͤf⸗ 
tige und allgemeine Zeichen ber Volksanhaͤnglichkeit 
an ihren Sohn und deſſen Gemahlinn hervorbrechen 
würden. — Wie dem auch fey, man bat die Reife 
nicht auf Moskau richten wollen, weit fich dieſelben 
Scenen mit verboppelter Kraft neuen dürften, da 
Nichts dort die Freiheit hemmen würde.‘ - 

In jenem Berichte vom erflen November fährt 
Here *** fort: „Der König von Preußen erfuchte 
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wie ein Supplikant den Grafen Panin, er moͤge 
nach Petersburg zuruͤckkehren, nannte ihn den einzi⸗ 
gen Mann der ſeinen ſinkenden Einfluß herſtellen 
koͤnne, und miſchte ſo viel Kunſt und Schmeichelei 
in ſeine Bitte, daß ſelbſt ein Mann von groͤßerer 
Feſtigkeit und geringerem: Ehrgeize ſchwankend gewor⸗ 
den wäre. Die Geſuche des Könige wurden ihm 
duch Boten aufs Land nachgeſchickt, die als Kauf: 
leute, ober Reifende verkleidet waren. — Graf Pa: 
nin hegte Feine große Hoffnungen des Erfolges, viels 
mehr fagte er dem Grafen Görg: Ihr Herr will daß 
ich mid, aufopfere; wohlan, ich mwerbe es thun!“ 
Es iſt niche unwahrſcheinlich daß Panins Ver⸗ 
haͤltniß zum Großfuͤrſten mehr als alles Andere zu 
ſeinem Sturze beitrug. Gewiß war jener aufgekuͤn⸗ 
ſtelte Reiſeplan kein Mittel, den Großfuͤrſten nebſt 
ſeiner Gemahlinn für Öfterreich zu gewinnen. Hier⸗ 
-über Blast *** und fchreibt den elften December 
1781: „Sie benahmen fi überall in derfelben Art, 
und felbft in Troppau wo ber SKaifer fie empfing, 
mit einer Kälte und Foͤrmlichkeit, bie fih für ſolch 
eine Gelegenheit gar nicht paßte. Man bemerkte dies 
befonders an der Großfürftinn, welche die ſchmeichel⸗ 
haften und (mie ich nicht zmeifole) aufrichtigen Kom: 
plimente des Kaiſers mit einer Zurückhaltung an⸗ 
nahm, die an Unhöflichkeit (rudeness) graͤnzte.“ 
„She ganzes Benehmen war fo verfchieden von 
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dem, was man ermartete, daß der Kaiſer fich gend 
thigt fah, dem Grafen Cobengel zu befehlen, er möge 
in ſehr geheimer Weife darüber zur Kaiſerinn ſpre⸗ 
hen. Bin ich irgend gut unterrichter, fo machte 
dies der Kaiferinn das größte Mißvergnuͤgen; um fo 
mehr, da der Groffürft und die Großfuͤrſtinn in 
ihren Briefen eine Freude und Genugthuung aus⸗ 
beiden, bie mit ihrem Benehmen fehr unvereinbar 
find. Die Kaiſerinn wird indeß, fehr weile, hievon 
keine Kenntnif nehmen, meil das übel ſich hiedurch 
nur vermehren bürfte.‘ 

„Gewiß fteht der Großfürft in geheimen Brief: 
wechſel mit dem Grafen Panin, und ich habe bie 
ſtaͤrkſten Gruͤnde zu glauben, daß Graf Görg des 
Erminifterd Briefe nah) Potsdam ſchickt, wo fie der 
König von Preußen überarbeitet und durch ben Ba: 
ron Miedefel in Wien aushändigen läßt.“ 

Um diefe Zeit, wo der Plan, ben jungen ruſſi⸗ 
ſchen Hof durch jene Reife für Öfterreih zu gewin⸗ 
nen, als fehlgefchlagen zu betrachten war, gerieth 
Friedrich II in Streit mit den Bruͤdern ber Groß: 
fuͤrſtinn melche in feinem Heere flanden. Obgleich 
die Prinzen von Wirtemberg nicht ohne Schulb was 
ren, fo erfiaunt man body daß das, Mißverhäftniß zu 
folcher Höhe flieg, und wird zweifelhaft, ob leiden: 
ſchaftliche Verdrießlichkeit den König forteiß, ober er 
mehr bei ber SKalferinn zu gewinnen, als bei ber 
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—— zu verlieren glaubte. Gewiß betrachte⸗ 
ten feine Sende den Hergang als einen Sieg, den 
er ihnen felbft bereitet. 

Den 31ſten Derember 17781 (reihe Here *** aus 
Wien: „Mit aller Anſtrengung des Geiſtes hätte 
der Koͤnig von Preußen kein wirkſameres Mittel auf⸗ 
finden koͤnnen, die Anweſenheit des Großfuͤrſten und 
ber Großfuͤrſtinn in Wien zu einem Bande unloͤs⸗ 
licher Freundſchaft zwifchen Nußland und Üfterreich 
zu machen, — als die leidenſchaftliche Behandlung 
ber Prinzen von Wirtemberg.” 

„Fuͤrſt Kaunitz und ich ‚(fährt ber Geſandte den 
neunten Januar 1782-fort) find überzeugt, der Koͤ⸗ 
nig von Preußen habe allen Umtrieben feiner $reunde 
in Deteröburg, Dusch die unverfländige Verfolgung ber 
wirtembergifhen Familie, ſelbſt aufs Kraͤftigſte ent⸗ 
gegengearbeitet.“ 

Um dieſelbe Zeit (den zwoͤlften Januar 1782) | 
fehreibt Here *** aus Petersburg: „Jene grobe Bes 
handlung ber Prinzen hat der Großfürftinn großen 
Anſtoß gegeben. Sie ſchickte den ganzen Briefwechſel 
zwiſchen ihren Brüdern und dem Könige an bie Kais 
ferinn, mit Bemerkungen worin fie ſich ſehr freimuͤ⸗ 
thig und in einer ganz neuen Weiſe uͤber den Koͤnig 
von Preußen aͤußert. Deſſen verdrießliches und ur⸗ 
theilloſes Benehmen deutet ſehr an, daß er zu ſin⸗ 
ken beginnt.“ 
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Den 25ften Januar 1782 antwortet Lord *** 
aus London dem Herm ***: „Die Gerüchte daß 
der König von Preußen ein Buͤndniß mit Frank: 
reich zu ſchließen fache, flimmen mit dem überein, 
was ich auf einem andern. Wege vernehme. Gewiß 
zeichnet er. den franzöfifchen Gefandten in Berlin auf 
jede Weife aus, und fühlt daß feine -Verbindung mit 
Rußland nur an einem Faden hängt. Sein befrem⸗ 
dendes Benehmen gegen die wirtembergifche Familie, 
und die ungemeine Aufmerkfamkeit welche der Kaffer 
bem Großfürften und der Großfuͤrſtinn beweiſet, find 
Umftände welche ber freundfchaftlichen Verbindung 
zwiſchen den beiden. Kalferhöfen Dauer verfprechen.” 

Nach diefen zufammenflimmenden Betrachtungen 


und Hoffnungen muß ein Bericht des Herrn *** 


vom 22ften Februar 1782") überrafchen, morin es 
beißt: „Man hat fich hier (in Petersburg) große 
Mühe gegeben, das Benehmen des Königs von 
Preußen gegen die Prinzen von Wirtemberg in ein 


guͤnſtiges Licht zu fielen, und zu verhüten dag 


es boͤſe Eindruͤcke hinterlaſſe. Dies iſt bis zu ei: 
nem gewiſſen Grade gelungen, und die Kaiſerinn 


. welche anfangs außerordentlich über die Art und 


Meife aufgebracht war, in meldyer die Prinzen bes 


harpdelt worden, fcheint jegt geneigt ihnen die Schuld 


1) Reichsarchiv, Rußland, Band 6. 
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beizumeffen und das zu billigen, was der König 
son Preußen gethan hat.” 

„Dtefer bat fi) außerordentlihe Mühe gegeben 
maͤchtige Männer hier mit ſich auszuföhnen, bie 
Freundſchaft Potemkins zu gewinnen und mo 
‚möglich eine Verbindung. ziifchen diefem und feinem 
(des Könige) feiten und getreuen Anhänger, dem 
Grafen Panin zu Stande zu bringen‘). Es ift 
unnoͤthig, Sie durch alle die verfchiedenen Irwege 
der Lift, Beſtechung und Intrigue hindurchzufuͤhren, 
welche für diefen fehrwer zu erreichenden Zweck betre⸗ 
ten wurden. Es genügt zu fagen, daß Fuͤrſt Potem: 
tin (zomig vielleicht daß der Kaiſer einen von ihm 
. wnabhängigen Einfluß auf bie Kalferinn ausuͤbt, 
eiferfüchtig über die wachlende Macht Besborodkos 
und feines Anhanges, gelodt durch die falfche Hoff: 
nung, Graf Panin könne ihm Ehren und Reichthü- 
mer unter einer Eünftigen Regierung fichern) ganz 
eine: Sache verlaffen bat, bie er ſelbſt in Bewegung 
feste, ein Syſtem vertheibigt, welches er felbit flürzte, 
und denen ben. Rüden zukehrt, die ihr bei biefem 
Werke unterſtuͤtzten.“ | 

„Schon bat er die Kaiferinn dadurch in Unruhe 
gefegt, daß er fie glauben macht: es beflche ein ges 
heimes Einverfländniß zwifchen dem Kaifer und dem 
) Bericht ohne Tag, aus dem Aprü 1782. 
u. | 23 
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| Großfürften, ee behandele ihn mit zu großem Ver 
trauen und babe vor ihm kein Geheimniß, er Ich 
ihn die Rogterungskunft und erzeuge in ibm ben 


Wunſch zu regieren. — Diefe Winke (und kaͤnen 


fie auch von einer Seite, welcher Gehoͤr zu geben fie 
weniger geneigt ft, als dem Fuͤrſten Potemkin) wuͤr⸗ 
den hinreichen, ihre Gemuͤth mit Zweifeln, Elferſucht 
und Argwohn anzufüllen. Sie haben einen fehr tie 
fen Eindeud gemacht, welchen -auszulöfchen, einen 
viel gewandteren Botſchafter erfordern würde, als 
der Kalſer jest hier angeſtellt Hat.” 

„De: alte Sünftiing (Lanskop) hat noch nicht 
feiwen ‚regelmäßigen Abſchied erhalten. Seine außer⸗ 
ordentliche Gefaͤlligkeit ſpricht ſehr für ihn, und er 
giebt durchaus Beinen genuͤgenden Vorwand ihn fort 
zufchiden. Dennoch glaube ich, fein Loos iſt gewor⸗ 
fen, ein Haus für ihn gekauft, und das gewoͤhn 
liche prächtige Abſchiedsgeſchenk in Bereitſchaft.“ 

„Dieſe Abſchiedegeſchenke ſind anfehalih und 
muͤſſen, da fie oft wiederkehren, nachtheilig auf bie 
Finanzen wirken. Abgeſehen won : ben ungeheuren 
Jahrgeldern Orloffs und Potemkins, iſt ſeit meinem 
Hierſeyn aͤhelich eine Milllen für dieſen Zweck ver: 
ausgabt worden.“ | 

Während fo nur umtriebe, gaͤnke und ar: 
teiungen in Eleinlicher Welfe die Schidfale der 2 
entfcheibenb zu beſtimmen ſchienen, ſchritt die 
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widelmg der Zeit in gar mächtiger,’ unaufhalsfamer 
Weile fort... Dieſelbe, wie in früheren Jahrhunder 
tem zu lenken, ober doch jetzt zu hemmen, begab fh 
bald nah dem Großfuͤrſten ein Gaſt gang anderer 
Axt: und zu ganz anderem Zwecken nad; Wien: — — 
Hapfb- Pius: VI. :&r hoffte, buch feine Perſoͤnlich⸗ 
keit, unterftüge vom der alten Lehre und Heiligkeit 
ber Kirche, ben reformirenden Kaifer. und feinen Mi: 
nifter vom  betretenen Wege abzubringen. Fick 
Kaunitz fagte. Indeffiew "):. „Wenn Seine Helligkeit 
danach trachtes, die: Ehre ‚eines :apoftolifchen und vers 
folgten Predigers innerhalb der Mauern Wiens zu 
erwerben, fo haben wir ‚wicht bie mindeſte Neigung 
ihm diefelbe zuzuwenden. Wir lehnten defungenchtet 
ſeinen Beſuch nicht ab; er micßte indeß viel. vom dem 
Geiſte eines Miſſionars haben, wenn er auf feinen 
Dome beharren ſollte.“ 

Der Papft beharrte allerdings. auf einem- Pian⸗ 
md den 23ſten März 17802 ſchreibt Here. *** aus 
Bien: „Geſtern am drei Uhr Nackmittags: war dich 
Augenzeuge des außerordentlichſten Anblickes welchen 
dies Zritalter darbot, uud der auf jeden mit der fruͤ⸗ 
heven Geſchichte Bekannten, einen großen Eindruck 
machen muß. Ich Jah den Pa pftneben dem Kar 


1) Bericht dom fünften Januar 1782. Oſerreich 
ind 4. 
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fer in deſſen Wagen figen, tie fie langſam zum 
kaiſerlichen Palaſte durch eine ungählige Menge ruhi⸗ 
ger und ehrfurchtsvoller Buͤrger hindurchfuhren, welche 
gluͤcklich waren, ihre Ehrfurcht vor dem Obethaupte 
ihrer Kirche darzulegen, ohne die geringſte Beimi⸗ 
ſchung blinden. Aberglaubens, und. ihre warme An⸗ 
haͤnglichkeit an ihren wohlthaͤtigen Herrſcher, unge: 
miſcht mit dem geringſten Zufage erniedrigender Furcht. 
: Möge dieſe Zuſammenkunft die beſten Früchte tragen, 
weiche die beiden Herrſcher irgend bezwecken koͤnnen, 
insbeſondere die Ausdehnung allgemeiner 
Liebe und Duldung.“ 
„Das einnehmende Äußere, die wuͤrdige Haltung, 
das herablaſſende Weſen des Papſtes ſcheinen allge⸗ 
meinen Beifall gewonnen zu haben. — Ich habe 
große Urſache zu glauben; daß der Papſt (ungeachtet 
der aufrichtigen Ehrfurcht, welche ihm feit feinem Ein- 
tritt in die kaiſerlichen Staaten immerdar tft bewie⸗ 
fen worden) vom Grafen Cobentzel und feinem eige: 
nen Nuntius genug gelernt hat, um gewiſſermaaßen 
uͤberzeugt zu fern, er habe wenig. Ansfiht auf Er— 
folg hinſichtlich der großen Zwecke, welche er aus 
mißverſtandenem Eifer und im uͤbergroßen Zutrauen 
zu ſeiner eigenen Beredſamkeit, für erreihbar gehal⸗ 
‚tm hatte.“ 
„Fuͤrſt Kaunitz ſagte mir vergangenen Abend im 
ſtrengſten Vertrauen: bei ſeinen Geſpraͤchen mit dem 
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heiligen Vater, habe er in ihm nicht Faͤhigkeiten fo 
ausgezeichneter Art emtbedit, daß dieſelben ihn ſehr 
furchtbar machten.” 

„Sch warb als Privatmann, nebſt einigen Ande⸗ 
sen, dem Papſte vorgefteßt'). Cr empfing uns in ſei⸗ 
wem Zimmer flehend und mit ber größten Herubtaſ⸗ 
fung. Das Gefpräch dauerte etwa eine Viertelſtunde, 
und der Papft ſchien ein Vergnügen daran zu finz 
ben, bie ſchmeichelhafteſten Dinge über das englifche 
Volk zu fagem Ex fehlen in keiner. Weiſe uͤbervaſcht 
und mißvergnügt zu ſeyn, daß ich und meine Kolle: 
gen uns begnuͤgten ſehr ehrfacchtovole Verbeugungen 
zu machen.“ 

.„Der Papſt (füge Her 1*2* Den 17ten Aprit 
hinn) iſt entſchloffen, naͤchſten Freitag Wien zu ver: 
kaflen. Seine Abreiſe koͤmmt ploͤtzlich und unerwar⸗ 
tet. Viele halten dies für eine Folge bes Brite 
gene feiner Hauptunterhandlung.“ 

Gewiß hat: der englifche Botſchafter Recht, wenn 
er es als etwas Außerorbentliches bezeichnet, daß der 
Paupſt nach Wien zum Kaiſer kam, um uͤber die 
Reformen ber Kirche zu derathen, und bezweckte 
Neuerungen wo möglich zu vereiteln. In den letzten 
Sahrhunderten hat uͤberhaupt das Papſtthum vos 
zugsweiſe den erbaltenden, conferativen Charatver 


1) Bericht vom Aſten März 1782. 
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angenommen, währemb in. den früheren Zeiten bie 
größten Paͤpſte das Erhalten nur ald bie eine 
Hälfte ihres erhabenen Berufes betrachteten, und 
ſich zu. gleicher. Beit an. die Spitze ber geſammten 
Weltentmickelung :fiellten. Sie mußten baf zur Cen⸗ 
tripetalkcaft. eine Gentrifugalkraft gehört, um Leben 
und Bewegung in bie: Mafien’ hineinzubringen, wad 
daß die beiben gefährlichen ‚Abmege bed Verſteinerns 
und Berflüchtigene ‚nur durch jenen zur Cinheit 
verbundenen. Gegenſatz vermieden werben. . 

Die :Korm: der katholiſchen Kicche miberfteeht in 
deiner Weile. ſolch einer fortlaufenden, . ernemenben 
Gefeggebung und ptwidelung; aber fehr natüclich 
bam die Loͤſung diefer erhabenen Aufgabe in geſchickte, 
ungeſchickte, oder boͤswillige Haͤnde, ſobald die dam 
eigentlich Berufenen ihre Bände in den Schooß leg⸗ 
ten. Gleichwie in den. Staaten, wuchſen innerhalb 
der Kirche neue Anflchten und Zwecke hervor, melde 
man nicht vertilgen, wohl aber lenben und beherr⸗ 
ſchen ſollte. Jofeph TI glaubte, dies ſey auch ſeines 
Amtes, und im Vergleiche mit ſpaͤteren Reformations⸗ 
verſuchen, waren bie ſeinigen noch gelinde und ge 
mÄßigt. Trotz aller Mißgriffe und Übereilungen, 
ward hoch auch manches Unkraut ausgereutet und 
guter Same ausgeſaͤet; fo daß insbefondere Un- 
duldfamkeit und Verfolgung nur noch von katho— 
lichen und -proteflantifchen Eiferern gepredigt, von 
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ben befferen Chriften aller Bekenntniſſe aber verwor⸗ 
fen wird. Mithin erfcheint das Chriftentbum nad 
vielfahen Stürmen nicht bloß unverfehrt, fondern 
auch gereinigt, und da alle Parteien innerhalb des: 
ſelben, Chriftus als Herrn anerkennen, trachten fie 
nad) demſelben Mittelpunkte und ſtehen ſich näher 
als fie ſelbſt glauben, ober, iR. eigennügigem Hoch⸗ 
muthe 3uivellen behaupten! In der enigegengeſetzten 
Richtung (vor der uns Gott bewahren möge!) Liegen 
graufame Verfolgungen, Bluthochzeiten und all das 
unermefifiche Elend, welches Bürger: und Religions: 
kriega, durch ‚die Verbrgchen der Fuͤrſten, Prieſter 
und Voͤlker nur zu oft herbeifuͤhrten. 


Vierundvierzigſtes Hauptſtüuͤck. 


Am 19ten Oktober 1781 warb ber britiſche Gene⸗ 
ral Cornwallis genoͤthigt, ſich mit ſeiner Heeresab⸗ 
theilung bei Yorktown zu ergeben. Seitdem war es 
entfchieden, daß Nordamerika nie wieder unter bie 
Botmäßigkeit Englands kommen werbe, und Gang 
und Zweck des ganzen Krieges mußte eine anbere 
Wendung nehmen. Doch ward Gegenwart und Zus 
kunft ſehr verfchteben beurtheilt, und es iſt beiſpiels⸗ 
weiſe nicht unintereffant zu hören, wie Friedrich I 
fih hierüber gegen den englifchen Botſchafter *** 
ausſprach. Dieſer ſchreibt ): „Der König ließ ſich 
in ein langes Geſpraͤch ein, uͤber die politiſche Lage 

Europas Er beruͤhrte mit ſcheinbar großem Inter⸗ 


1) Bericht vom 22ften Oktober 1782. Reichsarchiv. 
Preußen, Band 4. 
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effe die Kriegsverhäftnifie, -urtheilte. in fehe freier 
Weiſe, jedoch mit Hinzufügung - vorfichtiger Ausdruͤcke, 
j. ®. wenn ich in-Eurer Lage wäre; ober, wenn ich 
einen Rath, ober eine Meinung abgeben müßte.” 

„Zuerſt ſprach er don unferen oflindifchen 
Befigungen, welche ihm von ber Höchften Wich⸗ 
tigkeit zu feyn ſchienen. Er zeigte die Rathfamkeit, 
unfere Land= und Seemacht in einem Theile der Welt 
zu vermehren, auf den’ die Blide Frankreichs vor⸗ 
züglich gerichtet wären.” 

„Darauf redete der König ſehr freimüthig und 
beftimmt über ben amerllanifchen Krieg. Entſchieden 
fprach- er ſich gegen ben Gedanken aus, jest. alle 
Mannſchaft von dort hinwegzuziehen, und fragte (nach 
Anführung anderer Grunde wider diefe Maaßregel): 
wo man bie Soldaten mit größerem Vortheile ge= 
brauchen koͤnne? — Was bie Unabhängigkeit der 
"Kolonien anbetrifft, fo war. er der Meinung daß 
man, teil aus unmittelbarer Anerkenntniß berfelben 
jetzt kein Vortheil entfpeinge, damit zurudhalte bie 
fie als eine nothwendige Bedingung beim Abſchluſſe 
des allgemeinen Friedens hervortrete. — Der König 
bemerkte ferner: er glaube nicht daß. der amerikaniſche 
Bund lange in: der jegigen Geſtalt beſtehen könne. 
Schon die große Ausdehnung erfcheine als ein genuͤ⸗ 
gendes Hinderniß, weil eine vepublitanifche Regierung 
niemals .auf lange Beit beftanden. ‚habe, wo das Land 
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nicht beſchraͤnkt, verbunden und sohcentrixt geweſen. 
Es wuͤrde wit Geringeres ſeyn, als wenn man 
alle Länder won Beeſt bis Riga in eine Demokratie 
vereinigen wollte. Won Vonedig, Holland und ber 
Schweiz Tune man keine Schlußfolgen hernehmen; 
da deren Lage und Verhaͤltniſſe durchaus von denen 
ber Kolonien narfchieen meiren: Deshalb möge Gros 
beitannien, das dereinſtige Berfolten im Auge hehal⸗ 
gend, die mildeſten Mittel anwenden, um ſich, fo viel 
als möglich, alle Parteien geneigt zu machen. De 
Koͤnig ging fo weit zu, fogn: es kemma gewiß eine 
Zeit, wo einige amarikaniſche Landſchaften wuͤnſchen 
waͤrden, an ben Vortheilen der hritiſchen Regierung 
Theil zu nehmen und. Nepräfentanten ia das Park 
ment zu ſchicken.“ | 

„Was die nördlichen, Anfibefungen anbeireffe, 
welche win noch beſaͤßen, ſo meine er, man alle 
dieſelben mit Sorgfalt erhalten, urd eig wachſames 
Auge darauf werfen Bollten biefe aber audere Po⸗ 
fen verlaſſen werben, oder verlaren gehen, fo wär 
den Frankreich und Sponten gemih ihra Sardeuumgen, 
whöhen und einen Trieben für England fo unmoͤg⸗ 
lich mochen. Jeden Falls muͤſſe Beumal Corletan 
wit. Vorſicht und. Milde verfahren; wabei er banfs 
das Wart domeeur wiederholte.“ 

Übrigens fank England, in. Bezug auf ſeine Un⸗ 
faͤle in Amseite, feihf da Feine Theilnahme wo eð 
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biefefbe amı Meiften erwarteta. Deghalb fchreibt Herr 
*** den 18ten December 1784 ana Petersburg '): 
Fehlte noch irgend etwatz, wich in ber Meinung zu 
bekraͤftigen, daß der ruffiſche Hof jetzt unfreundlich 
gegen Großhritannim gefinnt ſey, To wäre 04 bir Art 
wie man bie letzten traurigen Nachrichten aus Amer 
ls aufnahm. Sia ſchreiben den Verluſt welchen 
wir erlitten, unferem Mißbenehmen zu, und anflatt 
die Theilnahme und Sorge auszubrüden, welche ein 
mit England fo enge verbundenes Volk fühlen follte, 
erheben fie auf bie unbilligſte Maife ein Geſcheei wi: 
der uns.“ 

So fehr England und Fraukreich auch in ande 
ven Richtungen befchäftigt waren, konnten doch Die 
neuen Gefahren, welche für Die Pforte entſtanden, 
nicht unbemerft blaiben; weshalb Lord *** aus Lons 
don den LKöten Iamuay #782 an Herrn *** im 
Wien fchreibt.”): „An ben meiften Höfen Europas 
beſteht ein allgemeinen Verdacht, ich möchte fagen, ein 
allgemeiner Glaube, daß bes Kaiſer Iofeph und bie 
Kaiſerinn von Rußland insgeheim ſehr wichtige Var⸗ 
bindungen in Hinſicht auf his Tuͤrkei eingegangen 
ſinb.“ | u. 

Des Kaiſers Beitritt zum Bunde der Neutra⸗ 
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len bat die Leidenfchaften, welche anfingen fich zu 
beruhigen, wieder aufgeregt, und dem wildeſten und 
ausfchweifendften Syſteme das je erfonnen ward, eis 
nige Haltung gegeben '). Die Aufrechthattung befiels 
ben ift jest der Hauptzweck der Kaiferinn; bei jeber 
Gelegenheit ſcheint fie bereit, biefem Phantome jede 
andere Rüdfiht zu opfern. Rußland bezieht nicht 
ben geringften Vortheil von diefem Bunde der New 
tralen. Seine Hauptwirkung ift zeither geweſen, 
Schiffe zu befhügen welche unter preufifcher und 
(wie ich fürchte) auch unter öfterreichifcher Flagge fe 
gen, und Betrügereien bis zu einem Grade zu ver 
mehren, ben man in feinem früheren Kriege jemals 
gekannt bat.” 

Here *** antwortet den neunten Februar 1782 
aus Wien: „Die Kriegsvorbereitungen werben hier 
zwar insgeheim, aber mit unausgefegtem Eifer be 
trieben. ” 

Den 18ten Januar fehreibt Here ***: „Ich 
gab an Markoff der von Petersburg über: Potsdam 
nad dem Haag geht, folche Belehrung über den 
Charakter und die Gemuͤthsart des Königs von Preu⸗ 
Pen, daß er auf der Hut feyn wird gegen deſſen 
einnehmendes Welen und feine faft unwiderſtehliche 
Berebfamteit.” 





1) ***8 Schreiben an *** vom 23fien Zebeuar 1782. 
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„Der König hat fih vor Kurzem bemüht von 
der Kaiferinn zu erfahren, in wie weit fie .mit dem 
Kaifer verbunden fey‘). Die Antwort war: fie habe 
keine Verbindung eingegangen, welche der mit dem 
Könige‘ beftehenden widerfpreche; alle ihre Verhaͤltniſſe 
zum Kaifer gründeten ſich bloß auf wechſelſeitige Hoch» 
achtung. — Nichts beweifet fo klaͤrlich das Wieder: 
aufleben des preußifchen Einfluffes, als dieſe Antwort 
dee Kaiſerinn, und nicht zeigt fo deutlich die Hoffe 
nung des Königs ihn ganz herzuftellen, als daß er 
eine ſolche Frage vorzulegen wagte. Wäre es vor 
vier Monaten gefchehen, würde es nur Zorn und 
Widerwillen erzeugt haben, und bes Königs bei die 
fer Gelegenheit bewiefene Geduld und Ausdauer ge 
ben einen neuen Beweis von feiner unendlichen Ge: 
wandtheit und feiner tiefen Kenntniß dieſes Hofes 
und des Charakters der Kaiferinn. Er hatte fie für 
das was er thun wollte dadurch vorbereitet, daß er 
in die Elever Zeitung (welche fie lieſet) einige Artikel 
einruͤckken ließ die fich auf einen DVergrößerungsplan 
bezogen, welchen man den beiden Kaiferhöfen zufchrieb. 
Unmittelbar nachdem er jenen Artikeln widerſprach 
und. den Druder zurechtwies, that er ben oben er⸗ 
wähnten Schritt.” 

Unterbeffen hatte Lord No rth den 20ften März 


1) Bericht vom 19ten März 1782; 
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1782 feine Stelle niebergelegt, wodurch fi) das Vers 
haͤliniß Englands wicht bloß zu den Eriegführenden, 
fondern auch zu ben übrigen Mächten Europas dns 
derte. Insbeſondere betsachtete auch Kriedrich I das 
gene Miniſterium in einem. neuen Lichte, und fuchte 
ohne Zeitverluſt das. richtige Verhaͤltniß zu deniſelben 
anfzufinden. Der 34ſten Mat 1732 ſchreibt des⸗ 
halb Herr *+* yon Paetersburg ; „Der pyeußiſche 
Borfchafter, mit dem ich nie. ein politifches Gefpraͤch 
zu Stande bringen konnte, ift auf einmal ungemein 
herzlich und mittheilend geworden, Ex las mie ge 
ſtern einige in Chiffern geichsichene Briefe des Ks 
nigs und ſeiner Minifler vor, voll Lobegerhebun 
gen unferee neuen Verwaltung, und ſtark den 
Wunſch bezeichnend,, zu dem Syſteme bes Freundſchaft 
und bed Buͤndniſſes zuruͤckzukehren, welches waͤhrend 
des legten Krieges, zwiſchen Preuien und. Guglaud 
beſtand. | 

Den eiften Junius fährt Here *** fort: ‚Graf 
9 las mir den Auszug eines chiffrirten Briefes 

des Koͤnigs von Preußen vom 2ften Mal vor, 
worin er das gegenwaͤrtige Miniſterium führe lebt, 
und feine Zufriedenheit daruͤber ausdruͤcke, daß man 
zu ihm und feiner Freundſchaft Vertrauen zu faffen 
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ſcheine. Er fehe jetzt eine Möglichkeit, den früheren 
Bund mit Großbritannien zu erneuen; und nachdem 
ee die Nuͤtzlichkeit einer folhen Verbindung für beide 
Theile eroͤrtext hat, fragt er feinen Botichafter: ob 
er glaube daß ſolch eine Maaßregel der Kaiſerinn ges 
nehm fan, und fie zur Beiſtimmung ‚gebracht wer» 
den dürfte,” on 

„Aus einem woch umſtaͤndlicheren Briefe bes 
Könige unterrichtete mich Graf Gera und fagte: 
Seit mehreren Jahren habe fich fein Here: vergeblich 
bemüht, ein, vernünftiges Syſtem in Europa zu bils 
den, Die Umtriebe b68- wiener Hofes einerfeits, und 
dee Widerwille Englands mit ihm in Verbindung 
zu, treten andererſeits, hätten bisher alle feine Ver— 
ſuche fruchtlos gemacht und ihn in den Schein, einer 
engeren Verbindung wit Frankreich hineingezwungen, 
welche ex weder bebürfe, nor wuͤnſche. Die Noth⸗ 
wondigkeit eines ſolchen vernünftigen Syſtems werde 
taͤglich einleuchtender, und eu. kenne nichts was das⸗ 
ſelhe wahrſcheinlicher zu Stande hringen koͤnne, 
als ein dreifaches Buͤndniß zwiſchen Graßbritannien, 
Rußland und Preußen. En zweifale nicht daß wir 
bei bey gegenwärtigen Sinnasart unſeres Mi 
niſteriums ſolch einen Plan billigen. wuͤrden; beuox 
wan aber weitere Schritte thun koͤnne, muͤſſe man 
nothwendig die Geſinnungen des ruſſiſchen Hofes er⸗ 
forſchen, und eben deshalh mache mir Graf Goͤrtz 
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dieſe Eröffnungen, und bitte daß ich ihm meine An: 
ficht und Meinung fagen möge.” 

„Der König von Preußen (ſchreibt *** den 
"44ten Junius 1782) deutet in einem neuen Briefe 
den Wunſch an, eine befondere und unmittelbare 
Verbindung mit England einzugehen, und fpäter Ruß: 
and und Dänemark in den Bund aufzunehmen. — 
Graf Goͤrtz fcheieb nad) Berlin: er fey gewiß, die Kai: 
ferinn werde gern auf diefe Dinge eingehen. ” 

„Das vafche Sinken des öfterreichifchen Einfluffee 
gewaͤhrt einen neuen und fchlagenden Beweis für die 
Wandelbarkeit des ruſſiſchen Hofes. Ich wiederhole 
die früher angegebenen Gründe der Eiferſucht, de 
Glaubens an eine Verbindung mit. dem Großfürften 
u. f. w. Vor Allem aber muß es beigemefjen wer: 
den dem ungefchickten Benehmen und der Unfähigkeit 
des hiefigen kaiſerlichen Botſchafters. Das Zeug 
(trash) was er feinem Hofe ſchreibt, iſt ganz abge: 
fhmadt, und bie Mittel welche er anwendet, feine 
Sache wieder in bie Höhe zu bringen, find fehr ‚ge 
eignet, fie ganz zu Grunde zu richten.” 

„Graf Goͤrtz meint‘), es laſſe fi der: Bumd fo: 
gleich. abfchliegen, befonders wenn Englafib den jeßi 
gen Krieg davon trennen und nicht als casus foe- 
deris. betrachten, ſondern ſich mit dem Gewichte und 
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bem ‚Einfluffe begnügen wolle, welches ber berliner 
Hof. bis zum Frieden für uns geltend machen Einne. 
„Fuͤtſt Potemkin kam vorigen Dienflag hier an, 
und ſchrieb mir ſogleich mit; eigener Hand folgendes 
kurze, aber ausdrucksvolle Brieflein )s „Es lebe Großs 
britannten und Robney! Ich komme fo eben‘ an, 
mein Lieber ***; rathen Sie, wer Ihnen ſchreibt, 
und kommen Sie fogleich, ihn zu fehen.“’ 
„Der Zürft ſprach über unfere Siege mit einer 
begeifterten Bufriedenheit, welche, wie ich bisher glaubte, 
niemand als ein Engländer fühlen koͤnnte. Fragen 
Sie mich: woher dieſer plögliche Wechſel? fo bin ich 
um eine Antwort verlegen. Gewiß kann er nicht 
meinen Bemühungen, oder einem Syſteme zugeſchrie⸗ 
ben werben, das dev Fürft hefolgen möchte. Er muß 
allein in dem Charakter diefes ganz außerordentlichen 
Menfchen gefucht. werden, der mir jeden Tag neuen 
Stoff zur Überrafhung und zum Erſtaunen giebt. Uns 
fer Gefpräd, fand unmittelbar flott, nachdem .er von 
einer Reife von 3000 Werften zuruͤckkam, die er in 
ſechzehn Tagen zuruͤcklegte, binnen welcher Zeit er 
nur dreimal ſchlief, mehre Anſtalten beſichtigte, jede 
Kirche beſuchte in deren Naͤhe er kam, und all den 





1) Bericht vom 2iften Junius 1782. Den zwölften 
April 1782 hatte Rodney bei Guadeloupe uͤber Graſſe ge⸗ 
ſiegt. 
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Zoͤgerungen und langweiligen Caͤremonien kriegeriſcher 
und bürgerlicher Ehren auẽgeſetzt war, die ihm uͤberall 
wo er durchkam, erwieſen wurden. Denunoch zeigte 
er nicht die geringſte koͤrperliche ober geiſtige Ermuͤ⸗ 
dung, und als wir uns ttennten, war: ich gewiß von 
uns Beiden der: am meiſten Erſchoͤpfte.“. 

„Mac meiner Kenntniß vom Charakter der Kai: 
ferinn Katharina: bin ich verſichert daß, wenn ber 
Kaiſer unter irgenb einem Vorwande verſuchen ſollte 
von‘ feinen Verpflichtungen‘ abzuiveichen, oder wie 
zeither eine ſchwankende Role zu ſpielen, fie ihre 
Verbindung mit ihm auf einmal abbrechen und zum 
preußiſchen Buͤndniſſe zuruͤckkehren wird). Sollte hin⸗ 
gegen ber Kaiſer ſogleich und ohne Ruͤckhalt dem bei: 
ſtimmen, was fie verlangt, fo wird die Verbindung bei⸗ 
der Kalfehöfe dauernd und foftematifch. werden und 
der preußifche Einfluß zu Boden‘ fallen. Der jegige 
Augenblick ift deshalb einer der’ bedenklichſten, und es 
fey mir erlaubt zn bemerken daß, fo lange er dauert, 
es rathſam tft, die Dinge nicht zu übereflen, ums 
nicht zu welt einzulaffen, ‘oder irgend eine Verbin: 
dung einzugehen, welche wir nicht wieder loͤſen Tin: 
nen. Ein Tuͤrkenkrieg müß uns nothwendig bie 
Wahl eines‘ Spftems auf dem Feſtlande freiſtellen. 
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Verbinden ſich Rußland und Öftereeich für. den Krieg, 
werden ſich Preußen und Frankreich wider fie vereini⸗ 
gen. Handeln dis Höfe.von Beilin und Peteräburg 
uͤbertinſtimmend, ; werben fi; ihnen die von Wien 
und Verſaiſles widerſetzen. In beiden Fällen - find 
wir. Rufßlands und einer. graben deutſchen Macht 
ſicher. Daͤnematk und Schweben werden in bie ger 
senfeitigen Verbindungen eingeben‘ und fi ſich das Gleich⸗ 
gewicht halten. Be 

Friedrich IL: ſah ſehr richtig Voraus, haß die, Sir 
kei bald: her: Mittelpunkt ꝓolitiſcher Unterhandlungen 
werben: und Kaiſer Joſeph, bie Grugdſaͤtze feiner 
Mutter. uͤber die Rothwendigkeit die Pfarte zu ai 
halten / leicht aufgeben duͤrfte· Daß Frankreich zus 
Bertheilüng: jenes Lardes die Hand bieten ;. werde, 
war trotz · ſeines Bundes wit ſterreich nicht zu fuͤrch⸗ 
ten; aber eben ſo unwahrſcheinlich, daß es, bei ſeinen 
inneren Verhaͤltniſſen, eine thaͤtige und entſcheidende 
Rolle uͤbernehmen werde. Einigten ſich num, wie 
zu beſorgen ſtand, ſterreich und Rußland fuͤr obige 
Zwecke, fo ſtand Ftiedrich IL allein; deshalb wänfchte 
er den Bund mit England und: hoffte, von dieſer 
Macht verſtaͤrkt, auch Rußland. von Oſterreich zurud⸗ 
zuhalten. | 

Die Sqhlußfolgen des Heuu· vr ſcheinen wohl⸗ 
begruͤndet, ſofern ſie Englands entſcheidende Wich⸗ 
tigkeit zwiſchen zwei und zwei ungefaͤhr gleichſtehenden 
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Mächten hervorheben: allein beim Zögern, Abwarten, 
ſich Nichtausfprechen verliert ein Gtaat oft, mit de 
Zeit, auch Einfluß und: Berteauen; die pofitiv Ver 
fahrenden überflüpeln die unthätigen, bloß verneinen⸗ 
ben: Geifter. Die Hoffnung, ober Gewißhelt, Ruß⸗ 
lands ficher zu feyn, führte (wie bie Erfahrung öfter 
gezeigt hakte) zu Nichts; da die Ruffen nie etwas 
für britiſche Zwecke thaten, unb nie ihre eigenen 
Plane um Englands willen aufgaben. Wenn Preu: 
Gen und England vereint waren, ließ ſich in Rußland 
weit mehr burchfegen; auch flimmte das wahre In⸗ 
tereſſe jener beiden Mächte untereinander weit mehr 
überein, als mit ben Bergrößerung fuchenden Rufs 
fon. Endlich durfte England nicht vergeffen: daß 
von den vier Hauptmaͤchten des Feſtlandes nicht im⸗ 
mer (wie die Theilung von Polen zeigte) zwei und 
zwei einander gegenüber traten, und ihm nicht immer 
bie Freiheit blieb, den Ausfchlag zu geben. 

Den 29ſten Junius 1782 ſchreibt Herr *** aus 
London an Herrn *** nach Petersburg: „Was Sie 
Aber das Benehmen des: oͤſterreichiſchen und preu⸗ 
ßiſchen Botſchafters fchreiben, ſtimmt genau mit 
dem uͤberein, mas wir aus anderen Gegenden Euros 
pas hören. Ich verlaffe' mich darauf, daß Sie eine 
Mühe fparen, den legten fo freundlich, zu behandeln 
als irgend möglich, und ihm zu zeigen, wie fehr der 
König von England und bie jegige Verwaltung 
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ſich über das Wohlwollen freue, welches der König 
om Preußen gegen dies Land zeige.’ . 

. Den. Wen: Julius 1782 antwortet Herr ***6 
„Der König non Preußen. ſchrieb am fechsten Ju⸗ 
lius einen Brief an den Grafen Goͤrt, deſſen werte 


Uicher Inhalt der folgende iſt. „Sch wuͤnſche ſehr 


ernſthaft einen Bund mit England und billige voll: 
dommen Ihre Bemuͤhungen, ihn in dem Geſpraͤche 
mit Herrn *** zu befoͤrdern. Sch Lan jedoch nicht 
billigen daß man ihn in Gang bringe, ohne vorldu: 
fige Theilnahme Rußlands: theils ‚weil ſolch eine 
Maaßregel den Grundfaͤtzen meiner Verbindung ’mit 
bee Kaiſerinn vwoiderfprechen wuͤrde; theils weil fie 
(ohne ihren Beitritt) nuglos wäre‘)... Denn die 
Engländer können nicht erwarten, daß ich die Hol⸗ 
länder zwinge, ‚zu ihrem. alten Syſteme der Freund: 


ſchaft und Einigkeit zurückzukehren; auch würde es 


mich überdies .in einen Krieg mit Frankreich und 
den: Kaiſer verreideln,: was den Engtändern. feinen 
Vortheil bringen wuͤrde. Ich münfche einen Bund 
zwiſchen Rußland, Danemark, England und Preu: 
Ben. England würde buch die dänifche Flotte unb 
einen Theil der ruffiſchen unterflägt werden, "und ich 
hätte, von jenen Seiten her unterſtuͤtzt, nichts von 


der vereinten Macht Öfterreich® und Frankreichs zu 


1) Wie der König im Jahre 1756 erfahren hatte. . 
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fuͤrchten. Ich. follte glauben, wenn Herr *** ange: 
wiefen würde, ber Kaiſerinn biefen vierfachen Bund 
vorzuſchlagen, :fo koͤnnte er binnen zwei Monatin zu 
Stande gebracht werden. Denn dafuͤr, daß die Daͤ⸗ 
nen keine Einwendungen machen werden, kamn ich 
mich verbuͤrgen. Allerdings ſtimmt dies Syſtem 
nicht ganz mit ber gemeinſchaftlichen Friedensvermit⸗ 
telung uͤberein, welche bie Kaiſerinn übernommen 
hat; wenn man ihr aber die Wichtigkeit deſſelben 
deutlich machte und ihr zeigt, eine wie 'größere Molle 
fie alsdann fielen würde, fo zweifle ich nicht, fie 
werde fih zur Beiſtimmung bewegen laſſen.““ 

Den 27ſten Julius 1782 fohreibt Herr *** aus 
London an Herrn ***: „Das Benehmen des Gras 
fen Görs gegen Sie muß Ihnen ein Beweis fepn, 
daß fein Eöniglicher Here dieſelben umfaſſenden An: 
fihten bat, und auch ich kann behaupten, baß Fried⸗ 
rich IE nicht mehr gegen. ‚England die ungünfligen 
Gefinnmgen hegt, deren Dafeyn nun vorausfeßte 
Der König von England ift von ihm mit: dem dus 
Berften Berteauen ‚behandelt worden, und bat fick 
ihm wiederum in gleicher Weiſe eröffnet. Friedrich 
zeigt die ſtrengſte Achtung vor ſeinen MWerpflichtungen 
gegen Rußland, und fordert daß beffen‘ Beiftimmung 
vorhergehe. Sie fehen alfo, wie noͤthig es tft, bie 
Katferinn zu ermuntern, daß fie ihre: "freundlichen 
Sefinnungen berhätige, indem fie jenes vierfüche 
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Buͤndniß annehme. Ja wenn ſolch eine Maaßregel 
von ihr ausgrhe, werde fie nicht bloß Ihren Ruhm 
ungemein erhoͤhen, ſondern jene auch eher zu Stande 
kommen, als wenn wir darum nachſuchten.“ 

„Es iſt ein zarter und doch wichtiger Punkt, zu 
erfahren, wie der ruſſiſche Hof uͤber eine Zuziehung 
des Koͤnlgs von: Preußen zur Friedensvermittelung 
denke. Im Falle Sie erfahren, ſolch ein Vorfehlag . 
werde von ber Kaiferinn günflig aufgmommen: wer 
den, fo nehmen Sie bie Gelegenheit wahr, fie zu 
verſichern, ber König von England ſey damit zufrieden.‘ 

„Da ih uͤberzeugt bin, ber Kaiſerinn iſt Nichts 
fo willlommen, als eine Vergroͤßerung ihres Reiches, 
fo möchte ih Ihnen einen Wink ‘geben, vow dem 
Sie vielleicht nuͤglichen Gebrauch‘ machen koͤnnen. 
Mehrere Plane find vorgelegt werden zu Unterneh: 
mungen gegen das fpanikhe Suͤdamerika. Sollte 
bie Kaiferinn nicht verſucht feyn, Befisungen . biefer 
Art zu erwerben, da dies ein Lieblingẽgegenſtand ih: 
res Ehrgeizes iſt? Den Beiftand ben fie hiebri lei⸗ 
ſten moͤchte, wuͤrde reichlich durch die Thainahme 
an den Vortheilen vergolten werden.“ 

Ungeachtet Feiebric, II nad) der Anſtellung eines 
neuen Mmiſteriums in England keinen Tag verſaͤumn 
hatte, ein neues Syſtem der Buͤndniſſe aufzuftellen, 
drängten ſich doc die Begebenheiten fo, daß der 
Plan nicht zur Ausführung kam. Der Khan der 
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Krim, Sahin Gueray, ein Schuͤtzling Rußlands, 
war durch dieſe Abhängigkeit und manche Neuerung 
welche den Sitten und ber. Religion feiner Untertha- 
nen widerfprach, fo verhaßt geworden, daß fie fich 
empörten und ihn mit Hülfe feiner eigenen Brüber 
Ende Mai 1782 verjagten. Dieb Ereigniß und die 
fi) daran Enüpfenden Hoffnungen und Beſorgniſſe 
gaben der Kaiferinn und dem ruffifchen Hofe ploͤtzlich 
eine neue Stimmung und Richtung. Deshalb fchreibt 
Here *** den zweiten und 27ſten Auguft 1782 '): 
„Seitdem fih die Möglichkeit eines Tuͤrkenkrieges 
zeigt, wird dem Kaifer von. bier aus ſehr der Hof 
gemacht. Nichts findet jegt Gehör bei der Kaiſerinn, 
was nicht unmittelbaren Bezug auf die Unruhen in 
der Keim hat. - Von Anbeginn hielt die Kaiferinn 
biefeiben für ernftbaft, glaubte, fie entfländen durch 
ben Einfluß fremder Mächte, und traf fogleich Bor: 
tehrungen folher Art im Deere, wie es allein um 
der Tataren willen nicht nöthig gerefen wäre. Sie 
forderte von den Türken eine beutliche und beftimmte 
Erklärung über ihre Abfichten, und ließ ihnen fagen: 
obwohl fie felbft fich einzumiſchen gedente, erwarte fie 
body daß die Türken. es nicht thäten; das hieß in 
anderen Morten: ber Vertrag von Kainardge folle 
den Sultan binden, aber nicht bie Kaiferinn. Die 
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Antwort ber Türken lautet unbeflimmt, jedoch To 


als .ob fie wohl gewahrten, Rußland wolle ben Vers 
trag brechen, und nur auf eine förmliche Übertretung 


"warteten, um dann die Maske abzuwerfen.“ 


„Zu gleicher Zeit fchrieb die Kaiſerinn nad, Wien 
und forderte den Kaiſer zum Belltand auf, fomohl 


kraft ihees geheimen Bundes, als wegen ihrer per: 


föntichen Freundſchaft. Der Kaiſer antwortete: er 
fey nicht allein bereit, feine Pflicht als Verbuͤndeter 
zu erfüllen, fondern alle feine Macht. fehe ihr in - 
voller Ausdehnung zu Gebote. Joſephs eigene Worte 
maren: fie möge ihn als ihren General, und fein 
Heer als das ihrige betrachten. Diefe Antwort langte 
vor vierzehn Zagen an, und iſt Niemand bekannt. 
Seit biefem Augenblide fürchtet bie Kaiſerinn einen 
Türkenkrieg nicht mehr; fie wuͤnſcht ihn vielmehr 
aufs Sehnlihfle, und alle ihre Maaßregeln beziehen 
ſich lediglich auf diefen Gegenftand.” | | 
„Ich weiß daß der Kalfer in einem Gefpräche 
der Kaiferinn fagte: er wuͤnſche Eeineswegs Schlefien 
toieder zu gewinnen, und. wolle auch niemals den 
Frieden Deutfchlands ſtoͤren; fein einziger Ehrgeiz fey, 
die Türken weiter fortzufchiden ') und two’ möglich feine 
italienifchen Befisungen zu erweitern. — Der Ein: 
fluß welchen Pieußen gewann, ift wieder umgefloßen, 


1) De renvoyer les Turcs plus loin, 
II. 24 
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und es iſt unglaublich, in role kriechender Weiſe bie 
Kaiſerinn dem Kaiſer jetzt den Hof macht.“ 

„Nah Grundſatz und Neigung IE ber Großfuͤrſt 
noch preußifch. gefinnt. - Seine Achtung und Freund: 
ſchaft für den Kaiſer iſt nur dußerlih angenommen; 
im Herzen haßte er ihn Immer, und feine Neife nach 
Wien hat diefen Haß eher vermehrt, ald vermindert. 
Bon Anfang an hat er die Verbindung mit Sſter⸗ 
reih wider bie Türken mißbilligt. So wird das 
Innere des ruſſiſchen Hofes während bes nächiten 
Winters eine Scene großer Verwirrung und viel⸗ 
facher Raͤnke ſeyn.“ 

Zunaͤchſt fühlte Friebrich U das Schwierige feiner 
Stellung. Deshalb ſchreibt der engliſche Botſchafter 
ben 14ten September 1782 aus Berlin: „Graf 
Finkenſtein fährt fort mit ungewöhnlicher Freimuͤthig⸗ 
Leit über bie politifchen Angelegenheiten des Tages 
zu fprehen. Er druͤckt feine Beforgniffe über die 
neueften Nachrichten aus Petersburg aus, fürchtet, die 
Kaiferinn werde die Unruhen in der Krim zu fhrer 
Vergrößerung benugen, und der oͤſterreichiſche Einfluß 
in Petersburg die Oberhand gewinnen.” 

„Ich habe die vollſte Überzeugung von des Koͤ⸗ 
nigs großer Abneigung, einen Krieg zu beginnen '). 


1) *** 8 Bericht vom fiebenten December 1782. 
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Graf Finkenſtein aͤußerte: wenn die Abſichten der 
Katferhöfe ſich nur auf bie Krim bezoͤgen, werde 
Michts weiter daraus folgen; wenn ſie aber umfaſ⸗ 
fendee ſeyn ſollten, Halte ee bie Einmiſchung fremder 
Hoͤfe und ſelbſt einen Krieg fuͤr unvermeidlich.“ 
Vollſtaͤndiger und genauer ergeben ſich bie An⸗ 
fihten und Abfichten Friedrichs I aus einer Denk 
ſchrift welche er eigenhändig entwarf und am 30ften 
November 1782 durch den Grafen Finkenſtein bem 
franzöfifehen Botfchafter d'Eſterno mittheilen ließ. Sie 
lautet: „Lorsque ’Empereur a été em Bassie, il 
apprit que limperatrioe avait forme un projet de 
placer son petit füa sur le fräne de Constantiao- 
ple. . Pique, de la guerre de Baviere, pour sen 
venger en quelque fagen, il erwt pouvoir former 
eontre la Prusse une ligue & peu präs pareille à 
celle de lanafe 1757; et ainsi pour s’attacher l'im- 
peratrice et aans entrer en d’autres cansidärations, 
il eugagea cette primcesse autant qu'il put, de 
mettre ce projet en exeeutian.“ | 
„Le ‚prince Kaunitz au contraire eroit quil 
vant-mienx d’avoir um voisin faihle eomme le Turc, 
gu’ woisin redowtable que la Russie, eontre le- 
quel H croit quil faudrait conserver Valliance de la 
France, qui ui assure Pltalie et la Flandre, plu- 
tht que de. se brouiller avec une puissance dont la 
‚irersion peut étre fatale — —- et n’ampechera 
Ä 24* 
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pas que la vivacit€ de l’empereur ne Fentraine au 
parti contraire.‘ 

„Les lettres que je viens de regevoir de Pe- 
tersbourg annoncent la suite de ce projet, qui va 
toujours en s’acheminant & son Execution. Le Prince 
Potemkin est le premier promoteur de ce pro- 
jet en Russie, et lom regarde deja cette conquete 
comme faite, et le tr&sor de cet empire comme un 
bien & partager entre eux. L’Imperatrice et lai 
croyent que le moment est venu, parcequ’il y a 
du mecontentement parmi les Janissaires. La ville 
de Constantinople est brulde, la desunion regne 
parmi les Turcs, les uns veulent la guerre, les au- 
tres veulent la paix, la terreur de l’armee Russe 
est encore empreinte dans Fesprft des troupes ot- 
tomanes qui sont sur la frontitre. L’Europe est 
en guerre et P’Empereur favorable & la Russie, et 
cela (si vous y ajoutez Vage du Roi Je Prusse) 
doit decider Y’Imperatrice à entreprendre & present 
ce quelle veut Executer, ou y renoncer à jamais.“ 

„Si personne ne se mele de cette affaire et 
intervient en faveur des Tures, il est sur que les 
Russes les pousseront à bout, et les obligeront le 
pistolet sur la gorge & faire la guerre; au Heu 
que si la France offre sa mediation, cette avance 
d’une puissance aussi respectable fera quelque im- 
pression & Petersbourg; je ne dis pas pour la dis- 
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suader tout à fait de som dessein, mais peutètre 
de le retarder tant soi peu. Mais le plus grand 
efftt que cet oflre procurera, sera de ‚fournir des 
arguments au Prince Kaunitz pour arreter ’empe- 
reur ‘dans la vivacit@.de ses idées, et que peut- 
€tre ce prince, voyant que ne pouyant assister les 
Russes qu’en outrageant la France, se desisterait 
de ce projet et serait le premier de conseiller des 
sentiments moderes à PImperatrice. Cette mode-. 
xation dans le cas present ne peut consister qu' à 
persuader l’Imperatrice de se contenter de la Cri- 
mee et de surseoir le reste de ce projet pour 
di ‚autres tema. “ 

'„Je, dis ici mon opinion au comte d’Esterno 
“ dans la plus grande verite, et comme j’envisage la 
chose; mettant ma confiance en lui, en son mini- 
stere et.en son souverain, qu'ils m’abuseront pas 
de ce que je viens d’ecrire, et. que la cour de 
Vienne et de Petersbourg n’apprenüront. jamais 
rien: cc 

Hörem wir jest, wie man biefe Dinge, in Wien 
betrachtete und bdarzuftellen fuchte. Den zweiten Ok⸗ 
tober 1782 fchreibt Herr **2*1): „Als ich den Fuͤr⸗ 
fien Kaunitz fragte: .wie die Türken fo ımfinnig 
ſeyn Eönnten, fich der Gefahr eines fo. ungleichen 
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Streites auszuſetzen? antwortete er: was Einnen Sie 
von einem Lande erwarten, das von einem aberglaͤu⸗ 
bigen Mufti und einem unwilfenden Ulema regiert 
wird, bie da verſprechen, Wunder zu ihrem Beften 
zu thun, und bei ber Menge Glauben finden’ 
„Wie find, fuhr der Fuͤrſt foet! ), nicht fo be> 
gierig auf DVergrößerungen, wie die Welt ſich einbil⸗ 
detz auch will ich Ihnen einen ſtarken Beweis ges 
ben daß wir es nit waren. Gegen Ende des 
legten Krieges ervetteten wir allein den Sultan vom 
dee Gefahr, die Moldau und Walachei an Rußland 
abzuteeten; und, was Sie noch mehr überrafchen 
wird, ich gebe Ihnen mein Wort, daß wir Beide 
Landſchaften mit ſterreich vereinigen Eonnten, wenn 
wir dies Anerbieten nicht beſtimmt ausgeſchlagen hate 
tem. Urtheilen Ste hienach, wie ungegruͤndet ber 
Argwohn ift, als trachteten wie nad) Eroberungen in 
jenen Gegenden. . Ich verfichere felerlichft: daß wenn 
die Thorheit ber Türken und ber ſtolze Sinn ſowie 
ber Ehrgeiz der SKaiferinn einen ernfthaften Streit 
herbeiführen follten, unſer Hof darüber von Herzen 
betruͤbt ſeyn und es ald ein wahres Ungluͤck betrach⸗ 
ta wid.” « 
„Füuͤrſt Kaunitz bat nur eine geringe Meinung 
von den Zalenten der franzsfifchen Miniſter und 


1) Bericht vom 19ten Dftober 1788. 


Öfterreid. 559 
glaubt, die Kräfte dieſes Volkes reichten nicht bin, 
all die großen Zwecke des jehigen Krleged zu errei⸗ 
hen. Seldſt deſſen fdmelle Beendigung werde bie 
Macht und Finanzen der Scanzofen in einem fehr 
erſchoͤpften Zuſtaude laſſen.“ 

„Der Kaiſer ſagte: die große Kunſt iſt, auf den 
Charakter und die Launen ber Kafferiun von Ruß: 
land einzugehen. Sie ift ohne Zweifel eine Fuͤrſtinn 
son ausgezeichnetem Genius, allein fie kaun nice 
jegliches Ding felbft machen. Wer mit Ihe zw thun 
bat, muß nie ihre Geſchlecht aus ben Augen verlies 
ven, noch vergeſſen daß ein Weib anders firht und 
- banbelt, als ein Mann. ch fpreche aus Erfahrung 
wenn ich behaupte, der einzige Weg mit Ihe gut 
auszukommen ſey: fie nicht verzärteln und ihr nicht 
ſchtoff entgegentreten; in Sachen geringer Wichtigkeit 
anchgeben, unvermeidliden Widerſpruch fo viel als 
möglich verfüßen, uͤberall ein Beſtreben zeigen ihr zu 
‘gefallen, und zu gleicher Beit am gewiſſen weſentlichen 
Grundſaͤtzen fefthalten und an einem Gefühle feines 
eigenen Rechtes. Druͤckt fie.einen Wunſch ans, bei 
fi ohne Verlegung jener Srundfäge erfüken laͤßt, 
möge man ihn mit der gefälfigen Aufmerkſamkeit be⸗ 
willigen welche man einer Frau ſchuldig iſt: beftcht 
fie hingegen auf etwas Unzulaffigem, mufi man fuͤh⸗ 
ten laffen, daB obgleich fie oft führen, fie doch nicht 
zwingen koͤnne. Im diefer Weife barf man hoffen 
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mit ihe auf einem guten Fuße zu leben, fi zu 
[hügen gegen die Dige und Gewaltſamkeit ihrer Ge 
fühle, und fie zu überzeugen: jeder Fuͤrſt habe ein 
unbeftreitbares Necht ſich über die wefentlichen Punkte 
feines Benehmens felbft eine Linie vorzufchreiben und 
daran feflzuhalten.” 

„Das große Ungläd ift, baß die Kaiferinn Kei⸗ 
nen um ſich hat, der da wagte bie erflen Ausbrüche 
ihrer Leidenfchaften zu bändigen, oder auch nur zu 
hemmen. Graf Oftermann ijt ein Steohmann, er 
thut Nichts und hat ein Gewicht. Besborodko iſt 
ein Emporkoͤmmling, war.unter Romanzoff ein bioe 
fer Dolmetfcher und behält bie Gefinnungen diefer 
Klaſſe von Menfchen. Er befigt einige Geſchicklich⸗ 
keit und eine gewiſſe Gefchäftsübung, weiß aber nichts 
vom großen Style der Politit und dem dauernden 
Intereſſe der Fürften. Wenn die Kaiferinn ihn zum 
Schreiben auffordert und ihm bie flärkflen, ja oft 
wildeſten Ausbrüde ihrer augenblidlichen Gefühle dik⸗ 
tirt, bat der Schreiber nicht die Feftigkeit und viel 
leicht nicht einmal die Neigung, diefe haftigen Aus⸗ 
brüche .zu mildern, fondern fchreibt in voller Kraft 
alle ihre unreifen Gedanken nieder, unb fagt wahrs 
ſcheinlich zu fich felbft: es iſt nicht: meines Amtes 
bie Folgen zu erwägen, oder Gegenvorftellungen zu 
machen; mögen bie Könige von Frankreich, von 
England, oder ber Kaifer fich aus ber Sache ziehen’ 
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fo gut fie koͤnnen. — So fleht es mit ber Kaiferinn, 
und wer mit Ihe wichtige Verhandlungen führt, muß 
fih dies Alles ſtets vergegenmwärtigen. ” 


„Iſt aber, fagte: ih, nicht ber Fuͤrſt Potemkin, 
felt Panins Fall, der Kaiſerinn vertrauter Rathge⸗ 
ber? — O ja, erwiederte der Kaiſer, und ein fehr 
ungenuͤgender Rathgeber iſt der Fuͤrſt. Er hat ſehr 
wenig Kenntniſſe und eine große Indolenz; auch be⸗ 
handelt ihn die Kaiſerinn oder ſpricht von ihm als 
ihrem Schuͤler in der Politik, oder wie von einem 
Manne der mehr eines Fuͤhrers beduͤrfe, als ſelbſt 
leiten koͤnne. Es iſt eine ihrer Lieblingsreden, zu ſa⸗ 
gen: er iſt mein Zoͤgling. Mir verdankt er alle 
Kenntniß von Geſchaͤften. — Sie koͤnnen leicht den⸗ 
ken, daß der Mann, zu welchem die Kaiſerinn in 
dieſer Weiſe ſprach, nicht die Freimuͤthigkeit ſo weit 
trieb, ihr zu ſagen: Ja Madam, er iſt ihr Zoͤgling, 
allein er macht Ihnen in Wahrheit ſehr wenig Ehre.“ 


„Hat denn, fragte ich, Potemkins Gewicht und 
Einfluß abgenommen? — Keineswegs, antwortete 
der Kuiſer; allein in Hinſicht auf Politik, iſt er nie 
fo ‚groß geweſen, ald die Welt fich einbildete. Die 
Kaiferinn will ſich aus taufend Gründen und megen 
Verbindungen jeder Art, nicht von ihm trennen. 
Auch würde es, felbft wenn fie den Wunſch hegte, 
nicht keicht fen, den Fuͤrſten 108 zu werden. Man 
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muß in Rußland geweſen fen, um alle Beſonder⸗ 
heiten in ber Lage ber Kalferinn zu begseifen. ” 
Während man in Wien einen Tuͤrkenkrieg bes 
denklich, in Petersburg dagegen wünfchenswerth fand, 
flieg die Kaiſerinn auf einige unerwartete Hindernifle. 
Den 1dten November 1782 fchreibt Here ***: „Zwei 
Dinge fehr verfchiedener Art fegen in diefem Augen⸗ 
blide das Gemüth ber Kaiferinn in fehr.große Be 
wegung, und werfen einen dunkeln Schatten auf, bie 
Bahn des Ehrgeizes und Ruhmes, welche fie fo 
glüdtih zu durchlaufen ſchien. Das eine find die 
bemüthigenden und beleidigenden Gründe, welche die 
hollaͤndiſchen Geldbefiger öffentlich ausfprechen, wes⸗ 
halb fie ihre weder die nachgefuchten ſechs Millionen 
Lihen, noch die bexeitd vorhandene unbedeutende 
Schuld in irgend. einer Weiſe vergrößern wollen.” 
„Das zweite Leiden entſteht aus bem hoͤchſt un- 
gluͤcklichen Zufalle, welcher den Sürften Orloff be 
troffen hat: nach einer Abmwefenheit von wenigen Mo- 
naten, iſt er in einem Zuſtande vollfommenen Wahn⸗ 
finns hieher zuruͤckgekehrt. Das Benehmen dee Am⸗ 
ſterdamer erweckt ihren Zorn, verlegt Ihren Stolz, 
und läßt fie befürchten, der Grebit ihres Reiches werde 
durch die bittere Act leiden, mit welcher jene behaup⸗ 
ten: die Huͤlfsquellen und Reichthlimer beffelben waͤ⸗ 
ren nur unſicher und eingebildet. — Das anbere 
Ereigniß verurfacht Ihe den tiefften Schmerz, fo daß 


— — 4 


u ._... 


— — — br Ti ln — — — 
3 


‚Delaff. 56% 


vielleicht während ihres ganzen Lehens niemals ihr 
Gefuͤhl fo ſtark und peinlich aufgeregt wurde. Eq 
traf ihren fruͤheſten Guͤnſtling, einen Mann der zu 


allen Zeiten der erſte Gegenſtand ihrer Zuneigung, 


wo nicht ihrer Leidenſchaften war.“ 
— — „In Bezug auf den Sürften Orloff 

hat die Kaiſerinn Ihre unbegraͤnzte Theilnahme ſelbpſt 
bis zur Schwaͤche getrieben, Sie perbietet hurchaug 
die Anwendung irgend eines harten Verfahrens, vers 
wirft jeden Gedanken von Einſperrung aber Zucht, 
und Hofft (gegen alle Erfahrung) ihn durch Milde 
und Nochficht herzuſtellen. Sie erlaubt Ihm nicht 
bloß, Beſuche abzuftatten und anzunehmen, ſondern 
fie laͤßt ihn zu jeder Stunde, in jedem Aufzuge vor, 
mag fie allein, in Geſellſchaft oder mit den wichtige 
fien Dingen befchäftigt fepn. Des Türften Beneh⸗ 
men, feine wilden unzufammenhangenden Reden er 
greifen fie dergeſtalt und bringen fie für deu ganzen 
übrigen Tag fo außer fi, daß fie weder an Vergnuͤ⸗ 
gungen noch am Geſchaͤfte denken kann. Sie iſt bie- 
weilen genoͤthigt bie allerunwillkomninſten Neben mit 
anzuhören; fo rief er vor einigen Tagen ploͤtzlich aus: 

daß Gewiſſensbiſſe und Zerknirſchung ihn um feinen 
Verſtand gehracht, und ber Antheil, welchen er an 
lange vergangenen Thaten genommen, des Himmels 


Strafgerichte über ihn herbeigezogen hätten. — Sie 
koͤrnen laicht denken, welche ſchrecliche Eriunerungen 
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diefe Worte, von ihm ausgefprochen, hervorrufen 
mußten, und wie innig die Ruhe ihres Gewiſſens 
mit der Ruhe des feinigen verbunden iſt.“ 

„Der Charakter und das ganze Benehmen des 
Sürften Potemkin hat fih in den legten ſechs Mo⸗ 
naten wefentlih, und auf merkwürdige Weiſe veräns 
dert. Er ſteht früh auf, ſchenkt den Gefhäften Auf: 
merkſamkeit, tft nicht bloß ſichtbar, fondern herablaf: 
fend gegen jebermann und (mas am Auffallendften 
ift) ſucht fich felbft mit feinen ärgften Feinden, Herrn 
Besborodko und den Woronzoffs zu verföhnen, welche 
er feit drei Jahren flets zu flürzen bemüht war. 
Seine einftweilige Verbindung mit dem Grafen Pas 
nin dauerte nicht lange: Potemkin erfannte bald 
die Unaufrichtigkeit dieſes Liftigen und unverföhnlichen 
Mannes, der in dem Augenblide wo er Einfluß 
wieder gewoͤnne, benfelben zur Hintertreibung der 
Diane bes Fürften verwenden würde. Deshalb hat 
biefer den Grafen Panin feinem Schickſale überlaffen, 
welcher (aufgemuntert durch bie nahe bevorſtehende 
Rüdkehr des Großfürften und durch die Verlei⸗ 
hung des Wladimirordens, den er weder erwartete, 
noch verdiente) ſich, ungeachtet feiner Kraͤnklichkeit, ſei⸗ 
ner vereinzelten Stellung und der empfangenen ſtren⸗ 
gen Lehre, vorbereitet, ſein fruͤheres Anſehen durch Huͤlfe 
jeder Kabale und Intrigue wieder zu gewinnen.“ 

Um dieſelbe Zeit wo ſo manche wichtige, oder 
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ergreifende Dinge in Bewegung waren, geſchieht 
auch einiges Geringeren Erwaͤhnung. Die ungemein 
anwachſende Einfuhr franzoͤſiſcher Fabrik⸗ und Mode⸗ 
waaren gab Gelegenheit daß die Kaiſerinn nicht bloß 
die Zollfäge erhöhte, fondern auch Befehle gab über 
den künftigen Anzug der Damen.. Hierüber fchreibt 
Here *** den zwölften November 1782: .,, Die Groß: 
fürflinn kehrt zuruͤck mit einer großen Vorliebe für 
die Sranzofen, ihre Sitten und Moden. Sie führt 
nicht nur einen: geheimen Briefwechfel mit Mademoi⸗ 
Selle Bertin und anderen franzöfifhen Agenten bdiefes 
Schlages, fondern es find aud) aus Paris nicht wes 
niger ald 200 Kiften angelommen, voll von Öaze, Pom⸗ 
pons und ähnlichen Dingen, nebft neuen Kammerdie⸗ 
nern und allerhand Zeichnungen für verkehrten Kopf: 
putz. — Die Kaiferinn hätte unmöglich ihre Schwieger⸗ 
tochter in einer empfindlicheren Weife verlegen können. 
Ich bin überzeugt, wenn fie jene Neuigkeit erfährt, wird 
es fie mehr ſchmerzen, als ein Ereigniß welches ber 
Ehre und dem Wohle des Reiches nachtheilig ge: 
wefen wäre.” 

„Die große und gefuchte Höflichkeit welche man 
dem Großfürften und der Großfürftinn in Frankreich 
erzeigte, haben wefentlich dazu beigetragen bie Kalle: 
einn wider jenes Volk zu flimmen 1), 


1) Bericht vom :26ften November 1782. 
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„Ungeheure Schulben, welche jene während ihrer 
Meife machten, bürften ferner der Kaiſerinn übel 
Raune und (ich wage es zu fogen) ben unnatür- 
lichen MWiderwillen vermehren, welcher unter Ihnen 
beftebt 1), u 

Den 17ten Dorember 1782 fährt jedoch Herr 
*** fort: „Das Beurehmen des Großfuͤrſten und 
bee Sroßfürfiinn it nach ihrer Ruͤckkunft beſon⸗ 
nener und vorfichtigee geweien, als man erwarten 
durfte, Sie Ichen faſt ganz für fih, haben ihr 
früheren Guͤnſtlinge entfernt und wuͤnſchen, dem 
Anſcheine noch, allein durch den Willen ber Raife 
rinn geleitet zu voerden, Es ift ſchwer zu Tagen, 
worin biefe unerwartete Eigenthuͤmlichkeit des Betra⸗ 
gens ihren Grund habe, Zum Theil mag man +8 
dem Umſtande zufchreiben, daß fie ben Grafen Pa: 
nin am Geiſte zu geſchwaͤcht fanden, als baf er fer 

nerhin Huͤlfe und Rath gewaͤhren koͤnnte. Zum 
Theil, darf man vorausſetzen, entſteht es, weil fie 
ſich faſt von Jedem betrogen ſahen, der ſie auf der 
Reiſe begleitete, und weil ihnen das befremdende Ge⸗ 
ruͤcht zu Ohren kam: die Kaiſerinn wolle ihren Sohn 
vom Throne ausſchließen und bei ihrem Tode bis 
Krone ihrem aͤlteſten Enkel uͤbertragen. — Woher 
jenes Benehmen aber auch entſtehen mag, gewiß iſt 





1) Bericht vom ſechaten Desember 1788, 
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es klug und weile; nur find leider die Vorurtheile 
der Kaiſerinn ſo ſtark, daß es keineswegs den verdien⸗ 
ten Beifall findet. Sie nennt Sohn und Schwieger⸗ 
tochter zuruͤckhaltend, muͤrriſch, einfam, und behaup⸗ 
tet, fremde Verbindungen hätten diefelben fo verwoͤhnt, 
daß fie nicht zu ben Sitten ihres Vaterlandes zuruͤck⸗ 
Eehren könnten. Kurz, da bie Kaiferinn ‘bei fich be 
fchloffen hatte, fie wolle "unzufrieden feyn, fo fland 
es nicht in beider Macht, fie zufrieden gu ſtellen.“ 

Den elften Apeit 1783 melbet Herr ***: „Die 
fen Morgen um fünf Uhe warb Graf Panin vom 
Schlage gerührt und flarb trotz aller angewandten 
Mittel zwifchen zehn und eff. Yon feinen Verwand⸗ 
- ten wirb er fehr betrauert. Er behandelte diefelben 
immerdar mit ber größten Liebe und Aufmerkſamkeit, 
und feine zahleeihen Bekannten werden ſtets feine 
Gaſtfreundſchaft und gefelligen Tugenden vermiffen. “ 

Kehren wir jest zu bem öffentlichen Angelegenheis 
ten zurüd, fo berichtet Here *** den britten Decem⸗ 
ber 1782 aus Petersburg: „Die Briefe des Kaiſers 
an die Kaiſerinn erwähnen durchaus Feines feften 
Planes; fie find nur angefüllt mit Verficherungen der 
Achtung und gegenfeitigen Anhänglichkeit. — Die 
Briefe des Fuͤrſten Saunig an den Grafen Cobengel 
find verfchiedenen Inhalts. Er gebt ein auf den _ 
Umfang ber politifchen Einigung zwifchen beiden Herr⸗ 
ſchern, erörtert umſtaͤndlich bie zahlloſen Gründe wes⸗ 


- 
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halb die geringfte Anderung in dem Syſteme ber 
Bündniffe nicht bloß den Imterefien, fondern felbft 
dee Sicherheit Öfterreichs gefährlich. werde, tadelt frei 
und ohne Rüdhalt bie offenbare Vorliebe deö Kaifers 
für. die Kaiferinn und mißbilligt die Aufmunterung 
welche er ihren wilden und verberblihen Planen zu 
Theil werden läßt.” 

„Nachdem er fi) uͤber dieſe Dinge in einer Art 
verbreitet hat, welche für die Wünfche ber Kaiferinn 
eben nicht ſchmeichelhaft ift, weifet er ben Grafen 
Gobengel an: er folle in feinen Gefprächen mit bem 
euffifchen Miniftern fehr vorfichtig feyn, und mit 
der größten Sorgfalt vermeiden, nicht in den Ton zu 
fallen welchen ber Kaiſer gegen bie Kaiferinn führe. — 
Er könne nicht annehmen (fügt der Fuͤrſt Hinzu) daß 
es ernftlich gemeint ſey, wenn jener auf die fantafti- 


fhen Plane det Katferinn über die Herflellung eines . 


öftlichen Kaiſerthums einzugehen ſcheine. Ja Kaunig 
fließt mit einer in der That außerordentlichen Bes 
bauptung: er glaube nämlich, daß der Kaifer entwes 
ber fo viel Einfluß haben werde, um die Kaiferinn 
am Ende zum Beifeitlegen dieſes ausſchweifenden 
Planes zu vermögen; oder daß er felbft im Stande 


fey, den Kaiſer von jeder Theilnahme an Maaßregeln 


abzuhalten, welche mit fo vielen Schwierigkeiten und 
Sefahren verbunden wären. Der Fuͤrſt ‚hebt am 
Schluffe nochmals hervor, wie nothwendig Klugheit 


- 
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‚ and Vorſicht fey, und giebt: dem Grafen Cobengel 


bie beftimmteften "Befehle: ‚feinem Hofe und dieſer 
Sache nicht durch haflige oder unbewachte Verſiche⸗ 
rungen zu ſchaden.“ 

„Graf Goͤrtz geſteht daß er ohne England ſeinen 
Einfluß in Petersburh nicht aufrecht erhalten koͤnne ). 
Die Katferinn, ſagte er, hat mehre Male zu verfies 
ben. gegeben: es werde ihr fehr angenehm feyn, 
wenn der König von Preußen fi) den Planen der 
beiden Kaiferhöfe: zugefellen wolle”). Beide würden 
gern einvoilligen daß. er feine Befigungen in ähnlichem 
Verhaͤltniſſe ausdehne, als fie die ihrigen: fie boten 
ihm ſelbſt als Lockſpeiſe das Herzogthum Lithauen.“ 

Ähnliche Verhandlungen ſollen ſchon im Jahre 
1781 um die Zeit ſtattgefunden haben, wo Preu⸗ 


1) Bericht vom 20ften December 1782. 
2) Nach einem Berichte des Marquis Verac vom 17tem 


Sanuar 1783, fchrieb Friedrich IL an feinen Gefandten in 


Peteröburg: je vois bien que la Prusse n’a plus qu'à 
prendre cong6 de la Russie et à faire sa reverence. 


Herr von Görg (fährt Verac fort) fängt an, hierüber mit 
Wuͤrde zu Herrn von Oftermann zu fprechen, und fagte 


ihm: ein Fürft dem 200,000 Dann zu Gebote ftänben, 
werbe leicht Zreunde finden. — Als Friedrich II von einer 


neuen Schwangerfchaft der Großfürftinn hörte, fagte .er: il 


faut_que ce troisitme enfant soit empereur de Mogol. 
Eſternos Bericht vom vierten Februar 1783. _ 
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fen der bewaffneten Neutralitde beitrat. Herr *** 
betrachtet dies Alles, jedoch ohne Angabe näheres 
Gründe, als ımwahr. And doch wäre Friebrich II, 
welcher auf diefe Plane nicht eingehen wollte, nur 
in derfelben Lage geweſen, wie Öfterreich im Sabre 
1772. | 
Bon ber größten Wichtigkeit fir die oriehtafifchen, 
wie für alle europaͤiſchen Angelegenheiten aber war 
es, daß den 3Often Oktober. 1782 die vorläufigen 
Friedenspunkte zwiſchen ‚England und Amerika vers 
abrebet wurden, und den Zuften Januar 1783 der 
Friede zwifchen England, Frankreich und Spanien, 
ohne weitere Vermittelung durch andere Mächte, zu 
Stande Fam. Laut eines Berichtes des Deren *** 
vom achten Jannar, aͤußerte Fürft Kaunitz in biefee 
Beziehung): „Ich bin der Meinung, daß Frank⸗ 
reih, Spanien und England in Hinfiht auf ihr 
Benehmen gegen die vermittelnden Mächte gleichmäßig 
zu tadeln find. Sch kann leicht begreifen daß es, 
gewiſſer Verhältniffe halber, allen fehr vortheilhaft er⸗ 
fihien, die Ausgaben eines neuen Feldzuges zu ſparen 
und deshalb auf dem Eürzeften Wege in Paris und 
London zu unterhandeln. Aber fie hätten bie Kaifers 
höfe mit Vertrauen behandeln, und ihnen die Abficht 
“and die Gründe fo zu verfahren, offen mittheilen 


1) Öfterreih, Band 6. 
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ſollen. In diefem Falle wäre Alles gut gewelen, und 
manche übele Laune erfpart worden. Es iſt weniger 
die Thatfache, als die Art und Weife, wie man die 
Vermittelung bei Seite fegte, welche und gerechten 
Grund zu Hagen gab.” | 

„Fuͤrſt Kaunig fagte: es bat dem kaiſerlichen 
Borfihafter in Konſtantinopel viel Mühe und bie 
ſtaͤrkſten Vorftelungen gekoſtet, der Pforte große und 
ausdrücdtiche Bewilligungen abzugewinnen '). In eis 
nem Tone größter Freude (exultation) bemerkte ber 
Fürft: die Czarina habe dem Kalfer die weſentlichſten 
Verpflichtungen für den Erfolg diefer wichtigen Une 
terhandlung.” 

„Der Kaifer verfchiebe nicht ungern feine großen 
Plane, auf ber türkifchen Seite zu erwerben, bis nad) 
dem Tode des Königs von Preußen, oder bis bie 
Lage Europas eine günftigere Gelegenheit barbietet?).” 

„Doch bat ſich der Kaiſer fo weit darauf einges 
laſſen, die Leidenfchaften der Kaiſerinn zu pflegen, daß 
es gefährlich feyn mag, plöglih in dem Augenblide 
inne zu halten, wo fie auf den höchften Grab geſtie⸗ 
gen find °).” 

„Der Friede von Verfailles hat, nach der Mei⸗ 


1) Bericht vom 22ften Januar 1788. 
2) Bericht vom 2öften Ianuar 1783, 
8) Bericht vom fünften Bebruar 1783. 
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nung des wiener Hofes, die Lage ber Dinge weſent⸗ 
lich geändert, und dem Umſturze des türkifhen Reis 
ches bürften erhebliche Hinderniſſe entgegentreten. 
Doch muß ich eines "Gerüchtes erwähnen: um Frank 
reich von Unterflügung des Sultans. abzuhalten und 
mit ſich zu vereinigen, hätten beide Kaiferhöfe den 
alten Gedanken wieder aufgegriffen, e8 möge Ügyp- 
ten erobern und für ſich behalten.“ 

„Fuͤrſt Kaunig fagte: nichts iſt gewiſſer, als daß 
ber außerordentliche Staatsmann und große Feldherr, 
Fuͤrſt Potemkin fortfährt, feine Herrinn in koſt⸗ 
ſpielige und, meiner Meinung nah, unvernünftige 
Maaßregeln hineinzufreiben '). Doch muß ich anneh⸗ 
men, er habe weder einen wohl uͤberlegten Plan, noch 
ein feſtes und folgerechtes Benehmen. Aller Wahn 
fcheintichkeie nach, wird Fürft Potemkin, nad) vielem 
Laͤrmen und ſchaͤndlichem Verſchwenden des Geldes 
der Kaiſerinn, genoͤthigt ſeyn ſtill zu ſitzen und ſich 
mit den Erwerbungen zu begnuͤgen, welche ſi ſie bereits 
mit der Feder gemacht hat.“ 

Hieher gehört ein anderer Bericht. des Heren *** 
aus Petersburg vom 31ſten Sanuar 1783 ?), worin 
derfelbe erzählt: „Fuͤrſt Potemkin fagte: wir fes 
‚ben bier niemals rüdwärtd oder vorwärts, ſondern 


1) Bericht vom zwölften März 1783. 
2) Rußland, Band 9. 
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werden allein von den Eindruͤcken des Augenblickes 


regiert. Ein guter und treuer Unterthan weiß nie 


wie er fein Benehmen einzurichten habe. Wäre ich 
gewiß, geloht zu werden wenn ich Gutes, und geta- 
telt wenn ich Schlechtes thue, fo müßte ich menig- 
ftens, was ich zu erwarten hätte. Aber diefe Unter: 
fcheidungstraft fehle, und wenn ben Leidenfchaften ge- 
fdmeichelt wird, fragt man nimmer die Urtheils⸗ 
Eraft um Rath. — Ich erwiederte: es thue mir leid 
den Kürften in dieſer Stimmung zu fehen, und ich 
fen beforgt, es möge ſich etwas Unangenehmes ereignet 
haben. — Nichts mehr, entgegnete er, ald woran 
ich jeden Tag gewöhnt bin. Man wird mid, jedoch, 
fügte er mit einem Eide hinzu, bald in einem ans 
deren Lichte fehen, und wenn dann mein Benehmen 
keinen Beifall findet, will ich mich aufs Land zu: 
ruͤckziehen, und nie wieder am Hofe erfcheinen. ’ 

‚Beide Eaiferliche Majeftäten find entfchloffen, bie 
Türken zu einem Kriege zu bringen, um unter bie 
ſem Dedmantel ihre großen ehrgeizigen Plane aus⸗ 
zuführen '). 

„Der Einfluß des Königs. von Preußen hat 
in Petersburg nicht bloß ein Ende, fondern Graf 


1) Beriht vom vierten Februar 1783. Beweiſe fuͤr 
biefe Plane geben auch bie franzdfifchen Berichte, z. B 
vom zehnten September 1781. 
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Goͤrtz wird auch wie ein gefaͤhrlicher Spion betrach⸗ 
tet. Man beobachtet ihn mit ſo viel Sorgfalt, und 
behandelt ihn mit ſo großer Unaufmerkſamkeit und 
Geringſchaͤtzung, als wenn er der Botſchafter einer 


feindlichen Macht waͤre, mit welcher es ſo eben zum 


Bruche kommen ſollte.“ 

In dieſer Lage, welche fuͤr Preußen, ja fuͤr ganz 
Europa ſehr gefährlich war, ſchwieg England; Frank 
reih dagegen trat, ungeachtet eigener Bedraͤngniß, 
mit größerer Beftimmtheit hervor. "Den 14tn März 
1783 ſchreibt Here *** aus Peter&burg: „Vorigen 
Mittwoch) überbrachte ein Eilbote aus Win einem 
Brief des Kaiſers an die Kaiferinn, worin er ihr 
meldet: Herr von Vergennes habe dem öflerreichifchen 
Botfchafter zu Paris in ſehr deutlihen Ausdruͤcken 
erklärt, wenn fi ber ruffifche Hof nicht -mit dem 
bereits von den Türken gemachten Zugeftändniffe be: 
gnüge, fondern größere und roichtigere Opfer verlange, 
werde Frankreich nicht länger ein müßiger Zuſchauer 
"bleiben, oder eine fo große Schwächung bee türkifchen 
Macht mit Öleichgültigkeit. betrachten, vielmehr werde 
Das franzöfifche Volk Lieber alle feine Kräfte aufbie- 
ten, ale zugeben daß die Türken aus ihren europät: 
fhen Befigungen verjagt würden’). — Der Kaifer 


1) Als der franzöfifche Hof dem Könige von Preußen 
in dieſer Beziehung vertrauliche Eröffnungen machte, ant⸗ 
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fügt hinzu: Frankreich fege fein Heer auf-einen un⸗ 
gemein acıtbaren Fuß, und er fürchte fehr, er werde 
durch feinen Einfluß nicht im Stande fern, bie in 


Verſailles herrſchenden Gefinnungen auszurotten, wo⸗ 


nah man einſtimmig entſchloſſen ſcheine, ſich feinen 
und der Kaiſerinn Planen zu widerſetzen. Es ſey 
keinem Zweifel unterworfen daß Preußen ſich dieſem 


Widerſpruche anſchließen werde, und er uͤberlaſſe der 


Kaiſerinn zu -entfcheiden, ob die ungeheuren Heere, 
welche biefe Mächte ins Zeld flellen würden, ihr und 


dem Kaffer nicht zu gewaltig feyn duͤrften. Übri⸗ 


gens fage er dies nicht, um feine gegen die Kaiferinn 
übernommenen Verpflichtungen aufzugeben, ober hin- 
ter ihnen zuruͤckzubleiben, er fey vielmehr bereit ihrer 
Entfcheidung beizutreten, wie fie auch ausfalle.” 
„Diefe Nachrichten haben die Kaiſerinn fehr ber 


wegt, doch iſt fie noch nicht zum Befchluffe gekom⸗ 


men. Mehr als je verdammt fie jest unferen Frie⸗ 
densſchluß und bedauert (mie ich glaube) aufrichtig, 





wortete biefer: „Je m’ai aucun trait& qui m’oblige de 
faire la guerre pour la defense des Turcs; mais je ne 
cacherai pas a Sa Majest€ tr&s chrestienne, que quoi- 
que le terme de mon alliance avec la Russie ne soit 
pas encore passe, je la regarde cependant comme andan- 
tie par l’alliance que P’Imperatrice de Russie à faite 
avec une cour, qui a des inter&ts Tirectement opposés 
aux miens. Bericht Eſternos vom erften September 1783. 
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bag fie bie Ausführung ihrer großen Plane nicht ein 
Sabre früher begann.” 

Den 18ten April 1783 fcheeibt Here *** aus 
Wien: „Wenn meine Nachrichten nicht ganz fchlecht 
find, fo hat der Kaifer vor Kurzem, nad) dem gemeins 
famen und ernften Rathe des Fuͤrſten Kaunis und 
bed Marfchalls Lascy, feine Vörftelungen und Er- 
mahnungen an die Kaiferinn über den Tuͤrkenkrieg 
toiederhoft, und zwar unter Anwendung: feines ganzen 
Einfluffes anf das Gemüth jener Fuͤrſtiin. Man 
fagt, Fürft Kaunig habe dem Kaifer . fchriftlih und 
mit Nachdrud die Gefahren auseinandergefegt, welche 
für bie öfterreichifehe Monarchie entftehen müßten, 
wenn er auch nur um einen Schritt weiter die Maaf- 
regeln der Czarina wider die Pforte unterflüge. Man 
glaubt, der Fuͤrſt fey feſt überzeugt, fein Lieblingsfind, 
der Bund mit Frankreich werde fich auflöfen, wenn 
man den DBefotgniffen nicht augenblidlih ein Ende 
made. Er gefteht daß er diefen Bund als den Grund: 
ftein des politifchen Syſtems von Öftereeich betrachte, 
und niemals zu der Meinung des Kaifers uͤbergetre⸗ 
ten fey, welcher einer innigen Verbindung mit Ruß⸗ 
land noch größere Wichtigkeit beilege. ” 

Sn Rußland faßte man hierauf ben Beſchluß, 
ſich der Krim Eurzweg zu bemächtigen, den Kaiſer 
aber ganz aus dem Spiele zu laſſen. 

„Dieſer (ſchreibt Herr *** den zehnten Junius 
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1783 ") billigt jene Maafregef, umd verpflichtet ſich 
aufs: Seierlichfte, die Kaiferinn zu unterſtuͤtzen, ſofern 
fie bei. diefer Gelegenheit feines Beiſtandes bedürfen 
ſollte.“ | 

„Graf Oftermana erflärte dem Strafen Goͤrtz ): 
die Einigung der Höfe von Wien und Petersburg 
beswede eine gegenfeitige Bürgfchaft ihrer Beſitzun⸗ 
gen, umd gehe darauf aus, die türfifhe Macht in 
Schranfen zu halten und biefelbe zu vers 
hinderndaßfienihtäberihre Nachbaren Erz 
oberungen mache! übrigens wolle die Raiferinn ge= 
wiß nicht von alten Verpflichtungen abweichen, betrachte 
den Bund mit Preußen als in voller Kraft, und koͤnne 
dem Könige Leinen fLärkeren Beweis ihres Vertrauens 
und ber Mechtlichkeit ihrer Abfichten geben, als daß 
fie befohlen habe, ihm dieſe Mittheilung in einer fo 
offenen und rüdhaltsiofen Weile zu machen!” 

Den elften Junius und den zwölften Sullus bes 
richtet Here *** aus Wien’): „Der regierende Khan 
ber Krim bat aus Zeigheit, oder im Einverſtaͤnd⸗ 
niffe mit Rußland, ſeine Würde niedergelegt und um 
ein Jahrgeld gebeten, welches er in biefem Lande ru⸗ 





1) Rußland, Band 10. 
2) Bericht vom 27ften Zunius 1783. 
3) ſterreich, Band 7. 
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big, verzehren wolle. Die Tataren verfammelten fich, 
um einen neuen Khan, wahrſcheinlich einen Bruder 
bes Abgegangenen, zu wählen. Allein des Fürften 
Potemkin Befignahme des ganzen Landes im Na- 
men feiner Kaiferinn, hat dem Khanate und der Un: 
abhängigkeit der Tataren ein Ende gemacht.” 

„Dte Carina hat nicht die Abficht, dem Divan 
auch nur eine Mittheilung darüber zu machen daß 
fie die Krim und Kuban wegnahm. Sie flelle fich 
als. habe der Sultan gar kein Recht, ſich in Bezug 
auf biefe Erwerbungen einzumifchen, weil jene Län 
ber von feinem Reiche ganz unabhängig wären. — 
Die Türken betrachten dies als bie größte Schmach, 
welhe man ihrem Reihe anthun koͤnne. Sie find 
entſchloſſen fie zu rächen, aber dafuͤr noch nicht bins 
reichend vorbereitet. Herr St. Prieft (der franzoͤſi⸗ 
ſche VBorfchafter in Konftantinopel) fchreibt hierüber 
in großer Hise und nennt das Benehmen Rußlands, 
die höchfte Stufe der Kühnheit und Unverfchämtheit: 
Er fügt hinzu: man- finde in der Gefchichte Fein aͤr⸗ 
geres Beifpiel von Zweidentigkeit, als daß im derfelben 
Stunde wo man einen Handels: und Freundſchafts⸗ 
vertrag unterzeichnete, die Czarina durch den unge: 
techteften Angriff einen Krieg unvermeidlich made.” 

Die Schattenfeiten, die Schwächen Katharinas 
find in den mitgetheilten Berichten fo oft zur Sprache 
gekommen, daß es Pflicht iſt, auf ihre großen Herr⸗ 
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fchergaben hier „nochmals aufmerkfam zu machen. 
Mas man damals unfittli, romanhaft, thöricht, 
unmöglid) nannte (die Vereinigung ber meiften fla> 
vifchen Völker unter Einem Zepter und bie Errich⸗ 
tung eines orientälifchen Kaiſerthums), es waren 
große Gedanken, in welchen die Zukunft ergriffen 
und vorgebildet ward. Mit einer feltenen, anzuer: 
kennenden, zugleich aber furchsbaren Conſequenz iſt 
Rußland auf diefer Bahn vorgefchritten und hat viele 
"europäifche Völker (die fich kluͤger duͤnkten, während 
fie fi durch innere Fehden jämmerlic zu Grunde 
richteten) überflügelt. Der ruffifche Adler herrfcht in 
Mahrheit fchon zu Konftantinopel und Ispahan, 
und wenn bas öffentliche Geheimniß ſich einft auch) 
den verblenbeten Diplomaten enthüllt, werden fie 
hinreichende Entſchuldigung barin zu finden glauben, 
daß fie ausrufen: wer hätte das gedacht ! 

Damals ward ein Tuͤrkenkrieg vor der Hand 
noch abgehalten, indeſſen, wie gefagt, weit mehr aus 
Beſorgniß vor Preußen und Frankreich, als weil Eng⸗ 
land irgend einen Einfluß auf alle diefe Angelegenhei- 
ten ausgeübt hätte. Zum Theil diefe Erfahrung gab 
Herrn *** Veranlaffung folgende Bemerkungen aus⸗ 
zufpeehen: „Es ift über allen Zweifel gewiß, daß 
Großbeitannien an feinen theuerften Intereſſen Lite, 
weil es viele Jahre hindurch in gar keiner Verbin: 
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dung mit ben Dauptmächten des Feſtlandes ſtand '). — 
Die Sreundfchaft der Staaten, wie der Einzelnen, fin: 
det ihre. erſte Grundlage in den wechfelfeitigen Bezei⸗ 
gungen von Höflichkeit und Achtung, bis fi) Ge: 
legenheiten Ddarbieten, an fol Benehmen den An: 
fpruh auf Dank und Herzlichkeit anzureihen. Es 
ſchmerzt mich fagen zu müffen, baß in einer ganzen 
Reihe von Sahren, amfererfeits nur fehr wenige und 
ſchwache Verſuche gemacht worben find, ſolch einen 
tuͤchtigen Grund zu legen.“ 

An dieſer Stelle bricht der Faden der mir zu 
Gebote ſtehenden Berichte englifcher und franzöfifcher 
Staatsmänner ad. Es kann nicht mein Zweck feyn, 
den unermeßlichen Reichthum der weiteren Gefchichte 
Europas hier in irgend einer Weife zufommenfaffen 
und (fey ed auch nur in lapidarifchem Style) anfügen 
zu wollen. Eben fo wenig wäre es gerathen, meine 
eigenen zerflreuten und oft fchon (bei eintretender Ver: 


onlaffung) ſich wiederholenden Bemerkungen weiter 


auszufpinnen. Wohl aber erfcheint es nicht unpafz 
fend, nochmals daran zu erinnern: daß ‚ohne die auf- 
merffamfle Betrachtung der zwanzig Jahre, vom 


1) So fagte Chatham ſchon 1770: having deserted our 


allies, we were left without alliances, — That if a war 
was unavoidable, we must. enter into it without a 
single ally. Parl. Hist. XVI, 649. 


